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Beginn der Sitzung: 9 Uhr 

Vorsitzender lng. Mader: Hoher Bundesrat! 
Ich e r Ö f f iIli e die 310. SitzUIDJg dies Bundes­
reres. 

Das amtlliche P ['lOt 0 k 0 I ,I der 309. Sit:mmg 
des Bu:ndesl"aJtes vom 23. MäTZ 1912 fiIstt ,anJJf­
ge<lleIgetD:, roo:bemstaJllldelt gebllieben umi gilt 
dabe<r ,allS IgenJelhmigt. 

E TI (j; 'S C h u I d Ii- 9 t habetn. sidl dille Bundes­
räte Dr. Heger IUIIlId Dr. RleichJl, rnle sich in 
StItaßbUll:g befinden. 

Einlauf und Behandlung der Tagesordnung 

Vorsitzender: Seit der letzten Bundesrats­
sitzung sind fünf An fra ge b ,e a n t wo r­
tun gen eingelangt, die den AnfragesteIlem 
übermittelt wurden. Diese Anfragebeantwor­
tungen wurden vervielfältigt und auch an alle 
übrigen Mitglied'er des Bundesrates verteilt. 

ICh ersuche di'e Frau Sdlriftführer um Ver­
lesung dieser Schreiben. 
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SdtriftführeIÜn Maria Hagleitner: 

"An den Herrn Vorsitzenden des Bunde's­
Tates. 

Bundesministers für Justiz Dr. ChIÜ:sü,an Broda 
in der Zeit vom 15. bis einsdlldeßldch 23. Mai 
1972 den Bundesminister für Finan21en Dkfm. 
Dr. Hannes Androsch mit dessen Vertretung 
betraut. 

. Hievon beehre idt mich, mit dem, Ersudlen 
um gefälLige Kenntnisnahme 'Mitteilung zu 
machen. 

Kreisky" 

Vorsitzender: Dient zur ~enntnis. 

Der Herr Bundespräsident hat über meinen 
Antrag mit Entschließung vom 28. April 1972, 
Zl. 3463, den Bundesminister für Justiz Doktor 
Christi an Broda gemäß Artikel 69 Abs. 2 des 
Bundes-Verfassungsg,esetzes in der Fassung 
von 1929 für den Fall der gleidtzeitligen Ver­
hinderung des Bundeskanzlers und des Vize­
kanzlers mrit der Vertretung des Bundeskanz­
lers betraut. Ich ersuche nunmehr die Frau SchrifUührer 

um Bekanntgabe der eingelangten Beschlüsse 
Hievon beehre ich m1dt, mit dem ErsuChen des Nationalrates. 

um gefällig·e KenntIlJisnahme Mitteilung zu 
madlen. SdmifUührerin Mama Hagleitner: Vom 

Klieisky" Nationalrat sind folgende Beschlüsse einge­
langt: 

"An den Herrn Vorsitzenden des Bundes­
rates. 

Der Herr Bundespräsident hat mit Entschlie­
ßung vom 6. Mai 19'12, Zl. 3735/12, über mei­
nen Antrag gemäß Artikel 73 des Bundes­
Verfassungsgesetzes in der Fassung von 1929 
für die Dauer der zeitweiligen Verhinderung 
des Bundesministers für Auswärtige Angele­
genheiten Dr. Rudolf Kirdl:schläger in der Zeü 
vom 16. bis 20. Mai. 1912 den Bundesminister 
für Handel, Gewerbe und IndustIlie Dr. Josef 
Star.ibadt-er mit dessen Vertr.etung 'betraut. 

Hievon beehre idt mich, mit dem Ersuchen 
umgefälldge Kenntnisnahme Mritt-eilung zu 
machen. 

Kr.e1sky" 

"An den Herrn Vorsit~enden des Bundes­
rates. 

Der Herr Bundespräsd.dent hat über meinen 
Antrag mit Entschließung vom 12. Mai 1912, 
Zl. 3952, unter ·gleichreitiger Auß,erkraftset­
zung seiner Entschließung Zl. 3463/72 vom 
28. April 1972 gemäß Artikel 69 Abs. 2 des 
Bundes-Verfassungsgesetzes du der Fassung 
von 1929 für den Fall der gleichzeitigen Ver­
hinderung des .Bundeskanzlers und des Vize­
kanzlers den Bundesmintister für Inner,es OUo 
Rösch mit der Vertretung des Bundeskanzlers 
betraut. 

Hievon ooehl"e ich mim, mit dem Ersuchen 
um gefällige Kenntnisnahme Mitteilung zu 
machen. 

Kreisky" 

"An den Herrn Vorsitzenden des Bundes­
rates. 

Der Herr Bundespräsident hat mit Entschlie­
ßung vom 12. Mai 1972, Zl. 3950/72, über mei­
nen Antrag gemäß Arf:li..~el13 des Bundes-Ver­
fassungsgesetzes in dler Fassung von 1929 für 
die Dauer der zeitweiligen Verhinderung des 

1. BesdIluß des Nationalrates vom 26. April 
1972 betreffend einen Vertrag zwischen der 
R,epublik asterreich und der SchweizerisChen 
Eidgenossenschaft ,über den Vierlauf der .ge­
meinsamen Staatsgrenze samt Anlagen und 

ein Abkommen zWlisdten der Republik 
Osteneidt und der Sdtw.ei~erdsdten Eid­
genossenschaft über die Vermarkung der ge­
meinsamen Sta'atsgrenze und die Erhaltung 
der Grenzzeidlensamt einem Protokoll zu die­
sem Abkommen 

2. Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom 
26. ApIliI 1972 betreffend -ein Bundesverfas­
sungsgesetz über Änderung-en der Staats­
grenze zwischen d-er Republik Osterreidl. und 
der Sdtweizerisch!en BidgenossensdJ.aft und 
über die ös1ierreicb.ische .Deleg·ation in der 
Osterreidtisch-Schwed.zeIlismen Grenzkommi.s­
sion 

. 3., Gesetzesbeschluß des Na1lionalrates vom 
26. April 1972 betr,effendein >ßundesg·esetz, 
mit dem den Gemeinden Pausdtalentsdlädi­
gungen für clie ihnen anläßlich der Durchfüh­
rung der Ordentlddten VolkJszählung 1971 
:entstandenen Kosten gewährt weIden 

4. Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom 
26. April 1972 beweffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Kraftloserklärungsg,esetz 1951 
geändert wird 

5. Besdlluß des Nationalrates vom 26. April 
1972 über eine Erklärung der RepubHk Oster­
re1<h betreffend die Annahme des iBedbiitts der 
Ungarisdten Volksrepublik zum Ubereirikom­
men vom 15. April 1958 über me Anerk2en­
nung und Vollstreckung von Entscheidungen 
auf dem Gebiet der Unterhaltspflicht gegen­
über Kindern 

6. Beschluß des Nationalrates vom 26. April 
1972 über eine Erklärung der Repub~ik Oster­
reich betreffend die Annahme des Beitritts 
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SdniftfOhrerfn 

der CSSR zum Ubereinkommen vom 15. April 
1958 über die Anerkennung und Vollstreckung 
von Entsdl:eddungenauf dem Gebiet der 
Unterhaltspfl~dl:t gegenüber Kindern 

1. Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom 
10. Maß. 1972 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem die Strafprozeßordnung 1960 geändert 
wird (St:r:afprozeßno1V1elle 1912) 

AmtssHz- und Konferenzzentrums 
(IAKW -FiMD2lierungsgesetz) 

Wien 

19. Gesetzesbesdl:luß des Nationalrates vom 
21. April 1912 betreffend ein Bundes'gesetz 
über dde Zeidmung von zusätzlichen Kapital­
anteilen bei der Asiatismen Entwiddungsbank 

20. Besdl:luß des Nationalrates vom 21. April 
1912 betrefiend ein Abkommen zwd,sdl:en der 

8. Besdl:luß des Nationalrates vom 26. April Republik Osterreidl: und dem Königreidl: Bel-
1912 betreffend ein Kultur.abkommen zwischen gien zur Vermeidung der Doppelbesteuerung 
der Republik Osterreidl: und dem Großherzog- und zur Regelung bestimmter :anderer Fragen 
tum Luxemburg samt Annex auf dem Gebiete der Steuern vom -Einkommen 

9. Besdl:luß des NationalratJes vom 26. April und vom Vermögen .einsdl:li.eßllidl: der Ge­
'1912 betreffend ein Abkommen über kulturelle werbesteuern und der Grundsteuem 
Zusammenarbeit zwischen der Republik 21. Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom 
OsterooiCh und der SozialJismsdl:-en Republik 21. April 1912 betr·effend ein Bundesgesetz, 
RumäIliien mH dem das Gehaltsüberleitungsgesetz geän-

10. Gesetzesbesdl:luß des Nationalrates vom dert wird 
10. Mai 1912 betrefftend ein Bundesg,esetz, mit 22. Gesetze,sbeschlußdes Nationalrates vom 
dem das Hodl:sdl:ul-Or.ganisationsgesetz ge- 21. April 1912 betreffend ein Bundesgesetz, 
ändert wird mit dem d~e Bundesforste-Dienstordnung ge-

ll. Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom ändert wdrd (3. Novelle zur .ßundesforste-
10. Mai i972 betreffend -ein Bundesgesetz, mit Dienstordnung) 
dem das Bundesg,esetz über sozial- und W1ilt- 23. Gesetzesbeschluß des Namonalrates vom 
smaftswtissensdl:aftliche Studienrichtungen ge- 21. April 1912 betreftiend ·ein Bundesgesetz, 
ändert wird mit dem das Gehaltsgesetz 1956 geändert wlird 

12. Beschluß des Nationalrates vom 26. April (23. GehaUsgesetz-Novelle) 

1912 betr,effend lein Ubereinkommen (Nr. 122) 24. Besdl:luß des Nationalrates vom 10. Mai 
über die Besdl:äftigung~po1dtik 1912 betreffend ein Internationales Weizen-

13. Gesetzesbesdl:luß des Nationalrates vom 
26. April 1912 betreffend ein Bundesgesetz, 
rodt dein das Allgemeine Soziaiveiisicherungs­
gesetz abg,eändert wlird (28. Novelle zum All­
gemeinen Sozialversicherungsgesetz) 

14. Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom 
26. April 1972 betrefliend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Bundesgesetz über die Gewäh­
rung einer Sonderuntefistützung an tim Koh­
l-enbergbau besChäftigte Personen ,im Falle 
ihrer Ar.beitslosigkeit geändert Wlird 

15. Gesetzesbesdl:luß des Nationalrates vom 
26. April 1912 betreffend ein Bundesgesetz, 

übereinkommen 1911 ,samt Anlag,en 

25. Beschluß d'es NationalratJes vom 10. Mai 
1912 'betreffend ,ein Abkommen zwischen der 
Bund'esreglierung der Republik Osterreich und 
der Regierung des Königreiches Thailand. be­
treffend die Errichtung einer GewerbesChule 
in Tha.iland 

26. Beschluß des Namonalrates vom 10. Mai 
1912 betreffend einen Vertrag über das Ver­
bot der Anbringung von Kernwaffen und ande­
ren Massenvernidl:tungsw,affen ,auf dem Mee­
l'Iesboden und lim Meeresuntergrund 

mit dem das Opferfürsorgeg,es'etz g,eändert 21. Beschluß des Nationalrates vom 27. April 
wird (22. Opferfürsorgegesetz-Novelle) 1912 betreffend einen Konsularvertrag zwi-

16. Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom sdl:en der Republik Osterreich uQ,d der Soziali-
26. April 1912 betrefliend ein iBundesgesetz, sUsmen RepubLik Rumänien. 

mit dem das Kriegsopferversorgungsgesetz.: Vorsitzender: Idl: habe dJiese V9r1a..gen den 
1951 geändert wüd in Betracht kommenden AussChüssen zuge­

17. Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom 
26. April 1912 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Heeresvefisorgungsgesetz geän­
dert wird (10. Novelle zum Heeresv.ersor-
gungsgesetz) , 

wiesen. Die Ausschüsse haben diese Be­
sdl:lüsse des Nationalrates sowie drei Berichte, 
diie bereits früher eingelangt sind, einer Vor­
beratung· untJerzog'en. Di·e diesbezüglJidlen 
schriftlichen Bel'1idlte liegen vor. 

18. Gesetzesbesdl:luß des National:r:ates vom Gemäß § 28 Absatz C der Gesdl:äftsordnung 
21. April 1912 über ein Bundesgesetz betref- habe ich diese Vorlag.enauf dd,e Tagesordnung 
fend die Finanzierung des Internationalen der heutigen Sitzung gestellt. 
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Vorsitzender 
Es ist mir der Vorschlag zugekommen, die gemeinsamen Staats grenze und die Erhaltung 

Debatte über di'e Punkte 15 bis 17 und 21 der Grenzzeichen. 
bis 23 der Tag.esordnung jeweils unter einem 
abzuführen. 

Die Punkte 15 bis 17 sind Gesetzes­
beschlüsse des Nationalrates betreffend No­
vellen 

zum Opflerfürsorgegesetz, 

zum Kriegsopferversorgungsgesetz 1951 
und 

zum Heer,esversorgungsgesetz. 

Die Punkte 21 bis 23 sind Gesetze·s­
beschlüsse des Nationalrates betreffend No­
venen 

zum Gehaltsüberleitungsg,esetz, 

zur Bundesfor.ste-Dienstordnung und 

zum Gehaltsgesetz. 

Falls dieser Vorschlag angenommen wird, 
werden jeweils zuerst die Berichterstatte'r lihr,e 
Berichte geben. Sodann Wlird die Debatte über 
die zusammengezogenen Punkte unter einem 
abgeführt. 

Die Abstimmung erfolgt wie immer in 501-

dIen Fällen getrennt. 

Wird 'gegen diesen Vorschlag ein Einwand 
erhoben? - DiletS itst :nJicht dler Flall. Der Vor­
ISchl-ag wst lsomit tangenoanmen. 

Bilnyel;amJgt Im ferner ein Bericht der Burndes­
r.egierung betreftiend BlJekttromlsdre DaJbenver­
arbetiwDlg, ·Erhtebu1l1lgtsberi<ht 1971 - BedaJrf.s­
prognose 1971 bis 1974. 

Ich habe diesen BeI1icht dem. AluJsschuß für 
V.er:f.aJSISUIIl!g's- ,um! 'R!ec.bJbsaJIllgele9'enlbe~te!n rur 
weirbelDen IgtelSchäfbsorldalllmtg19IIläßigen BehtalIlid­
lung rugeWlitelSfen. 

1. Punkt: Besdlluß des Nationalrates vom 
26. April 1972 betreffend einen Vertrag zwi­
sdlen der Republik Usterreich und der Sdlwei­
zerischen Eidgenossensdlaft über den Verlauf 
der gemeinsamen Staatsgrenze samt Anlagen 

und 

ein Abkommen zwischen der Republik Uster­
reid! und der Sdlweizerischen Eidgenossen­
schaft über die Vermarkung der gemeinsamen 
Staatsgrenze und die Erhaltung der Grenz­
zeichen samt einem Protokoll zu diesem Ab-

kommen (718 der Beilagen) 

Vorsitzender: Wir ,gehen nunmehr in die 
Tagesordnung ein und gelangen zum 1. Punkt: 
Vertrag mit der Schweiz über den Verlauf der 
gemeinsamen Staatsgrenze und Abkommen 
mit der Schweiz über d~e Vermarkung der 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Rempl­
bauer. Idl bitte um d-en 'Beridlt. 

Berichterstatter Remplbauer: Hoher Bundes­
r.at! Melitnie Damen 'U!IlId Hewen! Dutrch den 
vodilegetllJden Vertnag wiTfd tdJer Vierl1aruf der 
öster,rei·chlisch -Isch wei~eDiJs,chIen Sl:latattJsgneIlze 
,umfCl!SlSIElIIlld neu kodJitfiziJer;t. Gleidlre.itiig wer­
den veIISchtedJeDle Gren7JIIegulieruntgen vooge­
nommen, d'eren Notwetnrl~gkielirt ISIi:dl oitm Zu­
Isammen!balIlig mit IdJer Vler~egu.ng des Rlheins, 
delSlSielIl Flußhettmitile biiShter dlie StaKlltSlgrenze 
biWdete·, eI1g1eben hat. MeID1ll1I1gtSV1etI1SmiedJEmlheli­
'ten über die AlU!s'legiuJnJg oo'etr die A.nlwenIdIung 
dieses V'er;bratg'etssoNten., lS'ofem sie lIlIieht durch 
,dJie zUJstäm:lJiJgen Behörden der ViertJrtaJgsstaJaJben 
beLgellegt w.eroetn, dmch ein Schiedsg1etIlidlt ge­
regelt weIldIen. Alle früheren 'emschlägLgen 
ViereilIlbal'lUll1lQleIl über den Vefol'Clluf der Staa.tf:s­
Igrenze wenden mit.dem InklDafibbrerten Ides Ver­
tflagswerkies .auflgeboben. 

Neben der GeIIllehmJitg1uJng des erw äbllJten 
Vefl1mCllQlelS ,entthält de'r Bes.cbltuß dies National­
.I1a1Jes dliJe GenehmilglulIllg oelirnJes leitgetnJeln Ab­
kommens über die Vermarkung der gemein­
samen Staatsgrenze und die Erhaltung der 
GI1Emz1Jeimen Slamt PIrootokoLI ru diesem Alb­
korn.men. ZUrr DurchfübiurIlJg der dIn. IdJiesem. 
Abkommen V'OI1Q!esehteIlJell1 AufigaJben d:s.t die 
B'ildJlmg ewer Ig,ememsamen GrenzkammdJssion 
vOI1g'esehien. Für ,dien Fall von MemU!D!QISV1er­
schiedJenheiltetn über ldI~e Anwendung des Ab­
kommens ist ebenftaiNIS leilIlt S~edsgellli.chIt vor­
gesehen. 

ZUJI' imlersotaaJtili~cbetIl WiiJrklSlamke:it der im 
obgienJamlften V1elr.wag VleOOiInlbatIiben Grenz­
ä:ndert1llllg'etn Sliind im Sliome !des AIi1l~kels 3 
Ahs. 2 Bundes-VierfiaJsslmgisg.etS1etz überein­
stimmende VoerlatSlSunJglS1geIsert:zJe dtes BumlJes 
und der Länder TiToi IUllld VOfiariltberI1g ,el'for­
dJerbidt. 

Der NatiOOOilr,at Ihalt 1aJIl!läßbiiCh !der Genethmi­
'gunJg Ides V,e1"1Jl'iagtetS Igemäß AlIitik;el 49 A:bs. 2 
Bunldtes-Verfiassll[ljgtsgetsetz beschl,QlSis'eIl, Idaß 
mJelnrerte Amiliatgoen Id!es AbkOID.melIlS - Grenz­
kta11ten, DetJaJiJlpläJrue l1mJd LufttbiJIder - meht 
im BUiIldetSlglestetzbItCllbt, tSoodiem diuJrch .AJUf1.age 
beIi VleiI1SchiedJeIIlielIl löftenrt1Jkhm Steltl1elllrur 
EiIIlISIichtt wählI1elllld de·r Alm1LslS1lUindetIl klllilld.zu­
mamelll.stioo. 

De[' AlUlSschuß für V €Irfias'sunJgs~ IUOO Rledlts­
,cmgeliegenlheti.rten 'bat !d~e .gtegreniStändliidle Vor­
I'alge in seiDler Sitzung vom 16. Mai 1972 in 
V'e['hallldluDtg g'eIlo:mmen. IUOO embimmilg ,be­
sch:lOLSsen, dem Holhen HClIUlSte zu empfrehlen, 
ke!ilIJielIl Einspruch zu erheben. 
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Remplbauer 
Als Brgelmfus lSIeIiner Beratbtmg stelLt der Alus­

sdlruß für VerlasSUllllgS- '\Ionld RechlflsaIDJgelegen­
heitetn \Somit dUlfch mich dien. A In t 'r a g, der 
Bunrlesra1 wol'le bescblie'ßen: 

Gegen idJen BeschJ!U'ß des NCllbilOIl!a!1l1atJes vom 
26. Apflvl 1972 1000I1effiend 'ei'IllE!!l'i V'eII1Jralg zwi­
schen der Repll'blJi1k OsteI'I1eich 'llII1Id! der Sdlwei­
zeI1iscbletn. EiJdJgen0Sl5elllScDaft über den Vedaouf 
d'elr gemedllJSamen S'1laJatSl91l1etIl7Je samt AnI'aIQ1e1Il 
1100 ein Abkommen zW1.iJsch!en der Republdk 
Oster-ooidl U'Il!d der Schweizerischen EiJdge1Ilos-
5eIIlISch!aft über dtie VieImaJrku1llg der 9'emein­
samen StaalbsgrelIl7.e unld die Erthia.'litn.mg der 
Gre!llzzeidlen sam,t einem Protokoll zu dieLStem 
A!bkommen wtiro kieri.n EIDspruch eIfhoben. 

Vorsitzender: Dank!e, Herr Berichterstatter. 

Zum Wort hat sich niemand gemeldet. 

WfJ.r schreiten daher zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n 9 beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s p r u c h zu erheben. 

2. Punkt: Gesetzesbesdlluß des Nationalrates 
vom 26. AprU 1912 betreffend ein Bundesver­
fassungsgesetz fiber Änderungen der Staats­
grenze zwismen der Republlk Usterreldl und 
der Smweizerisdlen Eldgenossensmaft und 
über die österrelchlsme Delegation in der 
Usterreidlisch-Sdlweizerischen GrenzkommIs-

sion (119 der Beilagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen nun zum 
2. Punkt der Tagesordnung: Änderungen der 
Staatsgrenze zwischen Osterr.eich und der 
Schweiz und über die österreich!isme Delega­
tion in der Oster:r;eichism-Smweiz·eni,smen 
Grenzkommils:sion. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Rempl­
bau-er. Ich bitte um den Benidtt. 

Berichterstatter Remplbauer: Hoher Bundes­
ratl Z1lI1' lillllIleIlS'taaltlimen Wirmamketilt der im 
VeI'ltl1aJg zwiJsch!en der R.eprublik OSlbe:rrIJeli.ch uoo 
der SdlIwteti:7JeniJsc1::ten ·EiJdgenossenJsch.aJft V'Ol1g!e­

<Sehemm oG.reMälniderunJQletIl (718 der BeilbCllgen) 
sinld übeI1etinls1limmende VeriialSS1UJIlJg&g1etSleftze 
,des BlWlldes rsowie ider Ländler Tilrol 'llillId VOIr­
alI'lhe~ erforderHdJ.. Mit dem vorlilegenideln 
GeISIert:oosbelSchluß des Nati,'cmalll11a11les soll die­
sem ErfOlIldel1DliJs für Idlen BeIieich des Bumies 
entJsprochen werden. 

Uber. WrunsdI der Tilro!lerr UII1Id der VOI1arrl­
berger Landesregierungen enthält der Geset­
zesbeschluß auch eine Bestimmung, daß in die 
nach ArtJik!el 16 des AJbkommetIlls über die 
Vermarkung der Staatsgrenze und die Erhal­
tung der Grenzzeich!en vOIlQ1elSehenle!ll Ostler­
reichIiJs.ch...SchW1ei~ilschen GooookommilSiSion je 

eim Vert,reterr dieser betiJden B'UJIlIdeslimlder, auf­
z1mllehmen ,ist ound zueliJnem Besch!luß der 
östeI1redchtiJschren DelegaJtn'Oln 'in der Kommis­
sion StimmeDielmelHgkeit erforlderl<ich ist. 

Der AUlSlSmuß für Vier,FassUllllglS- fUIIlJd Rlemt'S­
CMlJgeLegeumeHen billt die gelgie.ns1äDldLidlre Vor­
l'CIIge illlS€!illl!er SitzU!I1Jg vom 16. Mali 1972 dn 
VietI1hiaJIlldil'lllllJg 9enommern UIIlJd eoilnlsti:mmilg ibe­
\ScblO'SiSen, dem Hohen HCllUse zu lempfehlen, 
keinen EilllSpruch zu 'ePheben. 

AllS ~bndlS ,seiner BeHIJtung steIlt der Aus­
'Sch'Ulß für VMaJSISunJQlS- 'UIIlld Recbrbs,ang,eil1egen· 
hei1letIl somit d'lllfw midl den A n t T ,a g, . der 
Bum:1Jesl1at wolLe beschliteßen: 

Gegen doo GesetZlesbescMuß .des Na!tJionaJ­
I1ates vom 26. ApIli.il 1972 betreftend ein Bun­
d!elsV1elrflaJS1!ru1Il1gsgesetz über Äln!deIlU'Illgen der 
StaClltlSlg,ren7Je zwiosmen die,r RepUlbli1k Osterrelidl 
U!I1Jd dler Schweizel'liJschietn BildgenOlSiSeDlsmaft 
Uind über die ös"beIII1eticbl~sdre iDelegabion ill1 
der Oster-r,eichisch-Schweizenisch!en GI1eIlZ­
kommrilsistion Wliioo kelim EiIllIs:pruch erihoben. 

Vorsitzender: Ich danke für den Beridlt. 

Zum Wort hat sich ni'emand gemeldet. 

Wir schreiten daher zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates k ein e n Ein s p r u c h zu 
erheben. 

3. Punkt: Gesetzesbeschluß des Nationalrates 
vom 26. April 1912 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem den Gemeinden Pauschal­
entschädigungen für die ihnen anläßlidl der 
Durchführung der Ordentlichen Volkszählung 
1911 entstandenen Kosten gewährt werden 

(120 der Beilagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen nun zum 
3. Punkt der Tagesordnung: Gewährung von 
Pauschalentschädigungen an Gemeinden für 
di'e ihnen anläßLich der Durchführung der 
Ordentlichen Volkszählung 1971 ent'standenen 
Kosten. 

Berichterstatter ilst Herr Bundesrat Wind­
steig. Ich bitte um den Hemcht. 

Berichterstatter Windsteig: HoherBundes­
rat! MeiInJe Damen 'llIIlId H€!liI1en.! Bei der OIdetnt­
.lIich!elIl VollkiszälhlJ.!lJlIllg 1971 war es lllotW1ellldi9, 
dlaß dtire Gemeliintden ;in ve'rs,tälflcbem. Ausmaß 
,die AUlSfüll'll!Dlg der DruckJsol1ben rdruJrm Zäh­
hmgskommiJssälne dlllJrchfühnbetn. DfJ.e KOISten für 
mle Enl1:iS<härlliJgwIlIg rlJerr1amtrlJger ZäblOirgane hlat­
ten auf Grund! der bilshJeriJgen Redllbsl'atgte 'atUIS­

scbiliireßHch dIiJe Gememden ZlU <1JnaJgelIl. DUrch 
den vorli!egeDJden Geset'Zlesbeschluß dlelS 
NatiooaJ'l'liloOOs 'soHen DJUII1 Pa'll!sCbaJl1beti1Jräge des 
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Windsteig 
Bumles an die Gemedmllen für die mesen 
ia!ß.iläßlich der Mdttwl:Lrkllmg bei Oe'l" Volkszäh­
hlllli9' 1971 en:tstatllldelllJelIl !<jOlStben geleis!te,t welr­
Idlen. 

Der A'UlSlSdruß für V/elrfasSlUlllQls- und Rechts­
la!IlIg.el~edlben halt die geigelI1lSltändil:iche Vor­
l'aJge in lSIeIiner SitZ'Ung vom 16. MIaIi 1972 in 
VerhamlllU!Dlg iQielllDmmEm unld leilD.Stl:immig he­
schlossen, dem HOhen HaIUJSIe ZlU lempfieth'}'en, 
kedrnien BiInlspruch ,zu erheben. 

Als LErgebnis setinier ßJ&,aJtrtmg ste~t der A.IU!s­
sch'Uß für Vletrf'aS'S'Ungs- JUiI1id RechltSainigerLegien­
ooi ten I5OlIIli1 durch mim idJen A III t [' la g, der 
BUIIlIdlesrat woLle ,beschließen: 

'Geglen dEm! Gesetzesbelsdlltuß des NartJi'OIllall­
rratJes VOIDl 26. April 1972 lbetIte,ffienId ein Bun­
desgesetz, mi,t dem Iden Gememden P,a'lllS,mal­
en.tschärlii.gnmgenfÜlr Ime IiIbIllen laln!läßJddl lder 
Durdlfü!hlrung ldIer Ondelnltlticben Volkszäih!llU!DlQ 
1971 e:nliJsitalIlJdenJelIl. K'OISItJen IgieWä:h!rt W1e~den, 
wti.lIld kein BinlSipIiuch: IeJlh!()ibelIll. 

Vorsitzender: Ich dankle, Herr BeI'lichterstat-
ter. 

Zum Wort hat sich niemand gemeldet. 

Wdr smreiten zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates k ein e n Ein s p r u c h zu 
erheben. 

4. Punkt: Gesetzesbeschluß des Nationalrates 
vom 26. April 1972 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem das Kraftloserklärungsgesetz 

1951 geändert wird (721 der Beilagen) 

1age an sei.tnetr SlitrunJg vom 16 .. Man 1912 in 
VieI1bJaJDJd,11llIllg genommen um reinIs1limmig be­
schtlOlS!sreiIl, dem HoheiIl Hause ru empfehLen, 
keinen Ems.prumzu lerhebellli. 

ALs IEI1gebDlis lSeIilIlleI' BereltUlIll9' IStelilt der Aus­
sd:llUß für VedaJSiSlumgs- uoo RleIDtlSangel,egen­
ooiWn somit durch mdch dEm An t ,r 'a g, detr 
B'UlDdlE!lSrat woJ,lle heischlileßEm: 

GegeiIl Id.\ffil GelSetzJelSbesdllluß des NaJbiOlThal­
of,atelS VOIßl 26. Apmi!l 1972 IbetreftielIlJd em· Bun­
desgesetz, mit dem das Kraftloserklärungs­
geJSetz 1951 geänrliePt Wlilnd, Wlitnd kein Ein­
sprudl erhoben. 

Vorsitzender: Ich dank!e dem Herrn BeriCht-
erstatter. 

Zum Wort hat &im ni1emand gemeldet. 

Wir schreiten zur Abstimmung. 

Bei der A b 8 tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den GesetzeBbeschluß des 
Nationalrates k ein e n Ein s pr u c h zu 
erheben. 

5. Punkt: Bescb.luß des Nationalrates vom 
26. April 1972 über eine Erklärung der Repu­
blik OsterreiCh betreffend die Annahme des 
Beitritts der UngarisChen Volksrepublik zum 
Ubereinkommen vom 15. April 1958 über die 
Anerkennung und Vollstreckung von Entschei­
dungen auf dem Gebiet der UnterhaltspfliCht 

gegenüber Kindern (722 der Beilagen) 

Vorsitzender: W,ir gelangen nun zum 
5. Punkt der Tagesordnung: Annahme des Bei­
tritts Ung,arns zum Ubereinkommen über die 
AIl!erkennung und Vollstreckung von Entsdlei­
dungen auf dem Gebiet der Unterbaltspflicht 
gegenüber Klindern. 

Vorsitzender: Wiir g,elang:en nun zum 
4. Punkt der Tagesordnung: Änderung des 
Kraftloserklärungsgesetzes 1951. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Wind­
Berichterstatter ist Herr Bundesrat Doktor steig. Ich bitte um den -Bericht. 

FruihSltorfer. Ich fljirbtle um iClletI1l BemidlII:. 

Beridlterstatter Dr. Fruhstorfer: Hoher Bun­
desrat! Nach dem Knaftl'Ülserk!läruißJgl5getsetz 
1951 ist Idde Einilleli.tunJg elines AutigeJbobsV'er­
falhreI1lS für WlJ:'1loOreIlle 'OIdelr vemddrt1eme Urlrun­
den wrch .Edikt rtmd in besrtlilJlllIJlJt'ffilFälllen 
aJUdl in einem Alnz,eilgetr k'lllIlldz'Ilmamen. Durdl 
detn: vooliegenden Gesetzesbeschluß des NaJtJi~o­
nall,mfleIs 151011 nun edinIe edtIlWlamldf.I1eie 1gesetz­
liche GrunJdJalge für dJelI1 "AIIl~etiJger auJgebote­
ner WerrtplapiJere runld ähoruhi'cher Urkl\JJllldell1" ge­
Ischaffietn weroelI1. Die vOO'IgIeISIehlelIlJe RlegelUtIlg 
entJhäU Idlie GrrtmdJSäJtZle, iCltiJe für iCldle ErllalSS'Ullll{J 
eiamr Idtetn .Atn.I~eitger :bebre:ffenidte.n. VierordIllflmg 
rum übetrhaupif. für Idli!e Hemal\.llSlQlCl!be dieiS'elS AIll­
ZleIigms 1ge1ten lSol1,en. 

,Dm' A'IlISiSdlIll'ß für VeriiaJSISIUnigIs- iUIlld RlemtJs­
I~itetn 'had: die qegenstä:nrl:lticbe Vor-

Beridlterstatter Windsteig: Hoher Bundes­
ratl Dats Ube,oomoonmtetIl VOIßl 15. Apml 1958 
über Id'ile Aln!e.rkellllIllllilllg 'UlIlld VoHstJIle<k.rung V'0IIl 

EntscbJeliJdnmgen lCI!U!f dem Gebiet Idm UIlloor­
haltspflicht gegenüber Kindern, dem Oster­
iIlei:ch ISieit 1. JäIlmer 1962 ,a'11JQ'€ihörl, sieht mlliler 
anderem auch vor, daß jene Staaten, die bei 
der \achl1:en SelSlsion der HalaJger Konferernz für 
I'IlItematiOlllJa'Les P,mlV,albredlt Inli'chrt: VI8libreten 
WlaJl100, dem Ubell"lelilnikommetIl dlll!rch 'schrriftJliche 
Mitteilung an die Niederländisdle Regi,erung 
allS Deposi'ba!I1l1egile!l1Untg heJi1Jl1ebetn !k.ÖllJIlielIl. Eine 
lsolch:e' Beiifalit1rlJserldäruIllQ list laJnIDtaJhmelbedüd­
Hg, ISodaS dlCbS UbeDeinkommen !llur j,e;Wlei,Ls 
zw:i!s·chten dem bedIt·retetnden Staat 'Wlid dem 
Sta!at, dler e,rkläIlt, dlelD. Betitrliltt lalIl.7JUlllehmEm, in 
KJriaft Imtt. Durch Iden vonltiJegeniden Beschluß 
des NatiOlDlal'I1aJteiS sol;l der Beö.!lJri'tt Ulngam.s 

310. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)8 von 64

www.parlament.gv.at



Bundesrat - 310. Sitzung - 18. Mai 1972 8703 

WiDdsteig 
ZUllll erwälm1letn UberetinkommetIl vorn Oster- lSolche Beitmtser.klämlillig ist ~be4üd­
re!idl aIIlJgIelllommen werden. tiog, cg·odaß das Ubereilll'kommen 'IlJUJI' jeweils 

Derr Aussdlruß für y,eriatssunlQlS- 'UIIlJd. Remts­
OOlgelegtenhei:ten lhJatt die ,gegenstoodlicbJe Vor­
},aqe in semer SirtzUIDIQ vom 16. Mlild 1972 in 
VerhatndlulDJg genl()(lIlIDeu:l und eiIlJSitJimmtilg be­
sch'lOl9Sle!Il, dem HOlhen HanJlse m emprehlen, 
kemen EinlSpr1Udl zu eJ.'Iheben. 

. Als IEmgebnJiJs seiner BletIlCll'buinJg s1Jellt der Alus­
schuß für Verfassungs- und Rechtsangelegen­
heiten iSomd.lt dUlreh midI delll A 1111: r a 9', der 
BUIDldIesr.at wol'le hesdlJJießen: 

Gegen den Beschiruß des NatbionClllIfTClites vom 
26. April 1972 über 'eiInIe BrkJäI'llllllg dtetr Itepu­
blli'k OstelU1eieh betreff,end die A:rmathme ,des 
BedtIlit1Js der UIligaJI1isdwn Volk'Si11epUblik ZUIIll 

Ubereti!Ilkommen vom 15. April 1958 über dti,e 
Anmkelll'D.OOJg lUiIlId VOllstIleCkJlllIlJg von Entbschei­
dUlllyetn .aru:f Idem Gebiet dm Uill1Jerha11Jspf1li.cht 
gegenüber Kd.lDdem wdilld keiln EinsprudI 'er­
hoben. 

Vorsitzender: Ich danke für den Bericht. 

Zum Wort hat sidI niemand gemeldet. 

WÜ schreiten daher zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s P I U c h zu erheben. 

6. Punkt: Bestbluß des Nationalrates vom 
26. April 1912 über eine Erklärung der Repu­
blik Osterreitb betreffend die Annahme des 
Beitritts der CSSR zum Ubereinkommen vom 
15. April 1958 über die Anerkennung und 
Vollstrec:kung von Entstbeidungen aui dem 
Gebiet der Unterhaltspfiitbt gegenüber Kin-

dern (123 der Beilagen) 

Vorsitzender: Wdr g'elangen nun zum 
6. Punkt der Tag,esor.dnung: Annahme des Bei­
tritts der CSSR zum Ubereinkommen über die 
Anerkennung und Vol1stl1~ckung von Entschei­
dungen auf dem Gebiet der Unterhaltspflicht 
gegenüber Kindern. 

Berichterstatter ist wieder Herr Bundesrat 
Windsteig. Ieh bitte um den Bericht. 

BeI1iehteriStatter Windsteig: Hoher Bundes­
rat! DaIS UiberelinlkOlIDllllen vom 15. Apnitl 1958 
übe-r die AIIller!k!ennruntg uml VoHSIt'OOckiUlIlJg von 
EntJschetirdrull1glelIl. ·alllf dem GebiJet der Un1Je'r­
hail1Jspllicht ,gegenüber Klmdem, lde!IIl Os.ter­
reim seit 1. Jänner 1962 laJI1JQ'ehfutt, si'eiht U!Ilite[' 
anderem auch vor, daß jene Staaten, die bei 
der ,adlrben Session der HClIatger ~onfeoo!llZ f.ü.r 
IntemaltiOiIllatl'elS PrhnatIDecbJt Ilii'chJt veIitretJen 
W:ClIreIß, dl6Ill u,1:JIeretiinJk1ommen durch schnifitHdle 
Mitteilung atn die NliledeirlläJru:1lilSche ItegieI1Ul1g 
allS DepasitttCllImgienmg 'belirfIDetbeln kömIJen. Eine 

zWli!schen dem Ibevtl"lebenden. SbCllalt und d!em 
Stafa!t, der e:rlklärt, detIl Beitritt atnzunehmtelIl, 
in ~r,atit tritt. DuJrch dIen vortliegeod:en Be­
schLuß des NClItionooaJtelS :soH der Beitritt der 
CSSR zrum e-rwährnrten UbElII'IaitDJk.OOltIIllen von 
Os1:tef.I1eich !anJglEmommletIl weroetIl. 

De'r Ausschuß für VerftCllS1SfUlIllgs- 'UDld Rechts­
,alllJ9lelegeiDibeti.,tJen 'halt die 'gegeIlISItälllldhldre Vor­
,talge in >semer Sitz:utng V'Om 16. MaJi 1972 in 
VerhalllJdlliUlIlJg g'EIDOilIlmen iUlIld emstilIIlmig be­
:schlaSlSlen, dem Hohen Hame ru empfieh!len, 
kiemen Einspruch zu ,eJ:lbeben. 

AliS iErgebnIDs lSeÖ.OlJer BeIlaltUIDIQ steLlit der AnIs­
schuß für Verfassungs- und Rechtsangel,egen­
heitlJen. Isomit durch IJll!ilt dJeIn Anttfag, der 
BUIIlIdesrtatt wol'le beschUeßen:: 

GegetIl den Beschiruß Idlets NClItJi'OOJallif'aJtets vom 
26. ApIlil 1972 über eiIßJe ErkJänllll(J der 
R1ep1lJbllik Osre.Nteieh beb!leffenld me AmlIaJhme 
GelS BeiltrittJs der CSSR zum Ubetrelinkommen 
vom 15. April 1958 über die Anerkennung 
und Vou,s:tl1eck:ulßlg VOlll En'1ls'chletiid1mg!en taJuf 

. dem Ge,biet der UIIl1letrlh!a/ltspfllidlt gegenüber 
Ki'llldJem wünl kein BilnJsprueh ,erhoben. 

Vorsitzender: Ich danke, Herr Berichterstat-
ber. 

Z,Ullll Wort oot ,Slidt llliematnJd 1gemeldet. 

Wtilr'smoowtletn. ~r AbistimmJU'Illg. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s p r u c h zu erheben. 

7. Punkt: Gesetzesbeschluß des Nationalrates 
vom 10. Mai 1912 betreffend ein Bundesgesetz. 
mit dem die Strafprozeßordnung 1960 geändert 
wird (StraiprozeßnoveUe 1912) (124 der Bei-

lagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen nun zum 
7. Punkt der Tagesordnung: Strafprozeß­
nov,elle 1972. 

Herichterstatter ist Herr Bundesrat Rempl­
bauer. Ich bitte um den Berlieht. 

BeriChterstatter Remplbauer: Hoher Bundes­
rat! Der VertiasSlUlIllgsgerti:chrbShof !bat meh1'le,re 
Verordnru!Ili91sbetSltimmUlßJ91e!1l. ,ailis gesetz:wtiJdirig 
,a'11fgleihoben, durch dli'e bilShier da/s bei der 
Ahndung von Ordnungswidrigkeiten der Ver­
w,aJhfllUlIllQlS- ,tmJd UnttJeI1S11lJch'U!lllQlSlglelflafIllglellllell ein­
ZUTha,l tlelnde Vier~a;hrern geregeU WlCllr. Du~dl. doo 
V'OJI'liegemlen Gesetzesbesdrluß des NaI1:ii'OOIa!l­
r,aroes Isollten U'UIIl die €IIlI1:!sptre'CbJenden BestIim­
mtmgen ;deIS S1Jl1afvollZ'UlgsgesetZ1elS laJUJS dJem 
Joore 1969 für silDiJljgemäß ·an.W1eIIldhCllr erk~ärt 
weroen. Dort, wo dd'es :im HiDlb1Jick aIUf die 
Eigenart der Vorhaft zu nicht angemessenen 

7ö4 
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Remplbauer 

&egelnmglen fii!hoon würde, ,simi im gegen- zugsgesetz erfolgt und wenn auch dieses neue 
ständlichJein GesetzesbelSdlluß laJb!wetichendJe besondere Gesetz angekündigt wird, . so liegt 
Regeil'l1lD.geD: atUJSdll'ÜCkild:ch vorgeseben. doch ein einheitliches Gesetz vor. 

~ -AUfSSd1IUß ,für Verfia.ISS1mJgS- IUlDJd Rredlts­
iI!Dig\eIlegeniheifben ;rualt diJe ,gegetIl!ställld!lJirche VOIT­

lage in seJ.1llIeI SUrung vom 16. MaJi 1912 in 
Verhandlung genommen und einstimmig be­
'ScbllOSSaeIl, dem Holhen HauSIe 7lU 'empfieih.le1Il, 
keilniEm BilnIsprtlJ:ch zU! erh1etbe!ll. 

Als EngeIbnWs seilDlell" BemtUnJg stealLt ldier Aus­
schlUß fü!r V,srfoa:slSl1lngs- Illllld R1edl-tlsIcmgereqeiJl­
heite:n IS'O'IIlIit1: durch mJidl 'dien An t r·a 19, der 
BunD!eSliaJ\: wo lilie Ibeschlile,ßen: 

Gegen iden GesetzetsbelSdlJ1uß des Natri'oill.lal-
1l1aJbe5 vom 1 O. Ma~ 1912 het11'leffund ein Bulnde'S­
g'elS'eltz, mit dem IdJile Stmfpro:reßondnUIDg 1960 
geämllelrt wind. (Stl'lafpro7Jeßnovelle 1912), wiTd 
kein 'Eimpl1Uch eI1hoben. 

Vorsitzender: Ich danke, Herr Berichter-
statter. /' 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Dr. Iro. Ich erteile es ihm. 

Bundesrat Dr. Iro (OVP): Herr Vorsitzender I 
Hoher Bundesrat! Die Strafprozeßnovelle 1912 
ist nichts Endgültiges, nichts Vollendetes, sie 
ist aber trotzdem nicht etwas Uberflüssiges 
und nicht etwas Bedeutungsloses. 

Die ersten Worte des § 183 der Strafprozeß­
ordnung beginnen mit den Worten: "Bis zur 
Erlassung eines besonderen Bundesgeset­
zes ... ". Sie beginnen also mit dem Hinweis 
auf ein besonderes Bundesgesetz. Daraus er­
gibt sich, daß diese StrafprozeßnovelIe 19'12 
etwas Vorläufiges, eine Interimslösung ist. 

- Sie ist aber notwendig geworden durch das 
Erkenntnis des Verfassungs gerichtshofes vom 
11. Dezember 1971, der eine sehr kurze Frist 
für die Wirksamkeit der Aufhebung einiger 
Verordnungen gesetzt hat: Die Wirksamkeit 
tritt mit 1. Juni 1912 ein. Daher in aller Eile 
diese Novelle. 

Wie sich berei~s aus dem Bericht ergibt, ist 
die rechtliChe Basis des Vollzuges der Ver­
wahrungs- und Untersuchungshaft Gegenstand 
dieser Novelle. Bisher waren die Bestimmun­
gen zum Teil in der Strafprozeßordnung, zum 
Teil in einer Verordnung über die Geschäfts­
ordnung für die Gerichte erster und zweiter 
Instanz, zum Teil in Erlässen des Bundes­
ministeriums für Justiz verstreut. 

Nunmehr ist eine Zusammenfassung in 
einem Gesetz gegeben. Wenn auch der Hin­
weis auf das Strafvollzugsgesetz enthalten ist, 
wenn also nicht lauter eigene spezielle Be­
stimmungen für die Untersuchungshaft und 
die Verwahrungshaft vorliegen, sondern ein 
Hinweis zunächst einmal auf das Strafvoll-

Für die Verwahrungs- und Untersuchungs­
haft gelten besondere Grundsätze. Es muß 
zunächst davon ausgegangen werden, daß es 
sich dabei um Personen handelt, deren Schuld 
ja gar nicht erwiesen ist, die möglicherweise 
überhaupt nie schuldig gesprochen werden, 
die möglicherweise völlig ohne Schuld sind. 
Aus dieser Situation ergibt sich eben eine 
besondere Behandlung dieser Personen. 

Der Haftzweck ist im Gegensatz zur Straf­
haft nicht die Strafe, sondern es geht darum, 
bestimmten Gefahren entgegenzuwirken, die 
genau definiert sind: Fluchtgefahr, Verdunk­
lungsgefahr oder Verabredungsgefahr und 
Wi,ederholungs- beziehungsweise Ausfüh­
rungsgefahr. Es Hegt also eine genaue Defini­
tion darüber vor, zu welchem ZweCk. über­
haupt Verwahrungs- und Untersuchungshaft 
vollzogen werden darf. 

Ein weiterer wichtiger Grundsatz ist die 
Behandlung der Untersuchungsgefangenen. Es 
heißt im § 184 wörtliCh: "Die UntersuChungs­
gefangenen sind stets mit möglichster Scho­
nung ihrer Person zu behandeln." 

Man kann es daher grundsätzlich begrüßen, 
wenn hier wesentliche Verbesserungen ent­
halten sind bezüglich der getrennten Verwah­
rung, der eigenen Kleidung, der Arbeitsmög­
lichkeit, des Empfanges von Besuchen, der 
Korrespondenz, der Freizeit, wenn man das 
so nennen kann, also der Möglichkeit, an 
Sonn- und Feiertagen ins Freie zu gehen, 
gesundhei tliche Vorkehrungen, Beschwerde­
mögliChkeiten, die Bestimmung, daß sich das 
Gericht in besonderem Maße um die Unter­
suChungshäftlinge kümmern / muß und sie 
fragen muß, ob sie irgendwelche Beschwerden 
haben. Hier sind also wesentliche Verbesse­
rungen enthalten, was sehr zu begrüßen ist. 

Ein weiterer Punkt ist aber sdlon audl 
zu berücksichtigen und vielleicht im 
neuen Gesetz nachdrücklich wahrzunehmen: 
die AufreChterhaltung der Sicherheit und Ord­
nung in den Anstalten. Das ist nämlich eine 
Voraussetzung: Wenn auch Untersuchungs­
häftling , so trotzdem möglicherweise Schwer­
verbrecher, möglicherweise Ausbrecher, mög­
licherweise eine ungeheure Gefahr für die 
Justizwachebeamten, deren Leben ja auch 
geschützt werden muß, und mögliCherweise 
also eine Gefahr für die gesamte Bevölkerung. 
Daher immer auch BedaChtnahme auf die Auf­
rechterhaltung der Sicherheit und Ordnung in 
den Anstalten! 

Diese Nov.elle wurde im Nationalrat ein­
stimmig, also mit der Zustimmung aller Par-
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Dr. Iro 
teien, beschlossen. Sie wdrd auch im Bundesrat, 
wde sich schon aus der Ausschußsitzung er­
geben hat, mit der Zustimmung beider Par­
teien beschlossen werden. 

Es ist eine erfreuliche Tatsache, wenn 
Justizgesetze mdt der Zustimmung belider Par­
teien, aller Parteien, beschlossen werden. Die 
Ubereinstimmung in so wichtigen Fragen ist 
in ihrer Bedeutung nicht zu unterschätzen. 

Es wäre natürliich zu begrüßen, wenn auch in 
wichtigeren Entscheidungen als der Strafpro­
zeßnovelle 1912, ich denke an die kommenden 
Entscheidungen auf dem Justizsektor, das 
Prinzip der Ubereinstimrilung - das ist eine 
Sache beider Parteien oder aller Parteien und 
nacht bloß einer - vorherrschen und wenn 
noch immer der alte Satz gelten würde, der mir 
aus der Zeit der Oppositionsrolle der Soziali­
stischen Partei bekannt ist, daß es in Fragen 
der Gesetze, die die Remtsordnung betreffen, 
keine Uberstimmung der 49 Prozent durch die 
51 Prozent geben soll. 

Ich weiß nicht, wie weit dieses Wort noch 
,gilt, ob hier die Meinung im tichte der Er­
fahrung geändert wurde, oder ob der Satz, 
daß 49 Prozent nicht durch 51 Prozent nieder­
gestimmt werden sollen, nodt immer gilt. 

Das darf man natürlich Dlicht den Opposi­
tionsparteien unmöglich machen. Da gehört 
ein Bemühen beider beziehungsweise aller 
drei Parteien dazu. Die Osterreichische Volks­
partei bekennt sich ... (Bundesrat Wall y: 
Sprechen Sie jetzt für beide Oppositionspar­
teien?) 

Für beliJdJe' ISprechte Irch meht, ·abet' ich 
meine, daß überhaupt auf dem Gebiet der 
Justiz eben. eine Ubereinstimmung aller Par­
teien gut wäre. Wir haben hier ja nur zwei 
Parteien. Ich spreche also nicht für eine dritte, 
die gar nicht da ist. Aber lich meine, es wäre 
sehr gut, wenn man dort diesen Grundsatz 
d~eses Nichtüberstimmens der 49 Prozent 
durch die 51 Prozent noch aufrechterhalten 
wollte. 

Die OVP bekennt sich zur Strafrechtsreform, 
sie bekennt &ich zur Entwicklung des Straf­
rechtes. Sie ist nicht in dem Sinne konservativ, 
daß sie alles bewahren Wli1l, was einmal war, 
ohne zu bedenken,. daß der Fortschritt in der 
Welt weitergeht und weitergehen muß - auch 
auf dem Justizsektorl Ich will hier keine Rede 
über die Strafrechtsreform halten, sondern 
möchte in diesem Zusammenhang nur sagen, 
daß zWlischen Untersuchungshaft und Strafhaft 
ein Unterschied besteht. Das gehört zum 
Thema. Wir haben schwere Bedenken gegen 
gewisse Tendenzen in diesem neuen Straf­
recht, wo die Bedeutung der Strafe, der Straf­
haft vielleicht nicht richtlig erkannt wird. 

Die gefährlichen Tendenzen sehen wir zu~ 
nächst eriImmd. lClJaD:"IimlJ, oo·ß es 'kJeiine F~eihreits­
strafen bis zu sechs Monaten mehr geben soll, 
und zwar ohne Rück!Slicht auf die Art des 
Deliktes und die Person des Täters. Bis zu. 
sechs Monaten keine Freiheitsstrafen! 

Ferner haben wir Bedenken dagegen, daß es 
dann auch nom eine bedingte Ersatzfreiheits­
strafe im Entwurf gibt. Im glaube, darüber 
muß man doch reden. Es ist zwar nur ein 
Entwurf, aber im bitte Sie, schon jetzt zu 
bedenken, daß es eine große Gefahr list, wenn 
es keine Freiheitsstrafe bis zu sems Monaten 
mehr gibt, und man diese Geldstrafe, die es 
da gibt, vorschreibt und sagt: Wenn du das 
Geld nicht hast, gibt es eine Ersatzfre.iheits­
strafe - das muß ja seinl -, wenn also diese 
Ersatzfreiheitsstrafe bedingt ausgesprochen 
wird. 

Das heißt also, daß unter Umständen Asozi­
ale, die keinen Einkommensteuerbescheid und 
auch k!eillle!D. LolmstJreiOOn haben, die nicht 
fleißig arbeiten, sondern deren Tätigkeit sidt 
nur in der N amt voll7Jieht und nicht namweis­
bar ist, eben weil Slie kein Einkommen haben, 
wederr 'Z'~h1Jen 'I1Och ,sittze'll mÜlsisen. OalS liist also 
eine Sache, die schon sehr bedenklidt ist. 

Wofür werden heute sechs Monate gegeben? 
Das sind IlIidtt ganz kleine Sachen, das ist also 
nicht ein ganz kleiner Dieb oder einer, der 
eine Kleinigkeit begangen hat. Sechs-Monate­
Verbrechen, zum Beispiel falsche Zeugenaus­
sage: Da betragen heute die Strafen drei bis 
vier Monate. Für manme Betrügereien und 
Diebstähle größeren Ausmaßes gibt es Strafen 
von vier oder fünf Monaten. Das soll alles nur 
mit Geldstrafen erledigt werden? 

Die Reg.ierungsvorlage 1968 hat auch sdton 
die Möglichkeit gekannt, Geldstrafen an Stelle 
der Freiheitsstrafen zu geben, wenn Strafen 
bis zu sems Monaten angedroht waren. Jetzt 
aber verschärft sich das in der Richtung: wenn 
eine Strafe in der Dauer von sechs Monaten 
vollzogen würde. 

Im Entwurf des Jahres 1968 ist es darauf 
angekommen, was der RJichter im einzelnen 
Fall bestimlllt, also auf das Ermessen des 
RimlJers. JatZrt litmmer - ,aJUßier in PräV1entli'V: 
fällen. 1968 nur bei bestimmten Delikten -
jetzt bei allen Delikten. Es ist schon ein Unter­
schied, ob irgendein kleines Fahrlässigkeits­
delikt begangen worden ist, oder ob man 
das - bis zu sems Monaten - auf alle Delikte 
ausdehnt. Ich glaube, darüber wird noch ge­
sprochen werden müssen. Hier s·ehe ich eine 
gewisse Gefahr. 

Und dann noch die Straflosigkeit besonders 
leichrl:lelI Fällel ohiIlle' EimchlränkrurDrg ,auf be-
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Dr.lro 
. stimmte T.a.tbe5ltämle. DaIS ist balK auch sehr 
allgemein. 

Ich überlege' mir kurz, WOM diese Ge:fiahTOO 

bestehen. 

Sie bestehen erstens in einer Verharm­
losung der Rechtsordnung. Davor muß man 
warnen I Eine Verharmlosung der Verletzung 
der Redltsordnung und damit der. Bedeutung 
der Rechtsordnung selbst, weil die Verletzung 
der Rechtsordnung verharmlost wird. 

Die Geldstrafe wird eben nicht als echte 
Strafe empfunden. Aus meiner Tätigkeit als 
Anwalt weiß ich, was die Leute mir sagen: Es 
ist mir ganz gleidl, was ich zahlen muß, nur 
keine Strafe will ich habenl 

Wenn ich dann sage: Sie bekommen aber 
eine Strafe; es ist unmöglich, ich kann Sie 
nicht freibekommen!, dann sagen die Leute: 
Eine Geldstrafe, das ist ja keine Strafe, das 
macht nichts! 

Die Geldstrafe wird .also nicht als Strafe 
empfunden. Hier ist nicht das Bewußtsein, daß 
das eine Strafe list. Oft werden die Ange­
klagten vom Ridlter gefragt: Sind Sie vorbe­
straft? - Darauf sagt der Angeklagte mit dem 
Brustton der Uberzeugung: Nein, lich bin nicht 
vorbestraft. - Der Richter entgegnet: Sie 
haben doch aus dem Jahr 1910 vom Bezirks­
gerächt 'eine Geldstrafe verhängt bekommen. 
Darauf die Antwort: Das war ja keine Strafe, 
ich bin nicht gesessen I - Die Geldstrafe wird 
also überhaupt nidlt als Strafe empfunden. 

Neben der Gefahr der Verharmlosung der 
Verletzung der Rechtsordnung droht die wei­
teIle Gefahr, daS ldlieR!esoz~alJilslileI'UlD1g laiUf Ko­
sten der Sicherheit aller Osterreich'er geht. 
Ich bin sehr für die Resozialisierung. Ich bin 
sehr dafür, daß man in erster Linie daran 
denkt, den Rechtsbrecher wieder in die Gesell­
schaft zurückzuführen. Aber ich glaube, das 
darf nicht auf Kosten der Sicherheit der Oster­
reicher gehen. 

lIn. AnjbetIDacht der Z'llIlIethJIrumdJOO BrubaililSli!e­
rung der Verbrechen, in Anbetracht der furcht­
baren Dinge, die wir in letzter Zeit gerade in 
Dsterreich - :ich denke hier an Linz - erlebt 
haben, muß man sagen, daß man hier sehr 
vorsichtig sein muß. Wenn man beide Ziele 
erreichen kann, die Resoziabisierung. und die 
volle AufIlechterhaltung der Sicherheit aller 
Dsterreicher, soll man beide Ziele anstreben 
und verfolgen. Wenn man aber beide Ziele 
niChJt ieJllIleichen 'klaml, lrucmn muß dlile' RJeiso:m,al1-
sierung dort ihr Ende haben, wo die Gefähr­
dung der Sicherheit ihren Anfang nimmt. 

Eine dritte Gefahr list, daß eine Umkehrung 
der Wertskala 'eintritt, daß man mehr Sorge 
um den Rechtsbredler als um das geschützte 

Rechtsgut hat. Es gibt nämlich nicht nur 
Rechtsbrecher, denen man helfen muß - ich 
bin sehr dafür -, sondern auch geschützte 
Rechtsgüter! Es gibt die Freiheit der Menschen, 
die Ehre der Menschen, das Eigentum, das kein 
Diebstahl ist und geschützt werden muß, und 
auch das Leben, das geschützt werden muß. 

Entschuldigen Sie, wenn ich so persönlich 
hier erwähne: Auch das noch IlIicht geborene 
Leben muß meines Erachtens geschützt wer­
den. Von ganz besonderen Fällen abgesehen 
- das ist meine ganz persönliche Meinung, 
aber ;ich halte es für notwendig, bei jeder 
Gelegenheit, wo doch jetzt vom Strafgesetz die 
Rede ist, das auszusprechen - muß ich :sagen, 
daß auch dieses ungeborene Leben ein Leben 
,ist, das geschützt werden muß und das auch 
dann, wenn es nicht geboren ist, der Verteidi­
gung durch den Staat bedarf - umso mehr 
vielleicht der Vertedldigung bedarf. 

Man sagt: Da seid. ihr aber sehr hartherzig I 
Darauf muß ich sagen: Da verwechselt inan 
Harther2ligkeit mit der Hartherzigkeit jener, 
die unter dem Titel der MenschLichkeit die de 
facto straffreie Beseitigung des menschlichen 
Lebens vorbereiten. Da kann man nicht sagen: 
Das sind die Harthernigen, di,e noch für die 
Verteidigung des Schutzes des Lebens ein­
treten. Sondern hartherzig ist es meiner Mei­
nung nach, gegen die vorzugehen und die als 
Heuchler hinzustellen, die für den Schutz des 
Lebens eintreten. 

Interessanterweise ist man in anderen Staa­
ten in letzter Zeit dazu übergegangen, die 
Strafbarkeit der Abtreibung wieder einzufüh­
ren. In Schweden gibt man jetzt den Vätern 
bekanntlich eine Woche Sonderurlaub, wenn 
ein Kind zur Welt kommt, um den Geburten­
rücklgatnlg ZIU lbekämpfien. 

Man müßte auch hier lernen und DJicht altes, 
was aus der Bundesrepublik ' Deutschland 
kommt, zollfrei importieren, weil es auch 
andere Staaten in der Welt gibt, in denen man 
vielleicht schon einen Schmtt weiter ist und 
im Lichte der Erfahrung seine Meinung ge­
ändert hat. 

Die letzte Gefahr - und damit bin ich 
wiI1k.1icb. Iga\filz lam ScbJJuß meliJrl!er ArtlISfühI'Ulll" 
gen - ist, daß ein Verlust der Erkenntnis des 
Strafzweckes eintritt. Der Strafzweck kann 
nicht Vergeltung sein. Das lehne ich genauso 
ab, wie ich die Todesstrafe leidenschaftlJich 
ablehiliel Aber der Slf!rafzweck muß noch sein, 
eine echte Strafe zu verhängen, nicht bloß den 
Rechtsbrecher in Sicherheit zu bringen, daß er 
[)ji:ch:bsMllIid:liben kla:nm., !SQIl1ldem ler muß noch 
eine Strafe spüren. Das 'ist meine persönliche 
Meinung. Ich glaube, die Strafe muß als Strafe 
empfunden werden: aus Gründen der Spezial-
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Dr. Iro 
prävention, um den Rechtsbrecher von weite­
ren Taten abzuhalten, und aus Gründen der 
Generalprävention, um die Allgemeinheit, um 
potentielle Täter, mögliche und künftige Täter 
VOn der Begehung der Tat abzuhalten. Und 
auch aus nom einem weiteren Grund: Um das 
Bewußtsein der Bevölkerung zu stärken, daß 
es eben noch Geredltigkeit gibt, daß es eine 
Verletzung der Redltsordnung gibt und daß 
die Verletzung der Redltsordnung bestraft 
wird. 

Bei aller Zustimmung, meine Damen und 
Herren, die wir für eine weitgehende Milde­
rung der Haft der Untersuchungs- und Ver­
wahrungshäftlinge haben, bei aller Begrüßung 
dieser Erleichterungen, bei voller Zustimmung 
zu der vorliegenden Novelle muß lich aber 
sagen: Immer audl daran denken, tdaß wir 
Verantwortung dafür tragen - ohne Rücksicht 
auf die po~itisdle Partei -, daß die Rechts­
ordnung geschützt wird und daß diejenigen in 
ihrem Glauben an die Rechtsordnung gestärkt 
werden, die wollen, daß der Gesetzgeber, daß 
der Staat. diese Redltsordnung auch durdl 
Strafen verteidigt. (Beifall bei der avp.) 

Vorsitzender: Zum Wort gemeldet hat sich 
Frau Bundesrat Dr. Jolanda Offenbeck. Ich er­
teile es ihr. 

Bundesrat Dr. Jolanda Offenbeck (SPO): 
Hohes Haus! Meine Damen und Herren! Mit 
der vorliegenden Strafprozeßnovelle 1972 
setzen wir die Reform des Strafrechtes fort, 
wie ja Herr Bundesrat Dr. Iro hier hinlänglich 
demonstriert hat. Wenn es sich bei dieser 
Strafprozeßnovelle 1972 - da pfllichte ich 
Ihnen bei - auch nur um eine Ubergangs­
lösung handelt, die ja durch den Verfassungs­
gerichtshof provoziert wurde, ist es dennodl 
eine Fortsetzung der Strafrechtsreform. 

Jedenfalls hat dieses Erkenntnis des Ver­
fassungsgerichtshofes zur Folge gehabt, daß 
sich der Justizausschuß mit dem Vollzug der 
Verwahrungs- und Untersudlungshaft redlt 
eingehend beschäftigt hat. Wir hoffen, daß bei 
einem künftigen Gesetz, das allein den Voll­
zug der Verwahrungs- und Untersudlungshaft 
regeln wird, die Erkenntnisse aus diesen Be­
ratungen berücksichtigt und verwertet weIden 
und daß sie dann das Verfahren für dieses 
Gesetz .abkürzen und erleidltem werden. 

Die Reform des Strafrechtes kann ja nie nur 
eine Reform des matemellen Strafrechtes sein, 
sondern muß auch das formelle Strafrecht 
umfassen. Diesem Grundsatz haben wir audl 
bei der kleinen Strafrechts reform im Juli des 
Vorjahres Rechnung getragen. Wir haben da­
mals nicht nur den § 129 1 b geändert, der 
zwar viel populärer gewesen ist und viel mehr 

Aufsehen in der Offentlidlkeit gemacht hat, 
sondern audl das formelle Strafredlt, das 
Strafprozeßredlt. Wir haben eine wesentliche 
Neuerung eingeführt, nämlidl das Haftprü­
fungsverfahI'en, wonadl in -einem Prozeß, in 
einer Verhandlung geprüft wird, ob ein Frei­
heitsentzug zu Recht besteht oder nidlt. Wir 
wollten damit erreidlen, daß niemandem un­
gerechtfertigt die Freiheit entzogen wird. 

Wir haben die Reform des StrafreChtes aber 
auch mit dem Tilgungsgesetz 1972 fortgesetzt, 
womit wir die Tilgung von Amts wegen einge­
führt haben, sodaß der Redltsbrecher keinen 
Antrag auf Tilgung mehr stellen muß. Im 
glaube, audl das führt zu einer gerechteren 
Beurteilung des Rechtsbrechers und zu einer 
besseren Resozialisierung. 

Und nun. ein paar Worte zur Gesamtreform 
des StrafreChtes. Dr. Iro ist ja bereits darauf 
eingegangen. Ich hoffie, daß in dieser Legis­
laturperiode dem hundertjährigen Bemühen 
um eine Strafredltsreform positiver Erfolg 
besdlieden sein wird. Wenn wir sehen, wie da 
und dort die Emotionen in einzelnen Fragen 
der Vernunft weidlen, dann glaube idl, daß 
man recht hoffnungsvoll in diese Zukunft der 
Strafrechtsreform blicken kann. 

Auch das Strafvollzugsgesetz 1969 ist natür­
lich ein Teil der Strafrechtsreform. Dieses 
Strafvollzugsgesetz soll audl im Zusammen­
wirken mit den heute zu beschließenden Nor­
men der Strafprozeßordnung die künftige 
Grundlage für den Vollzug der Verwahrungs­
und Untersuchungshaft sein. 

. Die vorliegende Novelle ist schon deshalb 
nötig, weil dieses Strafvollzugsgesetz einen 
ganz anderen· Zweck hat, möchte idl sagen, 
worauf Dr. Iro audl sdlon hingewiesen hat. 
Es hat den Zweck, den Strafvollzug des Ab­
geurteilten zu regeln, während es sich bei den 
Untersuchungs- und Verwahrungshäftlingen 
ja um Menschen handelt, wie Sie auch gesagt 
haben, deren Unsdluld sich ja noch erweisen 
kann, die also nur aus Gründen der Flucht-, 
Wiederholungs- oder Verdunklungsgefahr in 
Haft gehalten werden, während die anderen 
eine Strafe verbüßen. 

Dr. Iro hat audl darauf hingewiesen, daß 
diese Untersudlungshaft unter möglidlster 
Sdlonung der Person und Menschenwürde -
das kommt neu hinein - durdlgeführt werden 
soll, daß man dem UntersuChungshäftling, was 
seine Beschäftigung betrifft, möglichste Frei­
heiten geben soll, daß er sich Gegenstände 
verschaffen kann, daß er mit allen Personen 
Verkehr pflegen können soll, briefliCh und 
auch besuChsmäßig, sofern das Verfahren da­
durch nidlt beeinträdltigt wird. 
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Dr. Jolanda Offenbedc 
Immer wieder sehen wir also den Gedanken, 

daß derjenige, dessen Schuld oder Unschuld 
noch nicht erwiesen ist, noch alle Rechte und 
Pflichten des Staatsbürgers besitzt. Wir haben 
auch gesehen, daß sich der Justizausschuß des 
Nationalrates sogar mit dem Wahlrecht der 
Untersuchungshäftlinge beschäftigt hat, sehr 
zu Recht, muß ich sagen, denn dieses Wahl­
recht steht diesen Häftlingen ja eigentlich 
noch zu. 

Aufgefallen ist mir, daß in der Strafprozeß­
ordnung nom immer die Zellenvisite des Prä­
sidenten des Gerimtshofes erster Instanz be­
ziehungsweise seines Stellvertreters weiter­
lebt. Das ist eine Einrichtung, die sicher gut 
gemeint ist. Man will, daß der Präsident 
wenigstens einmal in der Wome sein Gefan­
genhaus kontrolliert. 

Aber wie spielt sich diese Zellenvisite in 
der Wirklichkeit ab? Der Präsident läuft durch 
das Haus, möchte lich sagen. Da können auf 
einmal aum alte Präsidenten d.m Laufsmritt 
ein Haus durchmessen. Von einer Befragung 
der Inhaftierten kann überhaupt keine Rede 
sein. Zum Wort kommt nur derjenige, der 
körperlim und geistig außerordentlich ge­
wandt ist und .sprunghaft seine Gedanken 
formulieren kann. So sieht also die Gefängnis­
visite aus, denn d.er Präsident muß ja auch 
nom die Küche besoichtigen und den Speise­
zettel kontroHieren, und er verkostet ja auch 
scheinbar das Essen. Eine solche Zellenvisite 
scheint mir eine Farce zu sein, muß ich sagen. 
(Bundesrat B ü r k 1 e: Sie generalisieren zu 
UnrechtJ) 

Nein, Herr Bundesrat Bürklel Ich habe 
solche ZellenVlisiten selbst erlebt, von außen, 
nicht von innen (Heiterkeit), indem ich nidlt 
nur einen, sondern eUiche Präsidenten und 
Vizepräsidenten auf einem derartigen Lauf 
begleiten konnte. Ich war damals noch sehr 
jung, aber im konnte diesen Präsidenten kaum 
folgen; kann tich Ihnen sagen. (Beifall bei der 
SPO.) 

Eine solche Zellenv.isite kommt rodr also 
wirklich als Farce vor. Ich glaube, daß man das 
überdenken wird müssen. 

Damit bin ich schon am Ende meiner Aus­
führungen. Es ist ja sonst zu dieser Straf­
prozeßnovelle nicht Vliel zu sagen. Ich möchte 
nur noch das eine sagen: Sie ist ein kleiner 
Beitrag zur Rechtssicherheit in unserem Lande. 
(BeiJall bei der SPO.) 

Vorsitzender: Zum Wort hat sich niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 

Wünscht der Berichterstatter das Schluß­
wort? - Dies list Illicht der Fall. 

Wir schreiten daher zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates k ein e n Ein s p ru c h zu 
erheben. 

8. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
26. April 1972 betreffend ein Kulturabkommen 
zwischen der Republik Usterrelch und dem 
Großherzogtum Luxemburg samt Annex (725 

der Beilagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen zum 8. Punkt 
der Tagesordnung: Kulturabkommen mit 
Luxemburg. 

BeI1ichterstatter ist Herr Bundesrat Alberer .. 
Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Alberer: Hoher Bundesrat! 
Durch das vorliegende Abkommen sollen die 
Beziehungen zwischen Osterreich und Luxem­
burg auf dem Gebiete der Forschung und 
Lehre intensiviert werden. Luxemburgischen 
Studenten sollidlie unbeschränkte Möglichkeit 
zum Srtu.dli,um 'iln OstJerrelilCh gewä!hnLelilSltet :und 
die Gleichwertigkeit der Reifezeugnisse der 
bei den Vertragsstaaten anerkannt werden. 
Zur Beratung der Durchführung der im Ab­
kommen vorgesehenen IntensiVlierung der 
w.issenschaftlichen und kulturellen Beziehun­
gen soll eine Ständige Gemischte Kommission 
gebildet werden, die auf Wunsch- einer der 
beiden Vertragsparteien, mindestens jedodl 
aUe drei Jahre zu einer Sitzung zusammen­
treten soll. 

Dem Nationalrat erschien bei der Genehmi­
gung des vorliegenden Abkommens die Er­
lassung eines besonderen Bundesgesetzes zur 
Uberführung des Vertrags inhaltes in die 
innerstaatliche Redltsordnung dm Sinne des 
Artikels 50 Abs. 2 B-VG nicht erforderlidl. 

Der Ausschuß für Verfassungs- und ReChts­
angelegenheiten hat die gegenständliche Vor­
lage in seiner Sitzung vom 16. Mai 1912 in 
Verhandlung· genommen und einstlimmig be­
schlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der 
Ausschuß für Verfassungs- und Rechtsange­
legenheiten somit durch mich den An t rag, 
der Bundesrat wolle beschließen: . 

Gegen den Beschluß des Nationalr.ates vom 
26. ApIlil 1912 betreffend ein Kulturabkommen 
zwischen der Republik Osterreich und dem 
Großherzogtum Luxemburg samt Annex wird 
kein Einspruch erhoben. 

Vorsitzender: Danke, Herr Berichterstatter. 
Zum Wort hat sich niemand gemeldet. 
Wi.r ISmI'leiten rur Albs1limmumg. 
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Bei der Ab s tim m u n g beschließt der Vorsitzender: Idt begrüße den inzwisdten 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National- im 'HalUISIe ensdllitenJenen Heran V,irekJan'ller 
rates k ein e n Ein s pr u c h zu erheben. Ing. Häuser. (Allgemeiner Beifall.) 

9. Punkt: Besdlluß des Nationalrates vom 
26. April 1972 betreffend ein Abkommen über 
kulturelle Zusammenarbeit zwischen der Re­
publik österreich und der Sozialistischen Re-

publik Rumänien (726 der Beilagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen nun zum 
9. Punkt der Tagesordnung: Abkommen mit 
Rumänien über kulturelle Zusammenarbeit. 

Berich1:ler1Sl1:aJbter 'ist FrliWl BtmIdetS[latt Dr. HUde 
Hawlicek. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatterin Dr. HUde Hawlicek: 
Hoher Bundesrat! Das vorliegende Abkommen 
stellt einen längerfrJstigen Rahmenvertrag dar, 
der die Basis für zukünftige konkrete Aus­
tauschmaßnahmen im wissensChaftlichen, wis­
sensdlaftlidl-technisdlen und künstlerischen 
Bereidl zw,isdten Osterreidl und RumäIllien 
bilden soll. Unter anderem ist audl die Ver­
gabe von Stipendi,en vorgesehen. Die Durdl­
führung des vorliegenden Abkommens wird 
österreidlisdlerseits jährlich etwa 330.000 Ser­
fordern. 

Dem Nationalrat erschien bei der Genehmi­
gung des vorliegenden Abkommens die Er­
lassung eines besonderen Bundesgesetzes zur 
Uberführung des Vertragsinhaltes in die 
innerstaatllidle Rechtsordnung im Sinne des 
Artikels 50 Abs. 2 B-VG nicht erforderlich. 

Der Ausschuß für Verfassungs- und Rechts­
angelegenheiten hat die gegenständliche Vor­
lage in seiner Sitzung vom 16. Mai 1972 in 
Verhandlung genommen und einstimmig "be­
schlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der 
Ausschuß für VerfassunglS- und Rechtsange­
legenlhedl1Jen somit idruJrch mim Iden A iß. t Il" a g, 
der Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen Iden Beschluß des Nationalrates vom 
26. April 1972 betreffend ein Abkommen über 
kulturelle Zusammenarbeit· ZWlischen der Re­
publik Osterreich und der Sozialistismen Re­
publik Rumänien wird kein .. Einspruch er­
hoben. 

Vorsitzender: Ich danke für die Berichter-
stattung. 

Zum Wort hat sidt niemand gemeldet. 

Wir smreiten daher zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, . gegen den Beschluß des National­
rates keinen Einspruch zu erheben. 

10. Punkt: Gesetzesbescbluß des Nationalrates 
vom 10. Mai 19'12 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Hochschul-Organisationsgesetz 

geändert wird (727 der Beilagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen nun zum 
10. PulIl!kt der 'f.agefSordmmg: ÄnldJerulDlg des 
Hochschul-Organisationsgesetzes. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Alberer. 
Ich bitte um den Bericht. 

Berimterstatter Alberer: Hoher Bundesrat I 
Durch den vorliegenden Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates wird im wesentlichen der Zweck 
verfolgt, über die Studienkommissionen hin-· 
aus auch in anderen von akademischen Be­
hörden eingesetzten Kommissionen die Mög­
l:ichkedt zu schaffen, neben Professoren auch 
Vertreter der Assistenten, Dozenten, Lektoren, 
Lehrbeauftragten sowie des sonstigen wissen­
schaftlichen Personals und Vertreter der Stu­
denten als vollberechtigte Mitgldeder aufzu­
ruelhmen. W€liibeI1s solJ lalUch tdIi:e Rrech,tS9I"UIßId­
lage für die dauernde beratende und antrags­
berechtigte Beiz,iehung von Vertretern der 
erwähnten Personengruppen zu den Sitzungen 
des Professorenkollegiums geschaffen werden. 

Der Ausschuß für Verfassungs- und Rechts­
angelegenheiten hat die gegenständliche Vor­
lage in seiner Sitzung vom 16. Mai 1912 in 
Verhandlung genommen und einstimmig be­
smlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der 
Ausschuß für Verfassungs- und Rechtsange­
legenheiten somit durch mich den A n t rag, 
der Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 10. Mai 1972 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem das Hochschul-Orgamsations­
gesetz geändert wird, wird kein Einsprudt 
erhoben. 

Vorsitzender: Danke, Herr Berichterstatter. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Dr. ScbJambe<k. Ich eII1t!eiJ1e es ihm. 

Bundesrat Dr. Sdlambetk (OVP): Herr Vor­
sitzender! Herr Vizekanzler! Meine Damen 
und Herren! Hoher Bundesratl Es ist erfreu­
lich, daß Wlir uns heute, so kurze Zeit nach der 
Behandlung des Berichtes der parlamentaI1i­
schen Hochschulreform-Kommission und der 
- ich glaube, sagen zu können - einver­
nehmlichen Aussprache über die Verbesserung 
der Organisationsstrukturen unserer Hoch­
schulen, mit der Novelle zum Hochsdlul~ 
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Dr. Sdlambedc 
Organisamonsgesetz beschäftigen können. Da­
IDIit wind ein wertvoller Schritt zu einer Hoch­
schulreform gesetzt, die an die Stelle einer 
mehr hierarchischen eine mehr partnerschaft­
liehe Ondnlurnlg trotetll läßt. (Vorsitzender-Stell­
vertreter Dr.' h. c. E c k<e r t übernimmt die 
Leitung der Verhandlungen.) 

Wie der Herr Beridlterstatter bereits tref­
fend hingewiesen hat, werden Vertreter der 
Assistenten und Dozenten sowie der Studen­
ten mit Sitz und Stimme eingeladen, an stän­
digen und nichtstänldigen KomIDlissionen teil­
zunehmen, an Kommissionen, die vom Pro­
fessorenkollegium. aus ihrer Mitte zu Vorbe­
ratung, Begutachtung und Bearbeitung be­
stimmter Angelegenheiten gebildet werden 
können. Eine Möglichkeit, die hier vorgesehen 
ist. Es können aber auch die Professorenkolle­
gien derartige Vertreter zu den Kollegiums­
beratungen der Professoren mit Antragsllecht 
und - in diesem Fall - mit beratender 
Stimme1beilziethen. 

Mit dJiesen gesetzlidl vorgesehenen Mög­
lichkeiten der Einführung partnerschaftIicher 
Mitverantwortung und Zusammenarbeit auf 
akademisdlem Boden wurde eine schon bisher 
vielfadl geübte Praxis, nämlich Vertreter der 
Studenten, der Lektoren, Dozenten und so 
weiter als Auskunftspersonen beizuZliehen, die 
schon das Hochschul-Organisationsgesetz 1955 
vorgesehen hat, entsprechend weiterentwickelt 
und. verbessert und damit audl ein ganz 
widltiger Schritt zur zukünftigen UniverSlitäts­
reform getan. 

Meine Fraktion hat sich für diese Entwick­
lung schon durch die Einführung der Studien­
kommissionen und durch die Empfehlung der 
schon bisher gegebenen Möglichkeiten der Zu­
sammenarbeit aller Teile auf lehrender und 
lernender Seite schon unter den Ministern 
Piffl und Dr. Mock eingesetzt. Es tst erfreulidl, 
daß die Frau BundesIDlinist,er Dr. Fimberg 
diesen Weg fortg~setzt hat und durch diese 
Novelle einen entsche:idenden SchmU zu einer 
umfassenden Universitäts reform gesetzt hat. 
Wir wissen, daß diese Novelle zum Hoch­
schul:'OrganisatJionsgesetz kein Ersatz, son­
dern vielmehr eine Vorbereitung auf die um­
fassende Universitätsreform sein soll. 

Es ist auch erfreulidl - ich möchte das 
besonders hervorheben -, daß diese Zusam­
menarbeit von lehrender und lernender Seite 
nicht allein für eine Fakultät vorgesehen ist, 
sondern auch für interfakultäre Angelegen­
heiten, deren Bedeutung immer mehr zunimmt, 
und, Hoher Bundesrat, auch für eigene Fakul­
tätentage, bei denen die Vertreter der Studien­
richtungen aus ganz Osterreich zusammen­
komnien können, was in der heutigen Zeit vor 

allem deshalb besonders wichtig ist, weil wir 
uns, wie der nächste Tagesordnungspunkt 
zeigt, nicht nur in einem Stadium formeller 
organisatorischer Hodlsdlulreform, sondern· 
auch in einem materiellen, nämlich in einer 
Verbesserung unserer Studienvorschniften, be­
finden und es sehr begrüßenswert ist, wenn 
alle am akademischen Leben Beteiligten die· 
Gelegenhelit zum. Gedankenaustausch, zur Mit­
beratung und zur Mitbestimmung erhalten. 
Damit wird also nicht nur der Erweit~rung 
personeller, sondern auch fachlicher Zusam­
menarbeit das Tor geöffnet. 

Die Vorschriften über die Beratung der 
akademischen Angelegenheiten entsprechen 
auch ganz den Erfordernissen der Wissen­
schaft, die tin wachsendem Maße das Team­
work und die vermehrte Beachtung sachlicher 
Zusammenhänge und interfakultärer Zusam­
menarbeit verlangt. 

Wenn wir mit dieser Novelle vor einer 
umfassenden Neuregelung der Universitäts-' 
reform stehen, dann möge man bitte nicht 
übersehen, daß es versdJiedene Formen und 
Bereiche der Mitbestimmung gibt, die wir 
beachten sollten, Formen, wie etwa die Be­
ratung, das Anhören, die Information, die Be­
gutachtung, dtie Bearbeitung und dtie Mitent­
scheidung, und Bereiche, wie die Forschung, 
die Lehre, das Prüfungswesen, die Hochschul­
verwaltung. 

Wir sollen uns das deshalb vor Augen 
halten, weil Mitbestimmung Mitverantwor­
tung verlangt, und mitverantworten kann man 
nur das, was man auch mitverstehen kann. 
Daher handelt es Slich bei der Universitäts­
reform auch um ein Anliegen, das eine ver­
mehrte politische Bildung, allerdings darüber 
hinaus auch etine vermehrte Sache:insicht ver­
langt. 

Ein wachsendes Verständnis auf lehrender 
und lernender Seite wird nicht allein fürein­
ander, sondern auch im Hinblick ,auf die 
jeweils zu regelnden Sachgebtiete zu verlangen 
sein. Wir werden uns daher zu überlegen 
haben, in welcher Weise ,eine sachgerechte und 
eine entsprechend differenZlierte Mitbestim­
mung Platz greifen kann. Gleichzeitig können 
wir aus den Vorzügen und Nachteilen aus­
ländischer Universitätsreformen lernen. 

Meine Damen und Herren I Wenn das nicht 
der Fall list, wenn wir versuchen sollten, eine 
Universitätsreform durchzuführen, die die 
wissenschaftlichen Anliegen der Universität 
zu wenig beachtet, dann - erlauben Sie mir 
diese wtitzige Bemerkung - besteht die Ge­
fahr, die man bisweilen von Ehen behauptet, 
daß man in den ersten fünf Jahren um die 
Vorherrsdlaft ringt, in den zweiten fünf Jahren 
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Dr. Smam.beck 
um die Partnerschaft und ab dem zehnten 
Ehejahr um das bloße Leben kämpft. (Heiler­
keil.) Wer die mtwicklll1lIlg dIer auJSlländliischen 
Universitäten sieht, muß sidl. überlegen, ob 
sie sidl. nidl.t schon nach dem zehnten Jahr 
befinden. 

Die Ansätze, die wir hier !in dieser Novelle 
zum Hochschul-Organisationsgesetz vorfinden, 
zeigen, daß hier der sehr positive Weg einer 
nicht wirkhiChkeitsfremden Mitbestimmung 1m 
Sinne einer Verpolitisierung gegangen wird. 

Es wäre sehr wdchtJig, sich bei den BeratUn­
gen über die UDliversitätsreform - und das 
möchte ich vor allem auch als Verfassungs­
rechtslehrer !Sagen - auch im parlamenta­
l1i'SCbJen Bereich zu 'bemühen, ,die Frlage Dladl 
der verfassungsmäßigen Mitbestimmung in­
sofern richtig zu beantworten, als die ver­
fassungsgesetdidl. seit .Jahrzehnten auch in 
Osterreich gewährleistete Freiheit der Wdssen­
schaft und ihrer Lehre in entsprechender Form 
beachtet und gewahrt bleibt, denn die Ergeb­
nisse der Forschung kommen auch den Studen­
ten und der Allgemeinheit so zugute, daß es 
ein Anliegen von gesamtstaatlicher Bedeutung 
ist, daß dieses verfassungsgesetzl,ime Grund­
recht gewahrt bleibt. 

Aus dem Grunde der Bedeutung der Wlissen­
schaft und ihrer Lehre und auch im Hinblick 
auf die schon bei der letzten Bundesratssitzung 
stattgefundenen Aussprachen über den Bericht 
der parlamentarischen Hochschulreform-Kom­
mission, zu dem diese Novelle eine sehr 
wichtige Etappe der Ausführung ~st, sehen 
wir der weiteren Entwicklung der Verbesse­
rung der UDiiversitätsreform mit Interesse ent­
gegen und stimmen ddeser Novelle gerne zu. 
(Beifall bei der avp und bei Bundesräten der 
SPO.) 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. h. c. Edterh 
Zum Wort hat sich weiter gemeldet Herr 
Bundesrat Dr. Gisel. Ich erteile ihm dieses. 

Bundesrat Dr. Gisel (SPO): Herr Vizekanz­
lerl Herr Vorsitzender I Meine Damen und 
Herrenl Wir haben uns Illicht nur in der letzten 
Bundesratssitzung mit Hochschulfragen be­
schäftigt, sondern wir tun es auch heute, und 
es wird uns ein entsprechender Gesetzes­
antrag auch in der nächsten Sdtzung lins Haus 
stehen. 

Ich sehe in dieser Häufung die Bestätigung 
der TlClItJsadre 'U[ljd des BemÜlhlffills, für -ak<ade­
mische Fragen ein eigenes Bundesministerium 
zu schaffen. Es hat sich herausgestellt, daß 
di'ese sorgsame Betreuung Erfolg gehabt hat, 
daß nämlich manches Saatkorn, das schon 
früher in den Acker eingebracht worden war, 
inrzwi!smen doch durdl die \SO!I'IglSame Pfl'ege 
ernteretf geworden ist. 

Das letzte Mal hörten wlir, glaube idl., alle 
mit 'innerer Bewegung den Darlegungen des 
zuständigen Bundesministers zu, aus denen 
hervorging, wie sehr die parlamentarisdl.e 
Hochschulreform-Kommission zu einem echten 
Amiegen dies Ressor;ts -geworden WiaJl". 

Ich habe lin den Kommentaren in der "Oster­
I1edchilsmen HodlJs-chiulz.elitflllIllg'· ruemt mit Be­
fremden gelesen, daß die Bemühungen der 
Frau BundesminJister charakterisiert wurden 
als, sie hätte sich "in Krisenzeiten als gut 
zuredende Hausäi'ztin" erwiesen. Mit dem 
Zureden allein ist aber außer !in Grenzfällen 
keine Therapie zu erreichen. Ich war dann 
befriedigt, als im weiterIesen konnte, die Frau 
Bundesminister hätte auch "als Kreislaufthera­
peutin verdienstvoll geW1irkt". 

Nun ist also diese parlamentarische Hoch­
schulreform-Kommtission gescheitert. Aber ich 
glaube nicht, daß wir Anlaß haben, deswegen 
in einen sehr tiefen PesSiimismus zu verfallen. 
"Die parlamentarische Hochschulreform-Kom­
mission hat dazu beigetragen" - ich zitiere 
aus der "Osterreichischen Hochschulzei­
tung" -, "daß Wünsche und Befürchtungen 
deutlicher sichtbar und genauer formuliert 
wurden als früher, daß sie näher an die Poli­
tiker herangetragen wurden, daß sich die Dis­
kussion aus dem Kreis der Fachleute und der 
Reformer um jeden Preis hinaus in die Offent­
lichkeit ausgebreitet hat." 

nd'eser letzte Satz scheint mir sehr bedeut­
sam zu sein, denn wir Sind uns doch darüber 
klar, daß in diesem Lande breite Bevölk,e­
rungskreise die Hochschulen als unbekannte 
Territorien angesehen haben und den Zutritt 
ihrer Klinder zu diesen unbekannten Territo­
rien zumindest nicht gefördert haben. Wenn 
nun akademische Krei'se dn die OffentlJiChkeit 
getreten sind, wird das für beide Teile, be­
sonders aber für die hohen Schulen von Vor­
teil sein. 

Die parlamentarische Hochschulreform-Kom­
IIlIission war es auch, die die Einsetzung von 
Studienkommtissionen und somlit die Neuför­
mung von Fakultätskollegien ~geregt hat. 
Demnach ist auch die gegenständliche Materie 
zu einem gewissen Teil der parlamentarischen 
Hochschulreform-Kommission zu danken. 

Wir haben sowohl vom Berichterstatter als 
auch vom Kollegen Dr. Schambeck gerade ge­
hört, daß diese Novelle den Assistenten- und 
Studentenvertretem auf Einladung der Pro­
fessoren rin Kollegien ein Antrags- und Be­
ratungs-fle'ch,t und in KommiJS\süonen Sdtz und 
Stimme gibt. 

Es ist Ihnen meine Damen und Herren, 
sicherlich' beka~nt, daß in akademischen Krei-

755 

310. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 17 von 64

www.parlament.gv.at



8712 Bundesrat - 310. Sitrllung ;..-. 18. Mai 1972 

Dr. Gisei· 
sen, aber auch in der Offentlichkeit gegen 
diese Kannbestimmung Bedenken erhoben 
wurden und daß man v.ielerorts eine Istbe­
stimmung erwartet hätte. Ich gestehe, daß in 
mir selbst auch gewisse Zweifel noch beste­
hen. Ich hofte aber, daß eine bessere Einsicht 
verhindern wird, daß die Absicht des Gesetz­
gebers unwirksam blelibt, weil wir heute eine 
Kann- und mcht eine Istbestimmung zu be­
sch1deßen haben. 

Wieder zitiere kh die "Osterreic.hische 
Hochschulzeitung" , die über die, wie lich 
glaube, entscheidende Sitzung der österreichi­
schen Rektorenkonferenz vom 18. und 19. No­
vember vor.igen J.ahres bemchtete, daß die 
Rektorenkonferenz mit dieser Mitbestimmung 
einvel'standen ist, und weiter sduieb: "Man 
hofft, daß mit dieser Novelle die Mitbestim­
mungsfrage auf mittlerer Ebene entschlieden 
Wlird und somit aus den weiteren Reform­
beratungen ausgeklammert werden kann." 

Uber M1itbestimmung wird in den letzten 
Monaten in Osterreicb viel diskutiert und viel 
geschrieben. Auch in diesem Hause wurde 
über Mitbestlimmung auf akademischem Boden 
sehr prominent von der l1echten Seite dieses 
Hauses ge'sprochen, wenn auch micht in diesem 
Saal, so doch ;in einem anderen. Ich kann mir 
sehr gut vorstellen, wie viele akademische 
Kreise an die politischen Parteien dieses Lan­
des vehement Befürchtungen herangetragen 
haben, was eine solche Mitbestimmung auf 
akademischem Boden auslösen könnte. 

Nun liegt aber die Zustimmung auf der 
rechtell1 SeriJf.te dielSielS HaJUlS'etS vor. Ich möchte 
der Freude Ausid.lruCk 'geben, WJeiIlIIl ein MKmlda­
taJr tiIn ibelrech'1lig'bell' Songe SbeiJJJUDJg ,bezogen und 
nach Abklärung der Materie diese Meinung 
geändert hat, was ihn auszeidmet und nicht 
dillS Zelimen dies WanKelmutes ,a11isz1u!€IQlen ilst. 
Etwas bedenklicher schiene ·es mlir zu setin, 
wenn ein Mandatar zur gleichen Materie recht 
verschiedene Auslegungen g;i.bt, je nachdem, 
ob er zu den Professoren oder zu den Studen­
ten spricht. 

Meine Zweifel an dem Mdtwirkungsbereich 
von Assistenten und Studenten würde ich 
liquidieren, wenn sli'ch die Kollegen entschlie­
ßen könnten, nach den Grundsätzen zu ver­
fahren, die Bundesrat Dr. Schambeck !in der 
letzten Sitzung sehr exakt formulliert hat, als 
er sagte, "wir müssen uns um ein neues 
RollenverständDlis und um eine neue Form 
dier ZiUlSamme!DJaJIib!eilf: !bemühen". 

Eine :solche Aussage erschiene mir wel 
wi'chbiger und treffender als die Meinung 
eines Rektors der Universität, der lim Vorjahr 
folgendes sagte - es sieht zuerst sehr poSitiv 

aus -: Wir sollten alltes . tun, um möglichst 
rasch die notwendigen Reformen durchzufüh­
ren, um uns wieder ohne Kraft- und Zeitver­
lust dem Forschen, Lehren und Lernen widmen 
zu können. 

Daß demokratische Verwaltung einen ge­
wissen Zeitaufwand braucht, list bekannt. Ich 
glaube n.i:cht, daß die Hochschulreform, über 
die wir noch sehr ernsthaft beraten werden, 
bis sie zum Beschluß kommen kann, nlicht 
abgeschlossen werden kann, sondern daß wir 
eine permanente Hochschul:fleform haben müs­
sen, so wie slich auch die Gesellschaft per­
manent ändert. 

Gew1iß mag man sagen, daß viele Studenten 
auf verantwortliche Mitbestimmung weIllig 
oder gar mcht vorbereitet sind. Nur darf man 
daraus kein Argument gegen die Mitbestim­
mung machen. Ich möchte als Schlußfolgerung 
dieses Satzes Chr:isman Graf von KroCkow 
recht geben, der folgendes formuliert hat: 
"Verantwortliche Mitbesmmmung läßt sich er­
lernen; man erlernt sie, lindem man die Ge­
legenheit erhält, sie auszuüben," 

Meine Damen und Herren I Bisweilen ist 
eine seltsame Situation vorhanden, nämlich 
daß eine jahrhundertelang bestandene Insti­
tution p!löt'Zlltidl dJOOJ KOIlIbalkif: zu ihren An'fän­
gen findet. Dies ist derzeit der Fall. Als die 
ersten Hochschulen in den ersten Tagen der 
Renaissance gegründet wunden, waren sie 
eine Universitas scholarum et magistrorum. 
Sehr häufig war mcht ein Magister, sondern 
ein Scholar der Rektor der hohen Schule. Erst 
als sich die gelistlkhe oder weltliche Macht 
über dlie Hochschulen stellte, erhielten diese 
Hochschulen eli.ne gewisse Schlagseite. Nun 
erfolgt eine gewisse Korrektur. Möge diese 
Korrektur der hohen Schule nützen. (Beifall 
bei der SPO.) 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. h. c. Emerl: 
Zum Wort hat sich niemand mehr gemeldet. 
Die Debatte ist geschlossen. 

Wünscht der Herr Berichterstatter 
Schlußwort? - Das ist mcht der Fall. 

Wir schreiten daher zur Abstimmung. 

das 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates k ein e n E j n s p ru c h zu 
erheben. 

11. Punkt: Gesetzesbescb.luß des Nationalrates 
vom 10. Mai 1912 betreffend ein Bundesgesetz. 
mit dem das Bundesgesetz über sozial- und 
wirtscbaftswissenschaftlidle Studienricb.lungen 

geändert wird (728 der Beilagen) 
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Vorsitzender-Stellvertreter Dr. h. c. Eckert: 
Wir gelangen nun zum 11. Punkt der Tages­
ordnung: Änderung des Bundesgesebes über 
sozial- und wirtschaftswissenschaftlidle Stu­
dienrichtungen. 

Berichterstatter ist Frau Bundesrat Dr. Hilde 
Hawlicek. Ich bitte um ihren Bericht. 

Berichterstatterin Dr. Hilde Hawlicek: Sehr 
geehrter Herr Vizekanzlerl Hoher Bundesrat! 
Durch den vorliegenden Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates sollen Bes1limmungen über den 
Studienablauf und den Prüfungsvorgang der 
sozial- und wirtschaftswd'ssenschaftlichen Stu­
dienrichtungen geändert werden. So sollen 
unter anderem der Abschluß des ersten Stu­
dienabsdmiUes bereits nach drei Semestern 
ermög1licht und die Kombinationsmöglichke.i­
ten bei den Wahlfächern erweitert werden. 

Weiters enthält der Gesetzesbeschluß Be­
stimmungen über w:e Verlängerung der Frist 
zur Beendigung des staatswiss,enschaftLichen 
Studiums sowie über den Erwerb des Titels 
"Magister der Somal- und Wirtschaftswissen­
schaften" für Personen, die das Lehramt für 
mittlere und höhere kaufmännische Lehran­
stalten noch nach alten Prüfungsvorschriften 
erworben haben. 

Der Ausschuß für Verfassungs- und Rechts­
angelegenheiten hat die gegenständliche Vor­
lage in seiner Sitzung vom 16. Mai 1912 in 
Verhandlung genommen und einstimmig be­
schlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiIl!er Beratung stellt der Aus­
schuß für Verfassungs- und Rechtsangelegen­
heu.ten somit durch mich den An t rag, der 
Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 10. Mai 1972 betreffend elin Bundes­
gesetz, mit dem das Bundesgesetz über sozial­
und wdrtschaftswissenschaft1irche Studienrich­
tungen geändert wird, wird kein Einspruch 
erhoben. 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. h. c. Emert: 
Zum Wort hat sich Herr Bundesrat Dr. Sdlam­
beck gemeldet. Ich erteile ihm dieses. 

Bundesrat Dr. Scbambeck (OVP): Herr Vor­
sitzenderl Herr Vizekanzlerl Meine Damen 
und Herren I Hoher Bundesrat I Zu den vor­
nehmen Aufgaben der Gesetzgebung gegen­
über der Wdssenschaft gehört die Regelung 
der Studienvorschniften, sei es, daß neue 
Studien eingeführt oder bestehende Studien­
vorschriften verbessert werden. 

Diese Verbes:serung der StudienvorschI'liften 
kann entweder im Hinblick auf die fachliche 
FortentWlick.1ung eines bestimmten Wüssen-

schaftszweiges oder auch lim Hinblidt auf 
notwendige organisatorische Verbesserungen 
des Studiums selbst erfolgen. Letzteres, näm­
lich die organJisatorische Verbesserung des 
Studiums, steht heute in Behandlung bei der 
Novelle zu dem aus dem Jahre 1966 stammen­
den Bundesgesetz über die sozial- und wirt­
schaftswdssenschaftlichen StudäenIÜchtungen. 

Mit dieser Verbesserung soll erstens den 
fleißigen und begabten Studenten die Mög­
lichkeli.t geboten werden, den er:sten Studien­
abschnitt schon nach drei und nicht erst nach 
vier Semestern abzuschliießen, um dadurch die 
Möglichkeli.t zu erlangen, die Kernfächer im 
zweiten Studienabschnitt länger, nämliich fünf 
Semester, intensiv stumeren zu können. 

In begrüßenswerter Weise wird vorgesehen, 
daß die Teilprüfungen der ersten Diplomprü­
fung bereits vor Beginn des letzten Semesters 
des ersten Studienabsdmitts, und zwar nach 
der Inskrip1lion der vorgeschIÜebenen Lehrver­
anstaltungen, abgelegt werden können. MU 
dem Nacheinanderablegen von Teilprüfungen 
in Fachgebieten, die in keinem engeren sach­
lJichen Zusammenhang stehen, kommt man in 
begrüßenswerter Weise den Studenten ent­
gegen. Als Prüfer bei solchen Diplomprüfun­
gen kann ich nur bestätigen, was in den 
Erläuternden Bemerkungen zu diesem Gesetz 
sehr treffend erklärt w1ird, daß nämlich dadurCh. 
die Prüfungsvorbereitung intensiviert und die 
Lernmotivation gesteigert werden kann. 

Als erfreu1lich kann auch gewertet werden, 
daß die zweite Diplomprüfung so geteilt wer­
den kann, daß nur die Kernfächer kommissio­
nell zu prüfen sind, die Randfächer aber be­
reits nach der Inskription der Lehrveranstal­
tungen einzeln geprüft werden können. 

Als weiteres Entgegenkommen an dtie Stu­
dierenden kann auch die Ersetzung der. taxa­
tiven Aufzählung der Wahlfächer durch eine 
demonstrative genannt werden. Es werden 
aber sinnvoll nur jene Fächer zu wählen sein, 
die in einem sachlichen Zusammenhang mit 
der gewählten Studienrichtung stehen, und der 
Einfachheit wegen ist Dicht eine Kommdssion, 
sondern der Präses der Prüfungskommlissdon 
zuständig, diese Entscheidung des Studlieren­
den zu prüfen. 

Auch für den Erwerb des Doktorates der 
Sozial- und Wirtschaftswrlssenschaften ist eine 
,sachlich geI1echtfertigte Erleichterung vorge­
sehen, nämlich daß an Stelle der Allgemeinen 
Betriebswirtschaftslehre auch eines der beiden 
bereli.ts absolvtierten Fächler, nämlich Gesell­
schaftspoldtik, Sozialpolitlik oder Sozialpsycho­
logie, also Fächer, die der Sozialwirt bereits 
im Rahmen des Diplomstudiums absolviert 
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Dr. Sdlambeck 
hat, für die Doktorprüfung herangezogen wer· 
den können. 

Hoher Bundesrat! Praxisnähe spI1icht auch 
aus der Bestlimmung, daß die Frist für das 
Auslaufen des staatswissenschaftlichen Stu· 
diums, das ja durch die Sozial· und Wirt· 
schaftswissenschaften ersetzt wird und noch 
einige Vertreter hat, verlängert wild. Außer· 
dem ist es ein Maß an Titelgerechtligkeit, wde 
ich es bezeichnen möchte, daß die Möglichkeit 
eingeräumt würd, daß die Lehrer an mittleren 
und höheren kaufmännischen Schulen, die ihr 
Lehramt noch nach den alten PIÜfungsvor­
schriften erworben und daher keinen akade­
mischen Grad erhalten haben, wenn sie das 
Doktorat nicht anstrebten, zur Führung des 
akademisdlen Grades eines Magisters der 
Sozial· und WirtsOOaftswlissensOOaften berech­
tigt werden. 

Hoher Bundesrat I Ich möchte abschließend 
betonen - und tinsofern .ist auch dieser Tages­
ordnungspunkt mit eioo Ergänzung und Be­
stätigung· dessen, was wir in der letzten 
Sitzung im Zusammenhang mdt der Behand­
lung des Berichtes der parlamentarischen 
Hochschulreform·Kommission besprechen 
konnten -, daß es begrüßenswert ist, die 
materielle Hochschulreform, nämlich die Ver· 
besserung unserer Studdenvorschriften, schon 
vor der Eintigung über die formelle, nämLich 
über die organisatorische Hodlsdlulreform, 
vorzuziehen. 

Gleichzeitig damit konnten, W1ie wir belim. 
vorigen Tagesoronungspunkt: Studienkommi's· 
sion und Mitbestimmung der Studenten und 
Dozenten, sehen konnten, bereits wertvolle 
Vorarbeiten zur umfassenden Reform geleistet 
werden. Es wäre sehr erfreullich, wenn nach 
der Regelung der philosophJischen und auch 
der soZtial- und wirtschaftswissenschaftlichen 
Studien nun auch andere Studienrichtungen, 
wie etwa das Studium der JuIlilSten und auch 
- der Herr Dozent Dr. Gisel wtird sicherlich 
auOO dieser Msinung sein - das Medizin­
studium, :in derselben Weise wtie das der 
Sozial· und WirtsmaftsWlissensmaften einer 
Neuregelung zugeführt würden. Es ist erfreu­
lim, daß diesbezügliidl zunächst bei den Medi­
zinern und dann aum bei den ~uristen bereits 
vorberelitend für die Gesetzgebung wertvolle 
Vorarbeiten geleistet wurden, denen auch 
meine Fraktion mit Interesse entgegensieht. 

WJr stimmen dieser Verbesserung der 
s071ial- und wirtschaftswissensdlaftlichen Stu­
dienrichtungen gern zu. (Beifall bei der OVP 
und bei Bundesräten der SPO.) 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. h. c. Eckert: 
Zum Wort hat sich weiter gemeldet Herr 
Bundesrat Dr. Fruhstorfer. 100 erteile es ihm. 

Bundesrat Dr. Fruhstorfer (SPO): Sehr ver­
ehrter Herr Vorsitzender I Herr Vdzekanzlerl 
Hoher Bundesrat I Der vorliegende Gesetzes­
beschluß, mit dem die sozial· und wirtschafts­
wissenschaftl:idlen Studienrichtungen geändert 
werden, bereinigt einige Schw1i.enigke1ften und 
Probleme, die sim in der alten Fassung im 
Prüfungs· lOOld Sbuld!iIeln-albla'Uf engalben.. 

Wenn dch das kurz vielleioot noch einmal 
mit anderen Worten zusammenfassen darf: 
Die starre Abgrenzung der zwei Studlienab­
sdmJitte ist wendg geetignet und machte un­
nötige Schwierigkeiten. Ab jetzt ~'st es, wie 
sdlon ausgeführt wurde, möglich, den ersten 
Studienabschnitt früher abzuschlließen. Damit 
gewinnt der Studierende mehr Zeit für den 
zweiten Studienabschnitt. Es bietet sich· ihm 
die Gelegenheit, den zweiten StUldienabsdlDitt 
intensiver mit den Kernfächern auszufüllen. 
Die StudienabschIllitte werden also ungleim 
geteUt: der erste kann sdlon mit drei. Seme­
stern beendet werden. 

Den Studierenden wird nun auch Gelegen­
heit gegeben, bei den Wahlfädlern in der 
Zusammenstellung der Fächer größere Frei­
zügigkeit zu haben. Bis jetzt waren ja die 
Wahlfächer genau aufgezählt. Ab nun sollen 
audl andere Fächer mit eingeschlossen werden 
können, tdlie in einem S1innvollen Zusammen­
hang mit der gewählten Studienrdchtung ste­
hen. Das ist ein großer Vorteil, weil dem 
Studierenden neue AuswahlmöglliOOkeiten ge­
geben werden. Im Zuge der fortschreitenden 
Entwicklung ergeben sich immer wdeder neue 
Fädler und damit also neue FäOOerkombina· 
tionen. 

Erleichterungen und zugleich auch eine 
!intensivere Besdläftigung mit den Fächern 
kommen audl dadurch zustande, daß die Ab­
legung der Prüfungen ä.n größeren zeitlichen 
Abständen ermöglicht w:ird. Wenn diese Prü­
fungen bis jetzt fast in einer Woche abgelegt 
werden mußten, so kann jetzt die zweite 
Diplomprüfung geteli.lt werden. Die Rahmen­
fächer können früher abgelegt werden, das 
Kernfach später. 

Ich darf nun auf einige besondere Merkmale 
dieses Gesetzes hinweisen. Diese Gesetzes­
novelle list qm EinverständDlis und nach ge­
meinsamen Uberlegungen von Professoren, 
Assistenten und Hochschülerschaft zustande 
gekommen. Man bemühte sich gemeinsam um 
eine für alle tragbare und, für alle günstige 
Verbesserung. Wenn es in diesem Fall zum 
Vorteil des StUldiums möglich war, zu einer 
gemeinsamen Lösung und zu einer Verbesse­
rung zu kommen, warum sollte das nlicht auch 
in Vlielen andeJ:'len Fällen der Fall sein, wenn 
guter Wille vorhanden ist, wenn Verständnis 
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Dr. Fruhstorfer 
füreinander herrscht und wenn das Bestreben, 
der Hochschule zu dienen, allgemein ist? 

Vdelleichtdarf man aus dieser Situation 
heraus die Hoffnung aussprechen, daß sich 
über Detalils auf dem Wege von praktischen 
Yorschlägen die Vertrauensbasis zwischen 
Professoren, Assistenten und Homsmüler­
schaft sozusagen neu formiert und dann neue 
positive ErgebIllisse bringt. Von einigen und 
wenigen RadikaLinskis abgesehen, ast dom das 
BedürfIllis beü allen akademischen Gruppen 
vorhanden, die Hochschule in zeitgemäßem 
Sinne weiterzuentwickeln. Im großen und 
ganzen kann man sagen, daß auf den öster­
reichischen HomsdlUlen ein gutes Klima 
herrscht, das ein ruhiges' und intensives Ar­
beiten an den Hodloschulen ermöglicht. Das 
steht eigentltich dn einem sehr positiven und 
wohltuenden Gegensatz zu manchen Ereignis­
sen auf auslänldischen Hochschulen. 

Dlie lin dieser Novelle ausgehandelten Vor­
teile für· die Studierenden bringen aber nidlt 
eine LeistungsvermJinderung, sondern sie er­
möglichen dm Gegenteil eine Leistungssteige­
rung, und zwar durch bessere Fächerkombi­
nation, durch eine längere, intensivere Vor­
bereitungszeit und damit eine bessere Aus­
bildung. 

Ziel aller Reformen muß die Leistungshoch­
schule sein. Alle Novellierungen, alle Gesetze, 
aUe HodtsdllUlreformen lSooltelIl ledlll 2Jiel ver­
folgen: eine modeme, zeitgemäße Leistungs­
homschule zu schaffen. Eine große Zahl der 
St'Uldli!erem:len ilSt lIlidlrt: idJatS 1eIl1S1Je ZJiIe'I, Isondern 
datS erste 2)ie1 müßlbe ISietin, daß !dIiie, 'Prorfiessoren 
zu großen wissenschaftlichen Leistungen kom­
men können, daß die Hodlschule nicht nur 
eine Forschungsstätte ist, sondern daß dort 
auch die bestmögliche Ausbildung für die 
betreffenden Berufe ermöglicht wird. Auf mese 
Art können Wlir uns dann im Wettkampf der 
Staaten und der Völker auf geistigem und 
kulturellem, auf tedmischem und wirtschaft­
lkb.em Gebiet behaupten. 

Die vielen so7Jialen Reformen, die für die 
Hochschüler geschaffen worden sind, die Stu­
ddenbeihlilfen, die Begabtenförderungen und so 
weiter und so fort, öffnen allen das Tor zur 
Hochschule, geben allen die gleiche Chance. 
Aber diese sozialen Reformen können eigent­
lich nur eli.ne Hilfestellung sein. Behaupten 
muß sich der Student durch die Leistung. 

Geratde jetzt wird wieder wegen der Uber­
füllung speZliell auf der Hochschule für Welt­
handel das Wort vom Numerus c1ausus aus­
gesprochen. Aber die beste Auslese, der beste 
Numerus clausus list das Leli.stungspmttzip. Die 
Studenten werden sich durm ihre Leistung 
selbst auswählen. 

Ein dI1i1ltJes MeTkmaJ. ldlLeser GeISImzesnoveHe 
liegt darin, daß sie sidl auf das Studium der 
SoZlial- und Wirtsmaftswissensdlaften bezieht, 
also auf einen jungen wissensdlaftliimen 
Zwelig, der den modemen Erfordernissen be­
sonders entspricht. Neben dem traditionellen 
Studium stellen sim Studlienrimtungen ein, 
die besonders für die Jetztzeit passen. Diese 
Studdenrd.dltungen gibt es auf den Undversi­
täten dn Wiien, Graz, Innsbruck, auf der Hom­
schule für Welthandel, und sie bilden einen 
Hauptinhalt der neUJen I:Jinzer Hochschule. 

Die Linzer Hochschule ist seinerzeit als 
Spezialhochschule auf dies~m Gebiet gegrün­
det worden. Heute ist ,die L:i.nzer Hochschule 
schon weit über den damals begrgnzten Rah­
men hiinausgewachsen. Nach der Angliederung 
neuer Fakultäten würde !Sie den Titel €liner 
Universität verdienen, sowohl der Organisa­
tion als. aum den Fakultäten nam. Je reich­
haltiger dort die Studiennichtungen sind, desto 
günstJiger dlie En!wicklung für diese Schule. 

Die Linzer Hochschule ast nodl im Aufbau 
begriffen. Ein letzter Erfolg in dieser Ent­
wicklung war die Slicherung des sogenannten 
Chlemiebutrm1s. DatrlaJUIS tiJst zuemehen, daß sich 
der Bund immer mehr für diese Hodlschule 
engagliert und dadurdl die Stadt Linz und das 
Land Oberösterreich entlastet. Dieses Wachsen 
der Hodlschule war nur durch die Zusammen· 
arbeit und durch die gemeinsamen Anstren­
gungen von Bund, Land Oberösterreich und 
Stadtgemeinde lJinz möglich. Dadurch ast es 
zum Aufbau dieses großen wissenschaftlichen 
Unternehmens gekommen. 

Ich darf nun auch Iim Namen meiner Frak­
tion sagen, daß. wJr aus den genannten Grün­
den dieser Gesetzesnovelle gerne zustimmen. 
(Beifall bei der SPO.) 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. h. c. Eckert: 
Zum Wort hat sich niemand mehr gemeldet. 

Wünscht die Frau Berichterstatterin ein 
Schlußwort? - Das ist nicht der Fall. 

Wir schreiten zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates k ein e n Ein s p r u eh zu 
erheben. 

12. Punkt: BesdlluB des Nationalrates vom 
26. April 1972 betreffend ein· Ubereinkommen 
(Nr. 122) über die Bescbäitigungspolitik ('137 

der Beilagen) 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. h. c. Eckert: 
Wir gelangen nun zum 12. Punkt der T,ages­
ordnung: UbeI'einkommen über die Beschäfti­
gungspolitik. 
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Vorsitzender-Stellvertreter Dr. h. c. Edtert 
Berichterstatter ist Herr Bundesrat Prechtl. 

Ich bitte um den Bericht. (Der . V 0 I S i t­
zen d e übernimmt wieder die Verhandlungs­
leitung.) 

Berichterstatter Predltl: Herr Vizekanzlerl 
Herr Vorsitzender I Meine Damen und Herren! 
Das gegenständliche Ubereinkommen geht da­
von aus, daß jeder Mensch das Redlt auf 
Arbeit, auf freie Berufswahl, auf angemessene 
und befriedigende Arbeitsbedingungen sowie 
auf Schutz gegen Arbeitslosigkeit hat. 

Im Sinne dieser grundsätzlJiChen Regelung 
ist das Kernstück des Ubereinkommens die 
Bestimmung, daß jedes Mitglied als eines der 
Hauptzieleeine aktive Politik zu verfolgen 
hat, c:lie dazu bestimmt ist, die volle produk­
tive und freigewählte Besdläftigung zu för­
dern, um das wdrtschaftliche Wachstum und 
die wirtschaftliche Entwicklung anzuregen, den 
Lebensstandard zu heben, den Arbeitskräfte­
bedarf zu decken sowie die Arbeitslosigkeit 
und die Unterbeschäftigung zu beseitigen. 
Diese PolJitik muß zu gewährleisten suchen, 
daß für alle Personen, die für eine Arbeit zur 
Verfügung stehen, eine soldle vorhanden ist, 
daß me'se Arbeit so produktiv wti.e möglich ist 
und jeder Arbeitnehmer alle Möglichkeiten 
hat, dlie notwendige Befähligung für eine ,ihm 
zusagende Beschäftigung zu erwerben und 
seine Fertigkeiten und Anlagen bei dieser 
Beschäftigung zu verwenden. 

Im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 B-VG hat 
der Nationalrat anläßlich der Genehmigung 
des Ubereinkommens beschlossen, daß dieser 
Vertrag durch die Erlassung besonderer Ge­
setze zu erfüllen list. 

Der Ausschuß für soziale Angelegenheiten 
hat die gegenständliche Vorlage in seiner 
Sitzung vom 16. Mai. 1972 !in Verhandlung 
genommen und einstimmig beschlossen, dem 
Hohen Hause zu empfehlen, keinen Einspruch 
zu erheben. 

13. Punkt: Gesetzesbesdlluß des Nationalrates 
vom 26. April 1912 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem das Allgemeine Sozialver­
sicherungsgesetz abgeändert wird (28. Novelle 
zum Allgemeinen Sozialversicherungsgeselz) 

(738 der Beilagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen nun zum 
13. Punkt der Tagesordnung: 28. NoV'elle zum 
Allgemeinen Sozialversicherungsgesetz. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Lied!. 
Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Liedl: Herr Vizekanzler! 
Meine Damen und Herrenl Der vorliegende 
Gesetzesbeschluß des Nationalrates trägt dem 
Auftrag des Gesetzgebers in der 23. ASVG­
Novelle Rechnung, ab Jänner 1912 bei der 
Ermittlung der BemeS'sungsgrundlagen lin der 
Pensionsversicherung die heranzuziehenden 
Be~tragsgrundlagen mit Durchschnittswerten 
zu berücksichtigen. Als hiefür notwendige 
Vorarbeit wurde beim Hauptverband der 
österreichischen Sozialversicherungsträger be­
reits eine zentrale Anlage zur Aufbewahrung 
der für die Pensionsversicherung maßgeben­
den Daten eingeridltet. 

WeUters sdnd die Träger der Krankenver­
sicherung dazu übergegangen, ab dem Bei­
tragsjahr 1972 dlie aus der Beitragsverrech­
nung resultierenden Daten dem Hauptverband 
so bekanntzugeben, daß dieser die Speiche­
rung der für die Pensionsversicherung rele­
vanten Daten in einer den technischen Ge­
gebenheiten angepaßten 'Weise vornehmen 
kann. 

Der Ausschuß für soZliale Angelegenheiten 
hat die gegenständliche Vorlage in seiner 
Stitzung vom 16. Mai 1972 in Verhandlung 
genommen und einstimmig beschlossen, dem 
Hohen Hause zu empfehlen, keinen Einsprum 
zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Aus­
SdlUß für soziale Angelegenheiten somit durm 

Als Ergebnis seliner Beratung stellt der Aus- mich den A n t rag, der Bundesrat wolle be­
schuß für soziale Angelegenheiten soIIllit durch schlließen: 
mich den A n t rag, der Bundesrat wolle be­
schließen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
26. April 1972 betreffend ein Ubereinkommen 
(Nr. 122) über die BeschäftigungspolitJik wird 
kein Einspruch erhoben. 

Vorsitzender: Danke, Herr Beridlterstatter. 

Zum Wort hat sich niemand gemeldet. 

Wir schreiten daher zur Abstimmung. 

Gegen den GesetzesbesChluß des National­
rates vom 26. April 1912 betreffend ein Bun­
desgesetz, mit dem das Allgemeine S07Jial­
versicherungs gesetz abgeändert w.ird (28. No­
velle zum Allgemeinen So~ialversicherungs­

gesetz), wird kein Einspruch erhoben. 

Vorsitzender: Danke, Herr Berichterstatter. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Knoll. Ich 'erteile ihm dieses. 

Bei der Ab s tim m u n g beschließt der Bundesrat Knoll (OVP): Herr Vorsitzender I 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National- Herr Vizekanzler! Sehr geehrte Damen und 
rates k ein e n Ein s p ru c h zu erheben. Herren! Wir haben uns heute IIlIit der 28. No-
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velle zum ASVG zu beschäftligen, die vom 
NatrionalrateinstimIDlig verabschiedet wurde. 
Sie erfüllt den Auftrag der 23. Novelle zum 
ASVG, bei der Ermittlung der Bemessungs­
grundlage in der PensionsverS!icherung die 
Beitragsgrundlagen mit Durchsc1mittswerten 
zu berücksichtigen. Es list das eine Umstellung 
auf die Datenverarbeitung ab 1972. Bei den 
alten Fällen wird es sicherlich noch einige 
J.ahre dauern, bis man auch diese so behandeln 
kann. 

Dies ist ein nüchternes Gesetz, das der Ver­
waltung an und für sich bestimmt admLini­
strative Mehrarbeit bringen wird. Hier im 
Hohen Hause ist wegen der Tatsache, daß 
rein organJisatorische Fragen behandelt wer­
den, dazu mchts oder nichts Wesentliiches zu 
sagen. Die OVP gibt daher gerne dieser 
Novelle ihre Zustimmung. 

Die Beratungen über diese Novelle geben 
der Opposition aber auch das Recht, wenn wir 
über ASVG-Probleme sprechen, offene und 
kommende Probleme ;im ASVG zu erörtern. 
Ich denke hier in erster Linie an die Forderung 
der OVP auf Lockerung der Ruhensbestim­
mungen und an die kommende 29. ASVG­
Novelle, dlie ja bereits -im Begutachtungsver­
fahren steht. 

Die Lockerung der Ruhensbestimmungen ist 
eine alte Forderung der OsterreidlJi'Schen 
Volkspartei, es ist nichts Neues. Wegen des 
Arbeitskräftemangels und der Vollbeschäfti­
gung und im Sinne einer Gleichstellung mit 
dem öffentlichen Dienst - dort gibt es keine 
Ruhensbestimmungen - wurde ein Antrag 
auf Lockerung der Ruhensbestimmungen des 
§ 94 ASVG - 26. Novelle - eingebracht, der 
die Unterstützung der Freiheitlkhen Partei 
fand. Diese Novelle wurde bescll.lossen und 
auch hier im Bundesrat seinerzeit trotz einer 
Mehrheit der Sozialistischen Partei behandelt 
und einstimmig verabschiedet. Es standen 
damals ja Wahlen vor der Tür. 

Nach dem Sieg der SPO im Jahre 1911 - ob­
wohl vorher auf verschiedene Anfragen von 
seiten der Regierungspartei erklärt wurde, 
diese 26. Novelle werde zum 1. 1. 1912 in 
Kraft treten und es würden keine Änderungen 
eintreten - wurden aber mit einer 21. Novelle 
auf Gtund eines Mehrheitsbeschlusses der 
Sozialistischen Partei die Bestimmungen der 
26. Novelle zum 1. 1. 1912 außer Kraft ge­
setzt. (Bundesrat Sc hip a n i: Wir sind aber 
schon bei der 28. Novelle!) 

Der Herr Vizekanzler Ing. Häuser, der heute 
anwesend ist, hat seinerzeit bei der Begrün­
dung dieser 21. Novelle zum ASVG ange­
geben, daß es sich bei den Ausgleidlszulagen-

beziehern, die nichts dazuverdienen kölUien, 
um eine Ungerechtigkeit gegenüber den ande­
ren Pensionsbeziehern handeln würde. Unter 
anderem aus diesem Grunde könne hier keine 
Novelllierung der Ruhensbestimmungen erfol­
gen, obwohl die SPO in ihren Wahlverspre­
chungen eine Regelung der Ruhensbestimmun­
gen vorgesehen hatte. 

Ich glaube, die Begründung, die dafür ge­
geben wurde, stimmt nicht. Sie dst ndcht zu­
treffend, denn die Differenzierung zwiJschen 
den Normalpens'ionJisten und den Beziehern 
einer Ausgleichszulage ist ja auch' derzeit 
noch vorhanden. Das .ist also auch jetzt noch 
der Fall. Derzeit kann auch ein Alterspensio­
nist zu seiner Pension einen gewissen Betrag 
dazuverdienen, wogegen der Ausgleichzu­
lagenbezieher eben n:ichts dazuverdienen darf. 
Die Differenz wäre vielleicht etwas vergrößert 
worden. Aber Mer wäre erstmaldg ein Aus­
gleich zum öffentlichen Dienst geschaffen wor­
den. 

Wie gesagt: Die Aufhebung dieser 26. No­
velle durdl die SPO hat bestimmt Nachteile 
für die Volkswirtschaft, für den Steuerertrag 
und für das Betitragsaufkommen der Sozial­
versicherungsträger gebradlt. 

Seinerzeit wurde bei der Begründung dieser 
21. ASVG-Novelle unter anderem bekannt­
gegeben, daß 1m Jahre 1912 eine Reform der 
Ruhensbestimmungen vorbereitet werden 
würde. Wlir haben bisher von dieser Novelle, 
von dieser Vorbereitung und Reform der 
Ruhensbestimmungen n!ichts gehört. Wir sind 
gerne bereit,. konstruktiv mitzuarbedten. Wir 
werden aber bei jeder Gelegenheit :immer 
wieder dals Problem der RuhensbesHmmungen 
auf den Verhandlungstisch legen und zur 
Debatte stellen. Das sei hier ganz kurz zum 
Problem der Ruhensbestimmungen gesagt. 

Ich darf nun zum Problem der 29. Novelle 
des ASVG kommen. Das Begutachtungsver­
fahren ~st ja am 26. Mai 1912 abgesdllossen. 
Wur haben dieses Gesetzeswerk, diesen Ent­
wurf eines Gesetzes studiert und ·analysiert 
und sind eigentlich zu drei Auslegungen ge­
kommen. Diese Novelle bringt an und für sich 
unwesentliche Ledstungsverbesserungen bezie­
hungsweise bei der Vorsorgemedizin . dn der 
Krankenversicherung unzureichend ausge­
führte Erläuterungen, sie bringt 1m wesent­
Hdlen Maßnahmen bei der Finanzierung der 
Sozoialversicherungsträger und außerdem Maß­
nahmen der Organlisation. 

Wlie sieht die Rinanzierung aus? Was list 
lrier vorgesehen? Es ist eine Erhöhung des 
Krankenversdcherungsbeitrages um 0,2 Pro­
zentpunkte bei den aktiven Versicherten vor· 
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gesehen. Außerdem ist aber eine Erhöhung 
um 0,75 Prozentpunkte bei den Pensionisten 
in Aussticht genommen. Des weiteren sollen 
1973 Erhöhungen der Beitragsgrundlagen von 
derzeit 4800 S auf 5100 S und bis 1911 eine 
weitere Steigerung erfolgen, also eine Ein­
nahmensteigerung der Krankenversicherung, 
der Sozialversicherung durch Erhöhung der 
Beliträge der Pflichtversicherten. Dies bningt, 
ausgehend von einer Einnahme von 11,3 Mil­
liarden Schilling 1972, eine Einnahmensteige­
rung auf 19,2 Milliarden Schilling. 1971. Hier 
werden die Versicherten zur Kasse gebeten. 
500.000 Angestellte müßten htier dn erster Linie 
zahlen, denn ihre Beiträge werden sich bis 
1971 um 80 Prozent erhöhen. 

Bei der PenSionsversicherungsanstalt der 
Angestellten, die derzeit ohne Bundeszu­
smüsse auskommt, wird außerdem der Beitrag 
zur Pensionsversicherung um 0,5 Prozent ange­
hoben. 

" Aber nicht nur die Angestellten und andere 
Versicherte werden zahlen und höhere Bei':' 
tragslelistungen erbI1ingen müssen, sondern 
auch die Pensionisten werden zahlen. Die 
Krankenkassenberiträge der Pension~sten wer­
den ja ebenfalls auf Grund dieser beabsichtig­
ten 29. ASVG-Novelle um 0,15 Prozentpunkte 
erhöht werden. 

Was besagt das? 1911 beträgt zum Beispiel 
der Krankenversicherungsbeitrag 6,75 S, er 
wrird 1913 16 S betragen, 1974 34 Sund 1975 
55,60 S; also eine beadltlliche Steigerung dieser 
Krankenversicherungsbmträge. 

Außerdem wird eine Verschlechterung der 
Beitragslelistung hinsichtltich der AUISgleichs­
zulagenempfänger eintreten, und da insbe­
sondere wieder bei den Ehegatten. Bisher 
konnte derjenige Ehegatte, der den höchsten 
Anspruch auf Ausgleichszulage hatte, einen 
Anspruch auf Ausgleichszulage anmelden, 
auch wenn beide Ehegatten Anspruch auf eine 
Ausgleichszulage hatten. Nach dieser neuen 
Novelle soll es nur mehr der Ehegatte seli.n. 
Hier tritt tim Einzelfall eine Venschlechterung, 
die sich pro Fall bis zu 1000 S auswirken kann, 
ein. 

Ein Institut unter dem Abgeordneten Blecha 
hat ~nmal -im vorigen Jahr, 1911, ermittelt, 
daß es in Osterreich eine M~illlion Arme gibt. 
Das sind in erster lJinie PensionJisten, Klein­
bauern und Familien, Alleinverdiener mit vier 
uncl mehr Kindern. 

Wenn wir hier vO,n Armen reden, so müßte 
,ich hier das Schlagwort vom Kampf gegen die 
Armut aussprechen. Ich frage: Ist das eine 
Phase, ein Schritt des Kampfes gegen die Ar­
mu~, wenn hier gerade die PensioDlisten ,im 

Rahmen der Sozialversidlerung zur Kasse ge­
beten werden 1 

Die Sanlierung der Sozialversicherungsträ­
ger, dch habe das schon erwähnt" erfolgt ,auf 
Grund dieses Vorschlages ausschlließlIim durch 
Mehrbelastungen aller Versicherten. Eine Um­
schichtung ·ist hier ebenfalls festzustellen. Dem 
einen nimmt man eben, und dem anderen gibt 
man, so wie dies auch bei anderen Gesetzen 
bisher gemacht wurde. 

Die Sanierung, me bier beabSiichtigt wird, 
ist, glaube ich, ,in Frage gestellt. Es ist dom 
Tatsache - und die Erfahrung lehrt es uns 
immer wieder -, daß dann,wenn im mehr 
Leistungen von einem Versicherten verlange, 
höhere Forderungen gestellt werden. Im 
glaube, keine Regierung wird die berechtigten 
höheren Forderungen der Versicherten ableh­
nen können oder sich dabei schwertun. 

Interessant ,ist dann weiters, daß der Bun­
desbelitrag zur Pell!Sions- und Krankenversiche­
rung, der auf Grund des Pensionsanpassungs­
gesetzes 1965 bisher 29 Prozent betragen hat. 
abgeschafft werden soll. 1965, als die beiden 
großen Koalitionsparteien dieses Anpassungs­
gesetz beschlossen haben, haben die Soziali­
sten einen Beitrag von 331/3 Prozent gefordert. 
Nunmehr soll Illiit der 29. Novelle dieser 
Bundesbeitrag abgeschafft und durch eine Aus­
fallshaftung des Bundes ersetzt werden. Diese 
würde für das Jahr 1917 nur mehr 22,1 Prozent 
ausmachen. 

Was heißt das? 1913 effektiv eine Minder­
leistung des Bundes von 9,1 Prozent, :in 
Schilling ausgedrückt, 3,18 Milliarden Schilling 
Emparnis des Bundes oder des Finanzmini­
sters. 1917 effektiv um 10,6 Prozent weniger, 
eine Ersparnis des Finanzmillisters von 5,4 
Mm~arden Schilling. 

Das Ergebnis der Finan7lierung dieses Pro­
blemes der 29. ASVG-Novelle list: Alle Ver­
sicherten zahlen mehr, der Bund spridl Rinanz­
miIllister zahlt weniger. Idl glaube, mit einer 
soldlen Regelung können wir uns als Opposi­
tioDJSparteli. :nIi.cht einverstanden erklären. Hier 
wird noch - und diese 29. ASVG-Novelle 
steht nodl dieses Jahr rins Haus - eindeutig 
gesprochen und verhandelt werden müssen, 
um hier zu einer Regelung für alle Teile zu 
kommen. 

Ich mödlte ganz kurz noch eine Begründung 
der SPO für die Erhöhung der Krankenver­
sidlerung anführen. Hier wrird begründet, daß 
zum Ausbau der Vorsorgemedizin Ambula­
torien und so weiter gesdlaffen werden sollen. 

Wir mödlten feststellen, daß wir grund­
sätzHch nichts gegen Ambulatorien elinzuwen­
den haben. Eines möchte ich aber zu bedenken 

310. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)24 von 64

www.parlament.gv.at



Bundesrat - 310. Sitzung - 18. Mai 1972 8719 

KDoll 
geben: Sie W1iJssen. üm ländlichen Raum besteht 
ein Mangel an Ärzten. der bereits spürbar fist. 
Wenn wir gerade auch im ländllichen Raum in 
einem großen weiten Netz Ambulatomen, 
seien es Zahnambulator,ien oder andere Am­
bulatorien. einrichten. dann w.ird der Zug des 
Facharztes, des Arztes vom Lande dn die Stadt 
~ns Zentrum stärker werden. Ich glaube. hier 
wird dann gerade der Landbevölkerung die 
Wahlmögllichkeit zwischen Ambulatorium und 
Pnivatarzt. Privatbehandlung genommen wer­
den. Das müßte bei dieser Problematik wohl 
überlegt werden. 

Im mÖmte aber an und für sim zu dieser 
Begründung noch einiges sagen. Wur haben 
bereits die dritte Maßnahme der SPO-Regie­
rung serviert bekommen. um Vorsorgemedizin 
zu machen und den Gesundheitsdienst für das 
Volk zu sanieren: Die erste M,aßnahme war 
die Erhöhung der Tabakwarenpreise, die 
zweite die Verlängerung der Geltungsdauer 
der Alkoholsteuer und nunmehr gesetzlim die 
Erhöhung der Krankenversicherungsbeiträge 
in der 29. ASVG-Novelle. 

Wir haben nichts mehr davon gehört. wohin 
die Gelder der beiden ersten Maßnahmen. und 
zwar der Erhöhung der Tabakwarenpreise und 
der Verlängerung der Geltungsdauer der 
Alkoholsteuer • gekommen sind. Es wst keine 
Rede mehr davon. daß hier Gesundheitspoldtik 
betrieben werden soll. 

Bundeskanzler Kreisky hat den Ausspruch 
getan: "Wir werden das österrei<htische Volk 
fragen. wieviel ihm die Gesundheit wert ist." 
ICh muß mim fragen: Soll diese Erhöhung der 
Beiträge zur Krankenversicherung nun die 
dritte Lösung des GesundheitJsproblems sein, 
oder kommt nom eine vlierte Maßnahme. eine 
Gesundheitssteuer, die dann das Volk zahlen 
soll? (Bundesrat B ü r k 1 e: Es kommen noch 
mehrere/ Du kannst beruhigt sein! - Bundes­
rat Sc hip an i: Mit diesem Problem werden 
wir uns permanent beschältigen müssen, Herr 
Kollege!) Ganz mchlig, und wir zeigen es auf. 

In dieser Gesetzesmaterie müßte elinmal 
eine gesetzlIiche Verankerung der beiden 
ersten Sanierungsmaßnahmen getroffen wer­
den, damlit eben für die Gesundheit etwas 
getan wird und nicht nur, so Wlie es bei den 
ersten beiden Vorsmlägen der Fall war. vor­
her davon gesprochen wird und dann die 
Gelder anderwedbig verwendet werden. Das 
ganz kurz zur Finanzierung dieser 29. Novelle. 

Ich komme nun auf die Organisation der 
Versicherungsträger zu sprechen. Sie beinhal­
tet praktisch die Auflösung und Eingliederung 
der LandwütschaftJskrankenkasse, die immer­
hin 170.000 Mitglieder hat, und der land- und 

forstwirtschaftlichen Sozialversicherungsträger 
mit 90.000 PensioDlisten. Diese Eingliederung 
soll nach diesem Gesetzentwurf mit 1. 1. 
1973 in Form von Uberleitungsausschüssen ,in 
die Wege geleitet und mlit 1.1. 1914dur<:h­
geführt werden. 

Begründet wim die Auflösung und Ein­
gliederung dieses VeI1Sicherungszweiges mit 
einer Kostenerspamtis, mit einer . besseren 
Servkeleistung und mit einer besseren RJisiko­
verteilung. 

Die genannten Versicherungsträger können 
nachwe1isen, daß sie die beste versicherungs­
nahe Betreuung durch ausgebaute Ortsnetze 
halben. Sie mbeln fiemer ein rum~amlgIDeichetS 
Serv1icesystem. Die Land- und Forstwirtschaft­
liche Sozdalversicherungsanstalt war eine der 
,€lfls1Jeln, dqre miil: Comput'€!I1e1i[l\sartz gtelaJrbeli!1Jett 
hat. Die Gebarung beider Versicherungsträger 
!balt 1972 alktiv iaJbgeschil'OISISIeIIl. Im gLaJUbe, da'S 
sind Gründe. die wohl ,eindeutig für diese 
beliden genannten VersiCherungsträger spre­
chen und die Uquddierung und Auflösung 
dieser bei den Vers'icherungsträger auf kurzem 
Wege durch Gesetz nicht remtfertigen. 

Interessant ist auch der Verwaltungsauf­
wand der österre:icbJischen Sozialversiche­
rungsträger. Ich entnehme dies dem Jahrbuch 
der Sozialversicherungsträger für das Jahr 
1910. In der VerSicherungsanstalt der öster­
reichischen Eisenbahnen zum Beispiel beträgt 
der Verwaltungsaufwand pro Pensionisten 
oder Rentner 996,30 S. in der Pensionsversic:he­
'TUD/gtSlaJlllSitalt !der AlIlJQletSbaUt'eIn 990,80 S, !in der 
Versicherungsanstal t des österretichiischen 
Bergbaues 116 S, 'in der Pensionsversiche­
rungsanstalt der Arbeiter 621,90 S und in der 
Land- und ForstwirtschaftLichen SoZJialver­
sicherungsanstalt 578.30 Si also hier der nied­
rigste Verwaltungs aufwand aller genannten 
Versicherungsträger. 

In der Unfallversicherung verhält es sich 
ebenfalls so. In der Unfallv,erisidlerung der 
öffentl['men Bedi:ensteten beträgt der V,erwal­
tungsaufwand 2413.40 S. dn der Allgemeinen 
UnfiaillvensicherutDJg 1631,305, liIJ1 dJeI VeiiSlime'" 
rungsanstalt der österreichischen Eisenbahnen 
1112 S und in der Land- und For,stwirtschaft­
Umen S071i1alversimerungsanstalt 673,20 S. Ich 
glaube, daraus ist bestimmt eine sparsame 
und koordini-ert-e Verwaltung der Land- und 
ForstwlirtsdlaftHchen So:~iahllersicherungsan­
staU ersichtlich. 

Es 'erhebt sich die Frage: Warum beginnt 
man nicht - wir haben joa 40 Ver,si'cherungs­
träger - bei den kle1nen .Berr.iebskranken­
kassen oder bei der Versidlerungsanstalt des 
BelIigbaJUJets oder bei der Vlffi1s1i'chl€lrunlQlsaJIl'sta:lt 
der Eisenbahnen, wobed die heiden letztge-
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nannten V.ersidlerungszweige ein wesentlitdl 
ungünstigeres V.erhältnis zum Pensions auf­
wand haben? Hier \St,eht ebeln. dieFr~ Iim. 
Rocmm: Warum 9'611ooe lbei' etiinJer Vemidle­
IUIßlQ1SaIIl.>stlallt, bei einem VißIlSid1leruntgsträger, 
der gut fund1el"t ist UIIld der ,an ttmd fÜlr sieh 
sedne Verwalltulnlg in Ordnung hiat uind eiln!e 
gulbe SeIVlkeleilstung 'aUlf~:iist? 

WdlI' wilSlSeIl, daß dlie tCmJcJJenm VeDSlidlel"lmlglS­
Mlist'cnte:n he:rei'ts. 71U zdttleI1n begümlJen. Es i!st 
dies der embe Schrittt :ru einem IstalatMmen 
GesulllldiheitJsdienst ·UiIlId mr VeIlsrbcuatllidJil.lIllIg 
und ZenJt:'fa!lilsderung der 1gesamten SoziJallver­
sidl!enmg. AllldJere VeIlsidlleI1JlIllg.sträJgell" W1i1S1S1en 
g'eIlla!Uso, daß IlJadt diesem. 'SdJtriirttt der nädJJste 
folglt und danm. ,aUe ·iliIJ!Cl.ereIll VieI1Sliteherungs­
cmsfJaJlten w.abII1schtffilnoJü.dt in wleilteretr Folige 
aufgelöst wetIlden. Dals !sei hliJer gesagt um 
depond.ert. 

Ein Idmarti!ges VOflgeben. dlSlt .a:iIgeinJtt1i.ch. !JJe,­
fremdend. Im JtCI!hre 1971 'bJaft leiDJe Enquete 
der Kr.a.n:J.kenV1e'fsi"dleruDJg 19taJttg'efruntden, bed 
der allS EmpfehlUllllQ' hefla'lllSg'elglE!lben. WlulIde, 
daß vor Konzenwati'olIllsmaßll!aJhmen d~e MeIi­
nUIßtg der betroftenen. VeIlSicbertben - m 
diesem Flailile 170.000 und 90.000 - ru e'r­
forschen wäre. Es lSol,1 klailßJe Zenwculd!Slile'l"lmg 
elI'folgen, da Idie lJedisrungen. JdJaIIlIIl smen. Es ~st 
eine ;ilIllbe Erf:ahruJIligtStcutsache. daß bei teIiner 
Zoo!f:'mltiJslieruntg die Nah betI1euJUnJg des Ver­
sicherten ruruck.geht. WI:iIe gesagt, die SoziaJlii­
sbilSdIe PanIJeti hat miot &bJIIetr RegiilE!JI!lWgsvorl'aJge 
betstlimmif: die EI'Iken'Dlfm,its;se dielSler KraarklE!lIl­
versichenung>SteID.que1Je Il11icht heIÜdmichtliigt. 
Man fmgtt ,giro !dJamt, Wlatrtum üoolIlbtarupt im 
J'CI1hre 1971 eline VeI1SiehelI'UlIllQlStelIlqtIrete statt-
gefunden halt. ' 

Es ilSt ,auch in diesem Z'll!S1ammelI1ohaJIlgbwedrtJs 
eri.IIlIe gewisse Bertmruhit!J1Ulll9 in !der B-evöl<ke­
rung, beli.- den l'aJDJd- UIIlld. forstwtir.rtisd:iJaf1Wichern 
.AJrbeti trem ednJgetJreben. UlIltteI1S cbrif'lletncuktionen 
sind im Gange. Hier müßte im SiIIllIl€ ,dieser 
Enquete mJit den BetrofiOO!eIl UIDld ·auch mit den 
Vel"treltean delI' Baschä1it:bgtJeJIl !in Oell" L<md- 'OOld 
ForstwdrrtschaftarusfübJrlddllQlE!lSprochien werden. 

IIlIterelSsant ,ilst ICliUch, !daß in den ,geplatnrbelIl 
Uberlei1nl'IllQls·amschÜls.sen, lCbi!e für jedes Bun­
des1ltaJI)!d mit 1. 1. 1913 emge11idlJbet WeTden 

sollen, re-hn V;ertr:eber lsein ,s.oliloo, ZIW'5i Ver­
treter der LalIlldCllIlbeittm, eilll ViE!IIltrretet' der 
Di'elllStJgeher.in der LaJIlJdwti'l'bsdlJCli~t, lein VieI1trte­
t,er der HaruleltSikiammer 'U'IlId -sechs Vertrerber 
der Ambeiloorkmnmer; ,ailisoo Zlelh'l1J VIE!lrtJ11etJer beli. 
emr Mehrheit von lSeChIs Ventne1Jern der 
.AJl100iterk'ammem. 

Da fr,aoge ich mich, wo ,hliie.r dlie w.iTkisame 
Ver.tret.'llI1lIg der LaJILd!aTbeiter ist? iFJifIlle Idemo­
krnUsche LÖs'1.lJIlIg, g1cuube lieh, Ii'st Idlas nicht, 
dentn. die Laa:l'darbaiiter kÖIl!II!eIlilIlldiJelSleill Uher-

letiil'U!1l!Q1SausschÜlS1Slen reden. 'U!DId. 1SIaiQIe!ll, WICUS !Sie 
wolltein, Slie werden übetnstimmt um:l -nidllt ge­
hört WIemen. Ich IglaJUlbe, ISO ktaml. man eiIoJe 
große PerlsOlIOOIllgruppe :nJidlt -beIham:leln. Auch 
hier müßte im Simle eti!ßJer edlItJeIn. demokr-a-
1liJscben IntereiSlSfenverit11ebtmJg meha- für die Ar­
bej,tetr in der LrarulwtilrrtJsmaft getcun weI1l:1JEm. 
(Beifall bei der öVP.) 

Ich k'omme nun rur DmdllfühlrunJg dliteser 
bealb:sidlrtJig:teID. 29. AS\f.G-Novelle, dille sehr 
problemcutilsdl ti:sIt. Sie wi!SISOO, daß dile Beglut­
adlblmgsfri:sl\: mit 26. MaJi 1912 emlet. Diese 
NOVlelle soN ZUiID. lleH mit 1. 1. 1973 tilll Kraft 
tretreln. 

Sile WliISlSen, WJeIDIll die BegU'tcuehtuDIQIS1iI1i
'
st 

aJbgelaru:fien .ist, kommt der EIlIt:W111rf e:iJnJer 
R!egilelIUlIllgsvol11t11ge. Dieser &twurf gelht lin den 
MinitstlelIll'aJI: 'OOld IgelaJIllgt ISchJließliidt liIn Iden 
Na1li'Onailir,at. Das wilridfu'ühestelllJS !im Herbst 
1972 der FlCl1lllS1elin. 

Es d!st UißlS .aber laillen beklann.rt, rltaß gerede tCDb 
Mitte NOV'ember 1972 dlieBudgebbeI1ahwgen 
im NartlilOnlallI1M sbCl1ttfinlden. Idt gltilfUlbe., ZeIiJt für 
eilIle 'gründliche pa!I'1.amenroa.risdte Behandltt.llI1Jg 
dieser MaltJerde wiTd dalIllIl iIl!ieht mehr ·bl.aiben. 
AlLsoauch 'hier wdooerum: Die bestvo:r;beIleilte1le 
Reg!ileruI1Jg .}]aJI: hlier ein Gesetz tim ISOlglE!lIloaamillem 
Huschpfusdtverfahren - das können wir 
ruhitg 'StaJgen - vor.ber.e:iJtet 'UfllId. W1i~d es waihr­
schelimlieh mit ,ihrer Mebtrtbeit ldu.rdlJdrucken. 
Ich ·gllaJUbe, davor muß lelilIldeu1lig geWM1llt 
weI1de!Jl-. Es muß la'l.llsgtetspr.oehen werrd.en, Idruß 
4lIlbteidersed:1ligem Bimvemelhmen liIID. Interesse 
der Vetl'Sicherten lin der Laml- 'llIld. FoIStwiIDt­
schaft ,ei'lllS1:immig UIIlId IIlIidtt in so kUlI'relr ZeIi.rt 
ProbLeme gelöst wettlJeIIl mÜlSlSlelIl. 

Ich kO!Illm·e ZUlIIl Sd:iJl'l1ß mailIlIeIl" Berbrlachtun­
gen. übe,r dii,e 29. ASVG-NoV1E!llJe. Grundsätz­
}Ii-ch kalßlIl fteLStges,teHt werden, dtaiß ldIie FliIlllaJIlr­
Z1itelruIllQ in delI' SozilallVTeIl1sicherull1Jg Idwreh Idlile 
Vell1Sic:iJJetrten e'rTo~gen, daß der HUlIld 'enHJastet 
werden mtd daß (kJelirnJe BerücklSi<h1liJgnmg der 
In1JeIlessen der Arbeilbelr in der IJcmd- und 
For,gtwirtschiaft lerfoLgen sohl. 

Zilell des GesetZtes ,ist es, \IlIeIUIe BeI'tllstUlIlJgIE!IIl 
für 'aN,e Bevö'lkeruDJgtsklredtse, IdJiJe bleli ldiimer 
Vel1Su:cherungsgruppe VleIlSli:roe'lit Imd, 'zu blI'in­
gen. DaldlulI'ch ,ell'W.adl!SelIllallJei[llhölh'E!lI'e BeUrälge, 
die dann letzten 'Bndes in etiln.Jelr Zanrontll1istieIiU'ßJQ' 
dergesamren SoziaJIV1E!II1SIiclrerullllg meIhIr kosten 
UDJd dem etiIIl.Z!ellDJelll wernligetr hl1iJnlgen. 

DiJe Osberrelichisme VolkJspartei W1i1I1d lauIch 
weiterhin ISO wde ,biJsbJer für die IIIlt1:IE!lreISlSl6n. der 
Arbieitnoomer lin de.r lJarnldlW1ilrtscb.taft einctJretlen 
1l'D.d bemüht senn, ,iIm Init'e~eSJSediielSlelr DilenJS,t­
'Il!elhmer im V;erba:nJdJIlllllllgsWiE!IgIe, liIIl der Dis­
kussion eiIIl.e Regel'lllIllg ru finden, die eben. 
all1en Wünscbal'geredllt wtiord. Die Vorlcuge in 
der Ausführung, wie sie nunmehr im Begut-
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,adllbuintgsslbadlium tiIst, kIaml: V'OO. der 0pPOlSli'tion oo};eva.fIlItten Daten ·in dier geetigneteal techtni­
kaum Zlur Kermtnils genommen werden. (Bei- schen Form. 
fall bei der OVP.) 

Vorsitzender: Zum Wortg·emeldet hat sich 
weiters Frau Bundesrat Dr. Hilde Hawlicek. 
Ich erteile es ihr. 

Bunoosr.at Dr. Hilde Hawlicek (SPO): Sehr 
geehrter Herr Vizekanzlerl Hober BundelSTatl 
SeIhr geehrte Damen und HeI1renl Nachdem 
wir heute hiler schon \SIeIhr Vlie·l über die 
26. NoveNe, die 27. NOV1e~lte lU!IlJd besonders 
viel über .die erst liIJl BegutadJ"truInig Iste!hJeIllde 
29. NovelLe zum ASViG tge'hörrt ihlaiben, möchte 
ich mich dlCbI'ölUf beschränken,einIiIge Bemar­
k-lmgen zu[' 28. Novelle zu machen, denn 
immerhin fSiteht ja. lsie auf der T-aJg1eISoI1dlmIng. 
(Beifall bei der SPO.) 

Wde Boodesraot Knoll !schon bemerkt halt, 
ist die 28. Noy.eUe ZU1m ASVG eilIl sem­
nüchrtemes Gets~swerk, dlaIS vor ;aJLLem tJech­
lIlJisdlen OhJarllakber hat. Ttrotzdem iJst 'es 'abter 
'Ilotweml1lg, über ,sire eimge Wollte ZIU 'Sagen, 
ntidlt über 'sozialpoM1litsch!e Gr.tmdtsatzf:l1aogen 
- Ida[ür iooe1Jet lsile iJre.man Stoff -, 1S00000dem 
k~ret zu dten vorlli.letgenJden Bestimm1liIllgen. 

Wie iIIl einem modemen :ßetn:lieb illlUß -auch 
m der So11iJal-vensicherung IdWe ;bedmisch ,ardmii­
niJSltl"a1JiVie Batsils optJimal leliJnJgel1idltet lsein, um 
daJsreibtmQlSlose 'Und oI:aIS·che FU!Ilkllioni:eren 
des gtatnzen Systems ZIU lQIallaJntliJeI1en, WlaIS 
seDbstverstänJdUch im LntbertetSSie des VelrtSiocner­
ten ldeg;t. Die 28. Novelle JtiJefeIIlt da:fm die 
'gesetzlddl!an VOOicruJSSletz'l1lngen. 

In dJiJesem Simre ihCllf. eIlst V'Oredlll!eID. Monat 
Vdzekimzler HäiuJSter vor dem 3. ,!Inter­
na/tiOlll!alen KODJgIl"eß tdletr Arbeitsgemeinschaft 
für Da1JenveII'larbeitJum.g OOSIttgestellt, daß die 
DattenVtelI1aJrbeittrtmg ,dJer Wi'I11lschJaIDt fUnd Vler­
Wlatltung heIfie, diJe immer qrößterten Anfol"de­
TlUlligelIl zu hewäl·tJiIgen. Bei IdliletSlerr Entwü.ckhmg 
soUle iaber DJieht lauf die Al\1JsWlilIlkrumtgen ,aruf 
dile ArbeitInlelhmer lS-e~bSlt VleIlgte'S1Se1Il werden. 

Die vmlietQ'eIllde Novelll-e W'UlIIde entJspIr-e­
chood dlem A'll'ftI'alg des Geistetzg-eioerns iiIIl detr 
23. Novene zrum ASVG ens,tel1tt, daß laib JäJnlIlJer 
1972 bei der Ermittlrtmg dler BtetmeslSlUIllQSgrrrt1!IlId­
lage in der Pensi<msvle!'sd·chJerUiIlIg Idlie hefiaJIl­
zu2!i1elheIllden 'BeiJ1Jl18iglSgl1tllllldLag'eIl milt Dureh­
sclIDittswertJen ZlU betrücklsi'ChtiJg'etIllsmid. 

:BeIreli,tJS ab 1968 W'UJIlden im HaruptveI'bcmd 
der ÖlsterreidJlitschJan Sozi.alv€lI1sichrerulIlJgtSlträger 
die no.tWJel1lldigen VOI1atI1ooiteaJ. tgelteli!Ste't.Es 
wurde eme zanttIlall'e Anll'age, dlve Isogelll!arrunte 
~eIlJtraLda1Jeti, Z'1.1'r AurfbewaJhIlUJIllg für die 'fütr 
wie PeIlIsüoIllSVlell1sich'eI'UIIlIg !IIlIaßlgeoolDlden Daten 
eingel1id1llet. An dieSle ~an1JI1aJle melden ab 
1912 dile KIDalIlkletIlVfelIlSlichJert1'D1Q1stlfäJger die 'für 
die Speiche:mmltg der PenlsdOIllSvel'Slic1:relrung 

Diese SpelichJenI!llg' dIe·r Daten fÜlr dlie 
Pte!lllSlioIllSvertsi<he[lUlIllg mitbels EDV-Anlage 
macht leIS mögHch, a!Il!stelle von zwölf McmaitJs­
bei brtatgts.grundlagen eli.mte ei:nZlige BelHJ!'!aJgIS­
grundlage, die Tlaqes-bedJtMJQ1Sl9lI1UrnrlllaJge, 'alls 
Bemesslllngsgrundlage 7JU Ibhltdlen. DatdJulJ:'lch W'imd 
detr Aufwmd für die Sp~ilchJerung lbedeutend 
getSlenkt. 

ED V -Anlagten wemdern be:reli'ts sedIt geral\.mletr 
ZetiJt artl!eh von SozilaJIVle:nsidllemmgisinJsl1i1tutan 
V1etrwreooet. Neu wst, dlCl!ß mit dem. vorlliJe.gendteID. 
GesetZlesbeschluß die ,gesamten Grundlagen 
der PelIlJSliOiOlSVlemrechmmg, tdalS hieißt :in lerster 
LiInlie die VOl1Smniiften über die IBemeswIllgtS­
grumUaqe ill1 fWleilbgehtemlem. Maße auf Idlie 
Bedür·flIli'Slse der DalbetnVleItaI'lbedtt'll:Dlg :\md Da1le!n­
speli:chJeiI'flllDlg -abgetSte!llt wre,rden, l1lJIlJd zwalf obJnJe 
Schmäl'elnuDig der den VensichertetnruS'tehen- . 
den Re.chtsaJIllsprüche. 

Im Gegrem€lH: Es wurden im ZuIge der Netl!­
regel U!IlIg detr BemetSfSllliIllQlSlgI1lmJdllatge sog-ar 
ei!D.iJge Vtel"beSlseI"UlIlJgen leitn!gefübrrt: 

So siJe!ht ZIUID. Beispiel ldire 28. Novene vor, 
da·ß der unanittelbaJr vor dem S'lJilchtag liegende 
Bei1rroClJQlSlIIlOIliat ,aiU1S derr BemeSISUTIIQlsZleti.lt laiUlStge­
inOffimeIl Wlimdl. DieSier BeliltIlCligtSlIllQ'DIatt dst näm­
Lich med!st DIl1r zum Tlei,l mitt VteIlSlidleIlll.D.lQlS­
zetit1Jen beilegt, wodmch die BemelSlSltmlgSlQlruIlld­
lage mooriger würde. 

WeiOOIlS werden id!i;e ZeIi1JetIl der fl'leliwiJlliJgen 
V,elIlSli'chetr!U!Illg ni eht wie IbliJsober lllIUIf zur HälftJe. 
501Dldem zur GäInZle hei lder BemedllllilllllJg be­
rücksid1ti1gt. 

Schldleßliich wer.den Ersaltzreittetn rim wesent­
lichen in HiJrrk'lIDift rocht :methJr ZUlI' Biilld'Ullltg 
der BemesslUIIlI9Isgrumldll'age hleIlaJIltgle'ZlOigeill. 150.­

daß für sie auch -kleine BetiJtJItaJQfS9ll1UllldLagren 
fesbgresetzt Wlerden :mÜlSSlan_ 

Beti tdJer A'IlISüb!UTIJg ffilelbnerer wlf1Slidl/elf!lHllgs­
pfli ch tigre,r BtetschäfotLgnmgetIl nJeibelnei.!IltaDIdell' 
'kommt 'eilll!e Rück~aJhlulIlJg de[' ,BetiJträge obe'Zli!e­
h'llnlgsWteiise :edllle AinIledm'lllIltg tddietsetr B:eirtlr äJge 
Z'UJI' HöherVIel1SichJerung ::ruutr Im Fll1age, weIlIIl 

,Wie HöchS'tbedrtrtaJglSigI1UlIlidllatgte tim J,alhil1elSldurch­
'sch!nlitt überschritten wiIDd. 

Um dJi'e Datten8peiche,runJg rech:beitiy vor­
nehm.eu zu kÖIlntelIl, muß Id!i,e Rück!eIIsta1ltuJIllg 
in Zmkrunft OOIS 31. J älrmetr des foLgtemdien 
KaJJ.lelIlJdletrjlaJhJres beta!DJbIlatgTt WletI1dJen. Um Nach­
teile für dlile V'emsi:ch'ef'1lan 7JU Vletmlledldle:n, Wletr­
den IdJie Bei.träge alUtomati'sch ZUlr HönetrVter­
stichetrUlIlJg :aJIllgeiiedmet oo'2'li1e'bfuIDlQlSweiSie bei 
Uoomsd1lIlei1Jtmg idJes HöchsbbetIlatgtets Igemäß § 77 
den Vemicherten hei HinrlJriil:rt dies Vtel1sü'me­
l1ulIDJsfalleis IUgeWetrtet 'etrs1JaJttet. 
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di:e'Ilt 'ebenfalls Idler VIelI'IE!IiIn!~adJJtmg der Speichre­
rl1lIl9 und bedoeubet für ldJen Viensd!Cll!erten n'UIT 
e,itnen Vor.tei.l. So !gi1a der Wet7lte IGallenldJer­
monat leines Kalemlerjlahr'e5, !in ldJem Zeiten 
vorlJiegen, die 15 T'aJge iIlIicht erreichen, ,aWs 
ViensidtJeom:ngsmonat. 

Nach dies'er lml~en UbeIisti.mt über die, Be­
stiimmruniQie[l :d:er 28. Novelle möchte ich lab­
schließend bemerken, daß die vorgesehene 
Ämlerun.g einer tgewil9sen UbeI1QiaJIlJgSz,etrt 'be­
dJalff. 

~us pl'laktJilschen GrünJdlen}{laJllJll dem AIllf­
tmg der 23. ASVG-NoV'elle iIllidlt voll ,etlllt­
sprochen weroen, l(}aß ldie llfeI1lielll Rechtsvor­
sch'l1iifben ÜJber! die Ermil1;t1unJg Idler Beallies/SluDlgs­
.g·runtdl'aJge mit 'einem hestimmten T'aJg :rur 
Gänze in Knmt brel1;en. 

Die UbetrgaJIliQlsbestJi.'IllmU!DIgten sehen vor, daß 
im !ersten. HalbJahr 1912 lIliach den bilshtellliJgen 
BemessUIllJgIsvorschriftien VOI1gegaJlligen wilI1d, 
die Beirtif,agsgrundlaJgen des J'alhtoos 1912 tabe'r 
bwedlbs nach. den 'Ilieuen Voos<hriften berück­
'5Ii'Ch'tliigt weroen. 

Ab ·de'r zweiten Hälfte des J.aJh,res 1912 
weroen die 'IlJeuen BemeSiSlU.llllg1SvOIlSchriflben 
beroits 'alUf aUe BelitbI'aIQ1sgl1UlIlJdjLagen laJntge­
:wendet 'W'eflIdoen. Ab dem 1. 1. 1913 werden. 
schLileßlddl .aJUch jlen1e VenSl.'cheru'lll9sfäHe, Ibei 
dtenJen die LetiJstung na'ch dletIll 31. Dezembe,r 
1912 iaJß.fäHt, ntClich der 28. NOVlell,e behanJdoelt. 
Birne AJUlSIliathme beISteht Vlemüniftilgerwetse 
dann, W'eIlIll ein Ben:siODilst IsUrbt IUIIlId er wälh­
reod dlets ~sionsbe:ruges kei'llle BelirtmaJg~1Il 
erworben bat. 

Die 'll1llS heute 1iUIf ,BeschlrußtiaJSISUlßlg vor­
l'ieg·etIlIdIen Maßnahmen gelten. fÜlrruntd. 
2,5 Millionen Versicherte. Die SdJ.wierigkeiten 
der Pensionsberechnung sind allgemein be­
kannt, die Erbringung der erforderlidJ.en Nach­
weise braucht oft mehrere Monate. 

Wir wissen, daß nli·cht ISOf.ort mit der Ver­
abschiednmg dileser NOVlei1le laJHe SchWÜleriitg­
keiten beS!elitiJgt sinld. WooIlScheiln!lJidl. w1itrd es 
soga,r wähmnld der neit der Umstellung .Doch 
größere ,geben. Aber es 1iSlt 'UIIlIS taillen k1alJ', 
daß 'auf lälßJ9'ene Si<hit letilllie Vieiieitnfuchu!ng oder 
Vierwa1tuny, eine [1a.tJi.'onelLetl'1e BeI1edmunJg der 
Bemes'SWligsgrunld!L&ge '1mld 'damirt lettn betstseres 
Servtice ffir die VieI'stchetru.lß!gSlllJehmer enteridllt 
wil1d. Danke schön. (Beifall bei der SPtJ.) 

Vorsitzender: Zum Wort 'gemeldet hat sich 
Herr Bundesminister für somalie Verwaltung 
Vizekanzler Ing. Häuser. Ich erteile es ihm. 

Bundesmi:n!i'ster . für so~j.ale Verwaltung 
Viizekanzler Ing. Häuser: Meine :sehr geehrten 
Damen und Herrenl Ich haJbe nidl.t dile AbSli!chJf:., 

ru Jdier Fü}.le der laJUfgtefwoofuntetn 'PJ.'obleme, 
die Hen BunldesI'at KnoH 'im ZmammenthaJntg 
mit der zur Begu1lamt'UlllJg stehtenden 29. No­
V1eIlilte laufrollte, St!elllllniQ' zu. tntehmen, aber im 
möchte doch einJige Kl1amstel'lung'e1ll 'bringen. 

Wienm. hier die Beh:aup:buil1l9 talUtigestiellt 
wuI1de, daß es eine 'alte FordJeIll1lIllg !der IQlroßen. 
Opporuff!ionsparbei ist, Iddte RooetI1fStbe9timmun­
gen Z!U lockern, ·um da:ß di'e 26. NOVleHe, W1ie 
'sie im JI\lDi ·1910 'eilßJg1elbIlacb.t wurde, dieser 
Zilelste1:zuDlg g.edd!E!lll!f !hat, dann Idari ddl dal1aJUf 
verweilsen, daß di1e GreID!Zwertie !im Rahmen. 
des § 94 in der Zeit von 1966 bis 1910 eine 
ga!ll!Z mlinim'Clile Veränid!6IIiUIDIg erf.ahTe!Il balbeIi, 
namlJidl. jene Veränioor.tmg, die klr.a!ft der 
DynJamdJSi.eruJIlIg kI!aJft rdtets ~sionJSaJnpassuIDJQIS­
g'e1set.~etS fixieI1tW'UlI1die • 

Ich fdaJrf .daorau'f verwedtsen, tdatB im Spä1Jberbst 
1969 ,dii'e Novelle für die bestsere Wlitwen­
v,ersOI'IQlUng vorgetSchltaJgIen W/UII1de, ot ,ei1IlJer 
neuedich:en Ruhtensbestimm'UDll9, die es biJS 
'dalbin nochnddlrt :gegeben hiat, und ZWalr mit 
'ei'lller RuhlensbestJi'IImllUng, !ddre ISO haJrt WalI', 

daß man die bescheidene Erhöhung von 
5 Prozent berelits bei 518 S tsOIlls't!itgem EIiIIl~ 
kommenzoum Roo€lIl IgebI!il!cbt 'bat. [),alS IiJst 
'llIUIr eJilIlJe FesbsteUung. So walr es rummeS'l: 
bils doorbhilll. 

.A:belJ' viieUeidlt noch 1eIinJiJgre. Bermerki\llllJgteIIl 
rur 26. Novelle 1910. Metilllie J.)amoo 'llml 
fIer1rte\ll1f WieIIlIIl 'hier ;belhtaruptet WIiirId, -daß das 
m1IS dIer ObetrJieg1uJng eiJnJer ibesseren ATbei'1ls­
kiräfbestruatiOill dIn OsterIletidl Igtemadllt word!eo:l 
irSlt, dantIl halt man das ,Brtgellmils !der Unter­
sud:w.nJg übeIisehen. 

Von der 26. NOVJel1e wären ,am 1. Jäml!er 
1912 etwa 580 PensOD!e!I1 Ibebroftien. igefwesen, 
von den, 580 - tich lIleIIlil1Je jebt sehr 9,rohe 
WIetl'1be - letw,a 340 :seJobtstäntdiJgte Gewel"be­
treibende, dite nach wtie vor im Erwerbslieben. 
täitdlg \b1etioben - 'bei dtilesen halt !sich ÜJberr­
haupt nlich:ts IgeäOOerrt: -, VOlll: den unselb­
IstälIlid1gel1l: rund 110, di'e lilm AiUJSlJatntd. itätJiJg sill1ld. 
'U'IlId !der Ö'steIlr.etichiischen Wi1rbsdlJaJft überihatUiplt 
Ißiicht Z'Ulr \T.erffrQlUlllJ9 lS'bethten, Isodatß der alrhetilbs­
marktpoorUsche Efiiekt msgesaJmItrund 120 Per­
son'elIl.au'SIll:achJt. 

Ich !glaube, hier l{1aJIm maJIl IIllicht VOtD. Al1beiifJs­
maJ:rtktpo~i,tik 'UllJd lSIolchen me~setrzllilllgletll. spre­
men. DaJS WaJIletIl betmMn. ,auch die Uber­
lagungen. 

WellllIl. nun .behauptet wtiJrd, daß lIll!aJnbilsh!er 
nichts von Reformen von 'Rlulhet1lJSlbets'fli.mm.un­
geln gehört hiaJt, ISO Vlerwetilse ddl 'aJUf Idde 
29. NoveLLe. DOl"t wild nämlJilch für j'en.teID. 
Ber,etich von P.eDSOIleIIl, Idd'e '€IS lam drilllJgetIllcLS'tJetn. 
brauchen leine Lösung getrofiien. Darüber hat 
man die gtaJD:Z'e ~eti't nicht tgeI1etdett, sOlrudelI1n 
jetzt wtiII1d matn lalUch hier laJk1:liv, fIlämJJi;ch hin-
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VIzekanzler Ing. Häuser 
sichtlich des § 264, der das Ruhen der Sechstel­
zulage für die Witwenpension vorSlioeht. Dieser 
Paragraph wird nun - alles kostet Geld, wir 
sag,en das sehr oilen - in zwei IEtoappen völlig 
eliminiert werden, sodaß 'in Zukunft, ab Jul:i 
1914 alle Witwen den vollen Anspruch auf 
die 6Oprozentige Witwenpension haben. 

Nun zur Frage der Erhöhung der Hörnst­
beitragsgrundlage Ij,m Rahmen der Kranken­
ver.sicherung. Ich. weiß nicht, warum man da:s, 
was man selbst in der Zeit 1968/69g,emacht 
hat, jetzt als so unmögliich darstellt. Ich. darf 
doch daran er,innem, daß mit 1. Jänner 1968 
und 1. Jänner 1969 die Hörnstbeitragsgrund­
lage in der Krankenvelisidlerung von 3000 S 
auf 4050 S erhöht wurde. Dies hatte sich als 
notwendig erwiesen, um das bdsherige Lei­
stungsrecht im Rahmen der Krankenver.siche­
rung weiterhin aufrechterhalten zu können. 
Die Kosten für Ärzteleistungen, für Medika­
mente und Krankenanstalten steig,en eben 
immer mehr, und in dem Maße, als die Zahl 
derer, die auf Grund der EinkommensentwiCk­
lung in die Höchstbeitragsgrundlage binein­
fallen, sinkt, ,erhält die Kassa keine Mehr­
einnahmen. So g,eht 'es ja nicht nur der allge­
meinen Gebietskrankenkasse, sondern so g,eht 
es auch den Selbständdgenkassen und den 
Bauernkassen. 

Aber auch hier eine Klarstellung: Es zahlen 
auf Grund dieser Novelle nicht alle mehr, 
sondern nur jene, die bislang begünstigt wur­
den; nämlich jene, die dadurch, daß ·es den 
Plafond - der~eit 4800 S - gegeben hat, trotz 
einer Erhöhung ihres Einkommens ndc::ht mehr 
bezahlt haben. Alle anderen, deren Einkom­
men darunter lag, mußten ja, immer wieder 
ihre 2,4 Prozent respekti~e 3,65 Prozent bei 
den Arbeitern von ihrem Einkommen bezah­
len. Das wird auch dn Zukunft so geschehen. 
Es ,sind also nur jlene betroffen, deren Ein­
kommen zurzeit über dieser Höchstbeitrags­
grundlage liegt. Und - wir sagen es sehr 
offen - das ist die Bomale Gerechtigk.eit, 
das j,st der Sinn. der soJildaIlismen RisIDen­
gemeinschaft. "Zwischenruf bei der OVP.) 

VorWiU!rf: Kiein Kiampf 19'egeIl die AmnuJt! -
Meine Damen und Henrenf Ich ISterle :DhiIlen 
wer Zahl'en vor Augen: 1. Järnnter 1966: Rli:cht­
zahl ffur die AUJSgl,eims'Dagie 919 S, 1. Jänner 
1910: 1233 S - 'ei11le rEl1hÖlhl1llD.lg von 254 S in 
wer J·ahrten -, 1. Jäml'er 1970: 1233 S, 1. Jän­
ner 1973: 1800 S; innerhalb von drei Jahren 
e1rne ErhöhlUtIlJg '1llll 567 S. (Zwischenruf des 
Bundesrates B ü r k 1 e.) 

Ja, darüber könnten WH j1etzt oodl noch 
reden, Herr Bundesrat! Denn es hat 1967 auch 
4 Prozent Pretiserhöhamg gegeben. Es iISIt i(iIber 
jet2t nicht die Gelegetn!hJetilt, ,Qa,:rrü.her 7JU l1'IeOen. 

Ich steHe nur foest: Bs list IBlUf j,eden IBaIll metlff 
alJs doppel,t ISO hoch lin idlrteii J!(I)hJren im Veff­
IQileich zu einer EntWlidcllllllDlg in Ihrer Zeit von 
WIe! J·ahI1eIl:. 

Nun zu einer sicher sehr wichtigen Frage, 
zur FrlaJge der Umäniderung a'Uch lim Ralbm'ell 
dies ASVG-Bereimes, daß 'aal Stelle des PiTO­

zentmäßigoo. B'lmdtesZ!Ulschl\ll~ ldJie AUlSf,alll­
haft1u.n,g tl1eten sol,l. 

MleiDie DaIßlleiIl und Herren! Ich 'LaJdJe S!ite. eIiIn, 
lich ,bitbe Sie, lSich diese ,EntW1iddlu~ ISleLbst 
anzUlsehen. Sie sehern es ja jet.zt schon beIi 
d'eiI Novelle, zur q.ewerhli'Cbloo. SoZliJa!lveTiSlime­
rutntg, daß wir übeDaJll RegelJUng:€/Il filnden 
müSfS/E!lD.. 

Albe,r zu der Behauptung, daß detr Bumes-
2l11Sd1'1lß ,etin GeschlOOk lan dJeIß. lFinanzmilnli.Jsteff 
i'St, wett'l wir nur mehr di~ AusgleddlJshCilfttmg 
V'omehmen, muß ich sagten: I.Jese!n Si,e sddl 
bitte jene Reden d"l.lrm, die man vor 1966, 
noch in· der Koailiiifli'OIllszeilt beIi der BeIh,cmdJ.'ll1I1Ig 
deff Novel,letn Z'UIIl ASVG, ilßlSDesOIlldreme !bei 
der 8. Novelle, 1gehla:lten bcrt, wo marn nämlich 
gesagt halt: Die VeI'lsimea1:en SOIllen tSel:bSlt für 
tlh!r,e sozta,le Skbooheilt so:rgetll. 

Wlis'SeIl SIi'e, wo w.iJr IhwifJe stehlen? 24 Pro­
zent Bundeszuschuß für den ASVG-Bereich, 
65 Prozent BundesruscbU/ß im Rtahmeal lder 
bäu~ld\idletn Pensii.'ODJsvemsi'cheruIltg, Zuscbuß­
rten.tenversicherung UJDId. an die 70 Plr07JetIl't in 
der gewerblichen SoZ!i,atlvemidreruny. DilelSe 
DilIlige werdern lauf die DBlUer gaJIlJZ em.,f.adl 
IlIicht Z'll haI tetn lsein, rund bl:iJeIr muß man ei!ne 
glreidllInäßlige Rege1Itmg tref.tien. 

Nun zum OrgalnJilSaltioIllSlbe11eidt. Hier gebe 
ich Ihnoo. überhaupt DIlLI eIifn1e Emwoicklung 
bekannt, aus der Sie alles ersehen können, 
sofern man dlafS vom I9adlllidten Ge:sd.dlitsp'1lnk.t 
betJItachtet. In der La!IlId- ulIl!d ForstwiTtschtaJf.t 
hart; es 1963 103.000 ATbeiter gegeben, 1911 
53.000. Wdr~tOOlen Zlt.m'Zlairt bei 46.000.· Die 
weitere EntwiCklung ist allen, die sich einiger­
maßen mit StruktrUirproblemen "OOschäfitigen, 
Idar, rund daiher ·iIst tdaJS dfile völllilg 7lIaiheliegenlde, 
wilf1lsChaftlidt notwoodige MaßtnJ~hme. 

Albschlie·ßteIIl!d rum Tel1IIllirnpJ!an. Ich darf 
1i1men., meine Damen 'UlIld He,rtreIIl, vers1'ch·ern, 
daß elS bei drer BehaOOlUlIlrg !aHer: ldIrteli SoziJaIl­
Vletflsicherung:sg.esebnoveUen keme Hektik 
geben wilrtd, .sondem ,alHe dIleii Wiemen noch 
im Laure difelSer Patdam.'OOibssessi·OIll dem lRarJ:a­
ment übermittelt werden. Es wird der Sozial­
ausschuß des Nationalrates - so darf ich an­
nehmen. - für piefIm1alllent teI"klälJlt werden, 
sOGaß wia" im September lin Rube über aJIl 
diese F'N1Iglen· sprechOO! ktöIImein. Oalher wE!lIlden 
wir in keine HelkrtJik kommen 'U1I1.d jene 
Lösungen treffen können, die im Interesse der 
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Vizekanzler Ing. Häuser 
Betrofteruen 'llIIld der 'Peosi!oolilsten n'otwemlJiJg 
sind. (Beifall bei der SPO.) 

Vorsitzender: Zum Wort hat sich niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist geschloss·en. 

Wünscht der Berichterstatter ein Schluß­
wort? - Dtiles ·ist nicbt der Pa.H. 

W,irr smreitlen daher zur Absllimmuny. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates k ein e n Ein s p r u eh zu 
erheben. 

14. Punkt: Gesetzesbesdllu8 des Nationalrates 
vom 26. April 1972 betreffend ein Bundes­
gesetz. mit dem das Bundesgesetz über die 
Gewährung einer Sonderuntersttltzung an im 
Kohlenbergbau beschäftigte Personen im Falle 
ihrer Arbeitslosigkeit geändert wird (739 der 

Beilagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen nun zum 
14. Punkt der Tagesordnung: Änderung des 
Bundesgesetzes über die Gewährung einer 
Sonderunterstützung an im Kohlenbergbau 
beschäftigte Personen im Falle ihrer Arbeits-
losigkeit. . 

Berichterstatter ast Herr Bundesr:at SchipaDi. 
Ich bitte um den Bemcht. 

Berichterstatter Schipani: Hoher Bundesrat! 
MeiJnre Damen und Hel'Ilenf Nadl dlem. Bualdes­
gesetz über diIe Gewährung ei!Iler SOiI1Jderunter­
fstÜtru.ng -aJIlim KohliE!lIlibengbaJU beschäfltigte 
PoenSOlIllen im Balle dJhl1eI' Al'bmbslOSliJgk!eilt Ikorm­
too AIllbräJgie 'auf ZllIerllQeIIllIl/U'llJg eUner SOllldJer­
'lmtefostütmllIlg" D'Ul" bilS JänigstEms 31. März 1912 
ei1llgebr·acbrt . wooden. Dul'm den vor:hlJegenIdJen 
Gese~eshesch1uß des NcutionadlJ:laroes soll ntm­
melbr wtileider 'eime .Am.trag:s1JeHllIllIg, UJnd ZWla!I' 

bis zum 31. März 1977 ermöglicht werden. 

Vorsitzender: Dank!e, Herr BeI"idlterstatter. 

Zum Wort gemeldet hat sich Frau: Bundes­
rat Leopoldine Pohl. Ich erteile es ihr. 

Bundesrat LeopoldiIl!e Pohl (SPO): Hoher 
Bundesratl Seihtr geelhrter HeIl! Vi2'lekm7l1erl 
Die NOVlelUerung des vorlieg'efflIdJen BU!Ilioos­
gesmZies über di'e OewäibruJnJg eilnJer Sonder­
unterstützun.g Jam jm KoMenbetIyboo beschäf­
tigte Pemonen imFiailllle lihretr AJrbelitslosdlgk,eti.11: 
Wlird auch si:cbJevlich bei 'llIIlrs einlstimmiJg be­
sdl:Iorssen werldleln. 

Alts SpJ:lech,eniIn der so2'liJalistirschetn Fr akti'on 
in diesem HalUse möchte lidl tgllJe1icb.oeIi.ntgla!D!g'S 
fielsthta:ltEm" daß wh immer IdJaftiJr reillllQlebre1Jen 
sind, daß in eiJn.er hlumaaren GeJSellischaft der 
S071ilall Ge·fähTdete nicht eilrrem IUIIlJ9lewiSisen 
Sc:bkkJsaJI übed'alSS'e1ll w€ll1dJen ldIarl. DetSlhaolbbe­
g,rüßen wlirr die VeDlämlgerulI1lg dJer GeltuTIJgs­
dauer dJieSle\s BunldesgtelSetZteS. 

Es t'lllt mU' sehtr lieIid, daß med1ll Vorred!Il!er 
nicht hier i!S't, deIlill idl. WlerndJe iihn in mein.ren 
AUlsfühll1UIlig,en ein paall1Inaoi zliitJieI"eIJl .. mü.stsen. 
Es lilst -aber atUiS dem Is1reIliogria.phliJsdueln Proto­
koll dJer Si'tZtllIllg vom 10. 3. 1967 ensicht,lich, 
daß siich a1le Riedll'er diaJI'Ü ber efunilg WlaJrelll, 

daß nur IStnu.k,rurpO:l:LtiiScbe T,a.ten der Wirt­
schlaft ulIld besonldJens den. Mbeimehmrem der 
gefälhIldJerten KohlelIllbertgba'Ubebrioebe belf.en 
kömlJe!Il. ScbJon damaills u1lId v:i!elLeIi'cb.11: schon 
früber au'Cb. wUlIldle tdlie Kdh1!enklJ:lilSJe eien­
gethenJdlst ,bier ,aiuf1gezeiJgt. 

Es ist mir daher als steirischer Abgeordneten 
ulIl!V\eII'stäm:udJlich, welll.n der Sprecher der OVP 
dm Nationa.Ja;a1, mei'll! KoHegte BUiIglera'lllS 
Leoben, joetzt er,st ·sag.t, ler 'begrüße ZWla!I' die 
Vierlängerung, laber solle das v:i!eIUelidl:t heißeo:l, 
daß wei'bere KoMoogol1U'ben ,gesdlllOlSsen weT­

dte1ll? Er hofte, d.aß maIn ·ntkbt 1aJI1 die Schl'iteßung 
von FO'ThlliSdorf Idelilike. 

Ich !gl'aJUbe, dlaJ:IMl lbaJt Bumger !im Jlahre 1961 
noch lIlIiocht ·geda.dlJt, ldenin. .dJamailis WlUnde IUIllter 

Der AUISt5'dlJuß für 1S021i'ClJle AlIlIgeiegenhe,i.ben der OVP-Regierung auf Grund eines Minister­
hat die gegeIllstämilli:che VOfIIllaigte ~n serinelf ratsbeschlusses die damalige Industrieverwal­
SitruIllQ vom 16. Mali 1912 in Vte!I1haIIlldihmg t:OOJgsgesel'1lsmafit beauiitIlalgt, .de1Il KoMenpllam. 
g-enommen U'lld emSlflimmig besdlllossen, dem so zu eJ:1ste,Hen, daß ldJie GeSla!m1JkOlhlenprodrulk­
Hohen Hause zu empfehlen, keinen Einspruch tion im Jahre 1970 höchstens 3 Millionen Ton­
zu erheben. nen betragen sollte. Dies hätte dann schon die 

ALs EI1gIebnJiJs seilIlJerBema.'f1tmg !Stellt der A'UJS- SchließUJIlIg von Folmsdorf Z'Ulr Follge gehtalbt. 
schuß fÜT so~ale Angelegenlheliten Isom't d'lll1'ch Im Jahre 1961 sagte mein derzeitiger Kol-
mich Iden A ntf:[' alg, der ißulnJdesroaJt woUe be- liege Krempl wootwöllflbich: 
sdlJließen: 

Gegen dren Gesetzesbesmluß dies Nati<mal­
llates vom 26. April 1972 ,betreffend ein BuIß.­
desgesert:z, mit dem daJS Blmdesgtesetz über 
die Gewährung einer Sonderunterstützung an 
im KoblenJbe'I!Q'ba/U betschäftiJgbe PeI1SanEm d!m 
FaUte ährer ArbeliitJslosiJgklelit geändert wird, 
wird ke'in Ein:sprum el1hoben. 

"Die h.eute zubteschlliJe·ßenJdJe RletgiJetruIlJ9lSvor­
ltaJge obewei!st, daß die Regie!I'lllIlJg zu T,artJen 
,beI'lei!t ist, a,ber IßIicht 'llIUr, WlaJS dieselS Gesetz 
betlIlifft. Einem. Berdchtt kJaJDn man en1m.eh!IIlen, 
daß die Ar beU der KommE'on, die die 'Rlegäe­
rung in die gefährdeten Kohlenbergbaugebiete 
enJIJscmdlt hat, so weit >C\!bgesd:l!1ooSJe1ll ist, daß 
man davoo ISPl'e<heal bmn, daß eiJDe Hi~re 
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Leopoldine Pohl 
in g.ooiilbarer Nähe Ölst ruml konlk!rebe FOIr'nlJeIL 
'anJIlJimmrt. " 

Gesbartven Sie nlilr lalber doch fulst:'ZIU(lmLten, 
daß 'sieb die "Igretitfibame Näbe" eIlSt UIIliter einer 
so7lilaJisttschen . R:egd18runtg lergeben haJt. Ln dien 
JlaJbren 1967 bis 1970 walr jedlen1iaJlhs keine 
Red:e daJVQll, 

Ich hetone :besond18I1S ,,'UIlIter eiJnJer lSozi,aldlstli­
sehen RegieI1lmg", WteiJl !idl IhIiJer eilnJenaOOeretIl 
OVP-Abgeordnle1ien. ruruck.wed!sen muß, der 
zur jetztilgen VerloogetrUJDJg dliJeses Gesetzes 
sagte: "Eine Regierung, die zu den industrie­
po1JilfliJsmen ProbltemelIl 'so WJeIlJig t(lJUJSZ'UlSlaJgIen 
hat, halt es in dJitelSlem LalDIde noch !Illicht ge­
ge'ben," 

Das berechtigt mich dazu, doch noch eilnliges 
zu drie.ster Vorl1arge IaJU/SlZ'UlSlalgie!ll:. ICh ,sehe scboln 
ein, meine Hel1IlelIl, daß ,es fÜJr Si1e lailis UVP­
Abgeolld'llle1Je ein bii're'oor 1irolst ist, daß däJe 
Regierung Kreisky das verwirklicht, was die 
OV;P-RegileIlUlD!g vensprocboo ha1, 'lllIlld zwar 
medn:e ich dien für Ostemrtelidl .beilspi,e~gebend'en 
Modellfall der Regionalplanung Aichfeld­
MurbodtelIl, Ider miJr Ja am näCbJSlben liegt, weil 
er 'm derr Steie'lmaTk 1151. 

Hier Idmf (ich eine Zetit1ru!nJg zi1Jimen, die 
nicht l\ll1lSIe!I1e 1iendenzen hat - m>eÜln!e lSIteliri ~ 
schen Kollegen werden das beweisen -, es ist 
die Gemeindezeitung, die ebenfalls von 
einem ",Modellfall' Aichfeld-Murboden mit 
Vli!elien Vor:baben" ISp!I1idlrt: 'UlllId ~oLgEndJe Binzell­
belirbenbekiaJIllIlttgrbt: Al1lIsba/U Idies Stma,ßennetzes, 
Bau von Sdru·len, ein UmschtU!lllHllglS~elIlItruo:n, 
GriIDdmlg :eÜIDJeIr FertiJgru'Illg von ScbJ6I1ban1algen, 
Bau von 750 Wdh.:ruulnglen und eitnilges cmdeoo 
noch, 

Diese Zeitung hält aber auch fest, daß zum 
Beispiel bei der Finanzierung dieses Siemens­
UDlternOOmeIllS /SIOIgiaJr 70 Bro:rent der W,erks­
einrichtungen vom BUIIlld ge.tmgten Wlemen. 

Warum sage ich. dies hier, meine Damen 
'UJIlrl. HeI"IleID.? Weil ich gtlial1lloo, hIiIer dokumen­
tieren Wli'I", daß es eme 2Jursaanmenarbelit zwJ­
schen Bund, LalIld l1lllId GemeilnJd.letll in dJiesem 
Problem geben 'lDU'ß, we:hl der BllIDd einen 
beadlUidllelll Anteil lestet. Sie wtiJSISeIl aUe, 
dJa'ßes 1800 MHliOIllelIl Scbi'ltllilDJg stitnd, die fÜll' 

. dieses eiJDJe Pm je}(jt bereitgestellt wenden. Hiier 
werden jene Ersatzbetriebe und Ersatzarbeits­
plätze en1JstJehen, von tdlentelIl tdlite OVP-Allein­
I1eg1iJertmg dies Ji(l!hms 1967 bei der SdlließtllDJg 
von Ratten, T:allnnen iUIDd ScmM Srbef.an \im 
LaVianif.tallgesproch'elIl halt. 

. Die &mdiesIlegU'eru'IllQ KreilSky hlCilt in thTler 
RegieTll'lllglSleI"lclärtmg schon ,adIs MimIteIlheiJts­
retgieI'UlDlg im JlaJhre 1970 dIiIe Zilie!:e UIIlld Wege 
mOOT R'OOIIlordnung geDJalllllllt. Sie /bekianntlle 
siCh darin dazu, allen OSlteo:<I1eidlem olme 

RüCk!Slicht auf ihretll Wohnort die V'ODClUS­

se'tzllngen für aamähtemd IgJeidre Erwerbs- und 
Leheru;ibtelddinlgamgen zu schaffen. Ich 9'Ia.ube, 
geradie dille heUltige Vort!,age, die wIiir oosChIIQlS­
SIeID. 'halben, nämbidJ. das UibeIDeinkOllllmeIl über 
Beschäfbi'gungspoldtik, ZleWgt j1a fatUch lauf, wie 
wlilf die künf1lllgen Plfobleme lösen werden 
kÖIllnlen. 

Slicheruich, meÜlIlle Hetro"en, biegen die 'l"Clium­
ondnulIlIgspolitliiscbetll KompetJenqJe!Il nidLt nu'!' 
beim Bund, sOOlIdJem mmdes1lenJs un elJen.. 
solchem Maße bei den Ländem. IUIIlld Gemetiln.­
den. Raumordnung klaam idlahJer,wtiJe lich ISchtOn 
gesagt habe, nIUr iln 2iuJsammemtl'bed.t V1e!f­

nünftig betrieben werden. Die größte Sünde 
wildell' dIie Wif!fJsdLa:f.t lUIIJId ja laJUm Wjild!er die 
Bevölk'el1llIllQ wäre es dafhler, wenn 1ei!nze1JllJe 
EnitScheildlu!Illg.sträiglelr !li:ilelf lS8l'bfstsüchtitgte part€li­
poltilliscbe Zieloe v.or di'e al1ge:medtnen wirt­
smaftlichen Zi1ele !Setz-eIl WÜlroen, 

Ich muß ,atUch odalS bliJer Slalg.en., 'WleH der Her.r 
LaJIlJdetSlha'UlptmaJDlIl von SteliJermaJrkbei der Er­
öffin'UlIlig dler GI!~ Messe bei dlilesem Problem 
LaJDJd :und GemeilnidJen erwahm halt, den Bu'llld 
'aber absichtlich ,alUlsgel,alsSIeIl .hatt. loch gl'aJUbe, 
iIIl der &aJUmpLan'l1lIlJg !halben WIi'l' gemeimam 
fm dite VerobesseI11lJllJQ der LebensbedlitngulD!geIl 
der BEWöJ.kertllDlg ru 'aIDbedIbetn. DiJeIse Pflkbf: 
haben die Wähler !UDIS laJllietn ,amerlegt. 

ffier daJIf wohl tieS'bgehail1len wenden, daß 
!CIIIl ,den Entwickll\l!llig1s1IDi'1litaitJiveIIl in '1l:IliSIereI11 

obersteirischen Industriegebiet Aichfeld-Mur­
boden zielstrebig gearbeitet wird. In diesem 
Gebiet liegt nämlich jener Bergbau Fohnsdorf, 
für den dn Zwumft lelinIe LÖiSlU'IlJg :gef:ulIlJden 
weroen muß, und ZWlaJr nlidlit lenst !im. Kdsen­
f.aili1e, dU'e tdIann Ü1ber1stÜlrm /geUoffun weI!dfeln 
würde, was zu eiIner PeMdJiJsposi'tliClll wert­
volllelll 1nVles1litioiDIs'kapibalJS fübItelIl würlde. 

DiJe biJSher sdlOill ler7liIel'ben BebriJeibsaJIlJSi'ed­
'l'U!Illgen der Fdirma SiemeniS, tdJiJe im schon er­
wähnt habe, und die in Verhandlung stehen­
d)etll Neu>gIiinldU!lllgetn einer Spe7Ji1almalscbiinJen.­
falbrilk und tCmldeI1er N mefiLasSl\Ullg,en nIß: dIi1eS1elll 
RlaJUme herechUgen doch zur Hoffmmg laIU!f ldIiie 
ErfüllUIllg eines sel.ner71ed!1lilgen ArulSIsprucbes 
eines bedeuttenKlen LcmdespollirtDkem der OVP: 
"Zug:espemt Wj:ilI1d el1st, weDIIl -aufigespeo:rt 
wülrdl" 

In aU ditelSle VelihaIDld1Juogen, medne Hemm, 
s011 m.an nli:cbt ,durch IStä!Illdilge Kritik UnJSIidllelr­
beitbJiinieilßitI1aJgetIl, denn das kÖlllIlt1le, 9'lau:be 
idl, tödlidl seim • 

Ich .bin hier der gImmooMeilIll\1IllQ', wie sie 
:inn JaJhre 1967 der Gener:almdJner tdJer OVP, 
Hem A!bgeo!ldineter Stöffler, der in der SteiJer­
maI'lk edln 'bedeutendes Wort ZJU ISpredlen htait, 
im steirischen Landtag an die Opposition 
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Leopoldine Pohl 
'Sagte j und dals gilt lhen.lrne fÜlr lseine Kollegen 
im Bund. Ich zitiere wortwöI't!~im: 

"Es iJSt daJS gute RJechJt dler Opposiil1:tilon, rcl,ie 
Rleg:ileruIlllQlSpatrt.ei Z'U kni.tisieren. A her leIS ist 
!ihre PfLi'Cbt, 'da diese OppOlSlirfllion lauch aus 
tJsbemreIi'dle!m besteht, hiebetr reline Gren:re· zu 
ziehen. Dies'e Gr.enze liegt IdIorrt:, wo dile !schäd­
liche Wirkung für alle, also für das ganze 
Laml, ,oogmt. Dilesels 'bewußte Miesmladlten 
·S'chärlliJgt mebr uml mehr IUnIS!er Amelh!oo. im 
A'1.1ISt~aml, es stö:nt unJSlere W4Irttlsdl!atfi1lSlbezielrun­
geIl UiIlld. bIli.nJgrt somit wimt:ls<:haf.tltidle Nach­
teile. Es verringert die Investitionslust und 
die RilSlikoberedttlsch!arft der UlDJtiemeihmer.'· 

Da/S V'e:nstehe ich Il1fl1ter Töd~dlIseIin, wenn 
mcm . die Bestrebungen .iIn dliIeISeIl: Verh!anJd!lu'Dl­
gen eben mit ISO korwtlismen Bemerkungen 
stört, (Bundesrat B ü r k 1 e: Wer stört denn, 
Frau Kollegin?) Birtte, ,liesen Sie in den 
'5'beÜiIÜtSCh!m ZeituJrugen, WlalS über .dieselS Projekt 
9'eschnieben wirI1dl (Bundesrat B ü r k 1 e: 
Dieses Projekt hat der steirische Landeshaupt­
mann initiiert! Nicht der Bundeskanzler Dok­
tor KreiskyJ) Im ihabe Ihnen lSdlon 'Qie.sagt, 
ffleIrr Btun!desr,at BÜlIIk,))e, die Tta1JelD: sind ·a be-r 
lanst jetzt 1Q1eISetl:z1 worldlen. (Bundesrat Doktor 
S kot ton: Sehr richtig! Bundesrat 
Pa b s t: Die hat schon das Land· Steiermark 
gesetztI) Ja, ich :schmälel1e die IsbeilTlitsdlen 
Tateo nicht. Aber bittf.te, Hetm AlbgeoodnJete'I', 
kömllen Sie mllir Idli.le EIlSat7JaII'bed,f!splätze von 
R'ilrtrtJein voilelleidlt isaigelll? Oder !können. Si,e 
IS'agetIl:, daß es eine gu~e 'EmpfieihluDlg wa'I', zu 
sagen, de'r Be.rga'l'1betil1JelI' klaml rulh!ig die nJOIt­
weiDJdilglenRlels'ervoo. im StJrtaßenlbalu telI1s·et:ren? 
Das WaJI', yl'alUbe im, keine gwte LösunJg, die 
da vorgeschlagen worden ist. i(Weitere Zwi­
schenrufe bei der OVP.) Wdir halben noch 
keine ArbeitspJ.tatz- !wnd Betni'etbSlgrÜlDidUlnigen 
zu v.erzeid1JIlJelll. (Bundesrat Pa b s t: Sie reden 
so viel vom MUf1boden! Beim Murboden hat 
die Landesregierung Taten gesetztl - Ruf 
bei der SPO: Welche Taten? Das wissen Sie 
seJber nicht! - Bundesrat P a b s t: Sie wis­
sen manches nicht, was für die Steiermark 
positiv ist!) 

Im möchte llJl]r saJgIe!Il, ldalß ISIidlJerliich alUch 
dm :SIteilI'ilSchten lJafnld:bag laUe GelnetI'1Clllmdnteir 
immer lin breitem RaJmIlletIlJ über die IPII'oblem,e 
um KabllE!fIl:b9ll1g;baIU tgelSprodren balben. A'llIS 
IaHen Redenkrlang dli.Je SOIng:e lUIIIl dille EI1ha-I­
t'llnlg der h:beli'tsplätoo lin der Urpl'od'Uktti'()[l 
hemalUlS. Ger:aidJe ,be-i der VIe!I1albschiedIulrug dieses 
Gese1:2Jels WÜlSlSen wiI, daß dIiIe Gewä'h!nmg 
!eillllelI' Sondtetrrun1le11stüt'Z'U'llIg fm- BeIlQlmheilter 
kieilinle FlI\age etitnler lbagespolitirscbJen Bntschedl­
dung tiJst, :sondern ein gmßelS IDe!IllSch!1äcbesunld 
wtiIrItJsdI,afHid1es Problem. DalS ibelsootdens de.s­
WtegeI1. weil wiJr me V-el1gessen Idü'Ifun, dia!ß 
es vor la!llem den 'großen LeilSbu:nlgJetn der B8'I!g-

a.r:better zu danken iJsit, daß ider 'W1iIrtsdralfitltidle 
Wii'edeMUfibalU' in dein NachklI1itetg1S'jlCllbren mÖlg­
~i'ch WIM. 

Wtir, di'e m den 8eIl1gbaJU'QteIlDetitnden. leben, 
Wlissen sehr wohl, dJa;ß der Bemgmam1lsta!Dld 
iIllichif: nur lein Beruf iJst, sOlIlIderm ialUdl einem 
der ä1Jbestien Stätnlde ZiUigte!hÖ:nt WIi!e lIlialw'l'1tidl 
oaJUID der BaJUemstaml - ich. 'oobe daIs hier 
schon elilnmai hei IE!lillller BerglbcrunloveUe ge­
sagt -, und daß Stidl ihdJer idIie Igrößten Wcmd­
lUlllJge:Il vollzogen :haben. nife 'MetDlscben. die 
dJiWOIll betroffen Blind, .haiben ein Recht dao:alU,f. 
Id!a.ß Isre hiebeii IafUf ldie W!elitetStgelbenlde Un1Jer­
IstÜltZ'lllIllg der VeiI'aiIltwQlI'1tbimen II'edmen düd.ien. 

Weil :sich diese Umw,cmdhmg ÜIIl vWelen 
Berufrszwe1g:en vollZlieht, könnieil dlilelSle' Struk­
rurprobleme eiben nUJr in gem.e-IDSlamer Alrbefilt 
,gelöst we:r1den. Ich. hofte oohr, daß W1iq: allle 
ddJetSie' Probleme, ob sie lSozilalpoli1JischeT odJetr 
WlilrtJscbaftJli.'ChJer Nalbur lSirntd, Ilösen werden 
können. 

Nur muß <ich hier fmetinJelll Ko}ilegen. ~rempl 
noch 'edwnal 7JirtJieoon. -Er Ihtart: 'bei dem Gesetz 
im Janlre 1967 tgmalgt: 

"Wenn Iso7JifallpollitiJscbe MaJmahlIDJetn .getrof­
fen wemen, dann lSto&en Isie g€lI1aldte bei; der 
Soztila,liJSttliJsduen Pa'l1tJe!i ,aru.f ISoQ lh!ä.!fIbetn Wlider­
s1lanid 'l1IIld. iauf ISO großen Einspruch, daß man. 
WÜJrldich rumt WJeliß,ob :SIi.e es und wa1lll1i Isie 
elS lehrlich meilllit." 

Im ,glaUlbe, meine Damen IUIIlId Her.ren, ldJie 
Be.völbwUiIlJg weiß ldaIS ISOOr Igt.lIt. Sie Ibalt 'UJDS 

daher bei deill lleltzte.n Wlalhlen dtaJS Ver1Jnauetn. 
Ji.In VleIlstäI"ktem Maiß tgetgetbenl U!l1Sere P.olitik 
war daber lSimetI"lich IrtidlJ11i!g! 

WUlr lalle WiSlSlen, daß die PoNtUk ja idde 
Ges1JailtI.IJnJg rdIets gemeWniSlamen I1etbelIlJS lüst. Dem 
IJetblen. Igemäß ,gibt letS laruch un ldeIr P01lJiitik -i.lm.mer 
nm -elilne. wIi,rtkHch :richtfJitgJe LÖISIUJng'. Und richrt:liJg 
Wlilrd. ilmmer die LÖlS'1.lIIlIQ !Senn, ,die der Same 
am bestien eIll!tspJ.1i'Cht und die dJem MeniSch!en 
am be:sten dli.ent. Um idJiJetSie LÖSIUIllJg, mreilllJe 
Dame!Il u'llld Hel1I!eIli, soliltbern. ,Wli'l" 'll1lllS zu jledl€lr 
S'1:Iu.nde bemülhen. Weoo. will" ISIi.Ie treffen, dalIllll 
macht es gar kein:en UtnJbell1sc.hi1ed, ob Wlilf 
leiitcht odelI' ISdlweli', Is1lf1etil1Jend ·ader friedlli'ch 
dlaZIU gekommen sind. 

LClISlsen Stie mim zum Schluß 'Illi'cht miJt einem 
BetI'IglIIl.IannlSspruch enden, 1S0IIlldJemn. mit eilllligen 
W.omen e-illl!E!ls großen SttalaJtsmannelS.~emliedy 
saJglbe ledmnoal: 

"U/ilisere Probleme Isi!Ild VOill IMeillJScheIn ge­
schaHen. DeiSh;allb können Isi,e laum von ,den 
MeilllScbetn. !ge.l-öst weIlden. 'Dile metnlSchMche 
Vernwllftt 'lBllQ tdier mtelDlschlilcbe GeilSt haben 
Ofitm:allS das ISchJe·ilIlJbM UlIlilÖlSlbaJre IgelÖsit. um 
wfur 191aiUben, daß Isie dilelS IaJUm in 'Z'lllkurnflt :mli.t 
BrtoJg lt'lln könnJen." 
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Leopoldine Pohl 
lJn. d!iIeIsIerr Hoffmmg gebeln wtill' Sooi.aHISiten 

dieser VeTlänigemmg des vOJJliegem:1Jen GeLsert­
ZIelS rgertDJe ,tmfSIeIl'e 2JUJstimmulIlIg. (Beifall bei der 
SPO.) 

Vorsitzender: Zum Wort hat sich niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte tist geschloss,en. 

Wünsmt der Bellichters1latter ein Schluß­
wort? - Dies IDst niCM. IdJer ~an. 

DamJ. schll'ail1len wir 7JUir Albs1Jimmtmg. 

Bei. der A b s tim m u n g Ibeschließt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates keinen E,inspruch zu 
erheben. 

15. Punkt: Gesetzesbesdlluß des Nationalrates 
vom 26. April 1972 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem das Opferfürsorgegesetz ge­
ändert wird (22. Opferflirsorgegesetz-Novelle) 

. (716 und 740 der Beilagen) 

16. Punkt: Gesetzesbeschluß des Nationalrates 
vom 26. April 1972 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem das Kriegsopferversorgungs­
gesetz 1957 geändert wird (717 und 741 der 

Beilagen) 

17. Punkt: Gesetzesbesdlluß des National­
rates vom 26. April 1972 betreffend ein 
Bundesgesetz, mit dem das Heeresversor­
gungsgesetz geändert wird (10. Novelle zum 
Heeresversorgungsgesetz) (742 der Beilagen) 

Witwen und LebeDs'Qefährt~en nach Opfern, 
die 'im Kampf um. ·ein freies demokratisches 
Osterreich gefallen sind, soUen eine einmalige 
Entschädigung von 10.000 S erhalten. 

Ferner sollen auf dem Gebiet der Renten­
fürsorge Erhöhungen 'bei den UnteI1halts­
r,enten und Beihilfen sowie ·eine Verbesse­
rung des Anspruches auf ·ErZJiehungsbeitrag 
erfolgen. 

Sdlließltich sollen auch d:i·e ;im Kniegsopfer­
versor·gungsgesetz vorgesehenen neuen Be­
stimmungen über einen Zuschuß zu den 
Ko.sten einer Diätv:erpflegung :in das Opfer­
fürsorg·egesetz übernommen werden. 

Der A~sschuß für ,soZliale Ang,eleg.enheiten 
hat d~e gegenständLiche Vorlage in seiner 
Sitzung vom 16. Mad 1972 :in Verhandlung 
g'enommen und einstimmi.g beschlossen, dem 
Hohen Hause zu ,empfehlen, keinen Binspruch 
zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Aus­
SdlUß für soziale Angeleg'enheiten somit durch 
mich den An t rag, der Bundesrat wolle be­
schließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 26. April 1972 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem das Opferfürsorgegsetz ge­
ändert wird (22. Opf1erfürsorg,eg·esetz-Novelle), 
Willd kein Einspruch ·erhoben. 

Vorsitzender: Danke. 

Berichterstatter über Punkt 16 der Ta·ges-
Vorsitzender: Wir ,gelangen nun zu den ordnung ist Herr BundesIlat Schipani. Ich bitte 

Punkten 15, 16 und 17 der Tagesordnung, um die Berichterstattung. 
über die eingangs beschlossen wurde, die 
Debatte unter etinem ,abzuführen. 

Es sind dies: 

22.0pferfürsorgegesetz-Novelle, 

Änderung .des Kfliegsoprerversorgungsgeset­
zes 1957 und 

10. Novelle zum Heeresversorgungsgesetz. 

Berichterstatter über Punkt 15 der Tages­
ordnung ist Herr Bundesr:at Lied!. Ich bitte 
um die BeIlichterstattung. 

Berichterstatter Liedl: Durch den vorliegen­
den Gesetzesbeschluß des Nationalrates soll 
ein Anspruch auf Entschädi1gung wegen LebelliS 
im Verborgenen ,auf der Flucht vor einer 
drohenden Verfolgung ohne die Einschränkun­
gen geschaff,en werden, daß der Verfolgte 
unber meuschenunwürdig,en Bedlingungen be­
:oiehungsweise im Gebi·et der Republdk Oster­
reich gelebt haben muß. 

Weiters sollen EJtern einen Anspruch auf 

Berichterstatter Sdlipani: Hoh:er Bundesratl 
Meine Damen 1llOld H6l1I1e!1ll Dulf(h Iden vor­
liteg6nd!en GesetzrelSlbetsd:llU!ß ides NaJtli.tQlIlIaIDmtes 
solJle!Il neben der lJWletiJtJen 'Rlate G& Nam­
dynamisierung für das Jahr 1966 die Beschä­
dilgrengrunidreIlWDi'entJspreche'Old eJiInI& Minlde­
!l"UlO.9 der ErwerhsJäJblilgkeit VOll 30 vom Hun­
delflt bilS 80 vom HUiOIdetr.t in etin lilIDgIelIß1etS1SeDies 
Verhältnis zur Grundrente für Erwerbsun­
fähige gebracht werden. Notwendige Mehraus­
gaben für Diätverpflegung sollen durch einen 
Zuschuß zur Rente berücksichtigt werden. 

Wei.tbell1s lSoHen ldie Pfl,etge- 'lIod BlinldretO.­
zulaJgen e'I'höht W'E!ll1den. 

Pemer ,stind eIi!Il!e Erlhöh'llJDlg IdJerr Gruo:dJren1leo. 
fÜlr Witwen, die dta!s' 55. IlJebeIDSj1am vol1JetOIdet 
odeir für wenig;staDls 'zWiei W1atiJSelnrelOlbenberech-
1IigitJe Kii!Oldler .~ ISOO1geIl Ibahen OIdielr eIW1eflbs­
unfähig sind, und für Witwen nach Empfän-
9'effi elilßl& Pflege- ader H~ilnidetn:7JUlli3l9'e sowie 
eine ET'höhunq deli' E1rtJemrentelOl v.ong'eJsehlE!ill. 

Haftentschädigung nach .ihren Kindern ohne Schl:iJe'ßbidl eloithä<lJt der Gesebziesbesmluß 
einschränkende Voraussetzungen erhalten. Verbesserllill.'g.Em. bei der Bewertung ld-es Eim-
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Sdüpani 
k:ommen;s ülUS Land- UlllId FoIlS'bwilI1tJs·chaft und 
e!i:nJe Erhöh'U'l1g der Beiträge ZUIf KIl1cmkenver­
sicherung dier Kriiegshlmterblliebenoo.. 

Der .ÄJUSlSchJuß für sOOli1aJle AngelegEmhei1Jen 
halt dile ifreIge!'llstänJd.llitd:re VooWage an <Seiner 
SirtZltmg vom 16. Mai 1972 d.n VerhJamdlill!I1lg 
genommen und einstimmig beschlossen, dem 
Holben HaiUise zu empfielhltetn, lreIinen Empiruch 
zu eIiheben. 

Als E'I1gebms ISieIDer Berra'inmg steHt der Aus­
'sd1:uß fÜir !S021iialle A'11IgelegenheiJtJen tSomi't durch 
mich den A n t rag, der Bundesrat wolle 
beschließen: 

Gegen den Geseboobeschlluß des Nalt\ioTIICIII­
nalt1eis vom 26. April 1972 betneffend eilD. Buln­
detsgesertz, mit dem ldials KiIÜJegsop~€!I'V1emor­

'QUlllIg1Sgesletz 1957 geälntdertt WlLnd, Wtitrd kelitn 
EinJsprudl tetrhoben. 

Vorsitzender: Danke. 

Berichterstatter über Punkt 17 der Tages­
ordnung list Herr Bundesrat Uedl. Ich bitte 
um die Ber,iChterstattung. 

BeriChterstatter Liedl: Hoher Bundesr,atl Der 
v0I11iteqenJde Gestetf.t7Jesbescblluß des Nationa:l­
I1attes lsieht, entlspJ:lechend dem Gesetms­
besdll'lllß des NartiOIlJalr.atiJels über 'eÜIIlle NoverHe 
zum Kriegsopferversorgungsgesetz, eine Er­
hÖ'h'lmg der Pflege- und Blioole!ll.7JUltaJg1en, Ver­
betSlSl€lI1UlIllgenbed der BewtetI'f.tung Idles Einkom­
moos Ia/UiS Laml- 'U!IlJd FOII1Stwi'l11ls<hafot sowie Idtile 
Einführu.lrug eilIlies ZruJsdwlsses ZIU den KOisten 
fÜT DiätVlerpflegqmg vor. 

Weiters enilJhä1t idier Geset~esbeschJll1lß Be­
stimm'UlIllgeIl beltreffenJd we Bemgsberechti­
glllIlig ulIlId Foli1:lset.'z1mg des VerlaJbl1etIlJs im FaJUe 
des Todes des AmtsptnucbJsberechtilgrtJen 'Sowlile 
Noo1'lelge11l.1lIll9OO auf den Gebiteltetn der KI1aJn<k!en­
vmtsi'c::herung der Hitn'berblliebetnlen und der 
ortJhopärliJsdreln VersoDg'UlIlI9. 

Der A'UJS/Sc::huß für 1S,021ilale AngterJ.tegenhei'ben. 
halt ddte gregenständ1fime V 0II'1taJg1e in seiner 
Slitf.oong vom 16. MaIi! 1972 itn Viel"halßld'lJuinJg 
genommelIl fllIIlId eiJnJslfJimmig beschlCliSSOO, dem 
HdhJetn HaJUJSe 7JU empfeh'lien, ikeilnl€ln IBiinlspruch 
Z'u erthetbetn. 

Als EIJgle<bnis semer BertaJhmg steLlt der 
Arusschuß für '5oZ/ilalie Anlgel,egen.heiten IS'omri!t 

dmdl mich den A'l1 t 'r a Ig, der BundeSll"at 
woUebesmlließtetn: 

Wir gehen nunmehr in d~e Debatte ein, die 
über die zusammengezogenen Punkte unter 
einem abgeführt wird. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundes­
rat Schreiner. Ich erte:ile dieses. 

Bundesrat Schreiner (OVP): Hohes Haus! 
Herr Mi!Iliifsterf Selhr geelwtre tDametIl lUlIlId Her­
oonl Dite 22. OpferfüJl1sar:gegersetz-NoViellJe, die 
17. KOVG-Novel.Le UlIJjd die 10. Novelle ZIUJIIl 

Hoone'sVIeII\St01I'gUIIlJgSlgesetz habell1 vtie:}e Alm.­
ltichikeiten, sie WeIden daher ilJUch getmeti.ln.'stam 
vemaJIlde'lt. 

Ich Idarf vorausschicken, daß die Osrerneichi­
sehe Volk.spartei gegen dtiretse GesetZ€lSiIloved­
len beziehungsweise -beschlüsse des Natonal­
raJtteis keim'en Edru;pruch zu emebelIl gedenkt. 

ÄhnliCh Wlie die GesebetS'lllOv,elletn sm, 
möchte ich auch meioo Dan::ltegUngen zu allen 
dlflei Geseltzen machen. VODl'IaIDlgtitg 1st dJetIIl 
Umßang nach das KOVG, tdlaIs KIl1i1etgsopfier­
VeTSO:fgtmlg.sgesretz. DalhJer hat ill1 meiJnen Be­
merkrUlIligieIl. zu d1iletste[l Getoot:oosrnoveHen das 
KrilelgsopferveIls'orqu..'IlJQ!SIgesetz auch V()l'lf.aJIll9 
vor den amderem. 

"Der OVP-BundeskiaJIWer I\l.IIl!d sein Rmanrz­
mindslter sm ,dien KiIIiletglsopiiem viel, V'ilel 
sChuldig gebltil8ben. Sile halben die Knitegsoptier 
v'€'I1geiSlSoelIl. ... 

Sehr qeeh;rte Damen unJd HerrenI So kÖIme!Il 
Stile dlite RJedien der so2JilaUsiJischren Abgeortd­
nteJten in ldien P,ao:il'amoo1Jsptrotokol,len !Illamlesen. 

Wdlf 'a/I1erk..etmlJetn 'simedi:Ch jeldielIl FOIitschnitt. 
UberaU ilst ,etw,a1s, WteIIlIIl1al(J!Ch rumt Vtiel davon 
aJUch Mer dabei. AJber dieSIeI! FortJschlfitt ent­
sp:rl~dlrt: keinetSWtelgts den lSoqJjJalltiISlbilschren I>.roplhe­
Z'eiUJllJ9€n y,erlClidie auf dem ~I1iegsopf\eI1Slektor. 

Hat doch Vii~k!am;ler Dr. PittermaJnJn ,am 
KlI1itetgtsopfelfidelegtitetntenrlJaJg im JtaIh!l1e 1970 mit 
emer R!eliihe von laJIlldeoon Damen und Hierretn. 
seiner PraJIltei:rechlt Igroß'aJrbitgIe EJllclätrunJgen lab­
ge.g'e'bten 'UtIl'd 'gemeitnt1:: "Am Ende der SPO­
Reg1iIerrtmgspe'fiotdte wlii11d es klE!lilIlJe offenJen 
KriegsopfierloldetDunqen mehr IgtebelI1..·· 

Gam; kiU!I'Z datrtalUlf kam es ZUII' etI1S'OOn R.tetgie- > 

rungs'€\IIklärun.y Dr. KreiSkY1S. Dort WI1lIIIdIen. we 
Kriegsopfer Wli'flkilJidl vlel1gteSsetn. Ndcht mit 
,ei\nrem Satz, niCht eimma:l. milt elilniem WODt 
wrunde dlaJS KmegsopfietrpI'oblem erwäJmt. 

1966 hat die Sozialistische Partei im Parla­
ment den Antrag gestellt, das Kriegsopfer­
reformprogramm in drei Jahresetappen durCh­
zuführen. Mittlerweile sind einige Punkte er­
füllt worden. 

Gegen den GesetzesbeschlJuß Ides Na,tiona:l­
ratbets vom 26. Ap.I1it1 1972 'bebI1effend ein 
ßumdesgesetz, m~t dem das HeetIletSVlersor­
g'UnJgsgesetz :geämlert Wlvl1d (10. Novene zrum 
HeeretsV€'11so~), wind keill1ffin­
spruch erfhoben. 

Diese Novelle aber bringt keinen grundsätz­
lichen und außerordentlichen Fortsduitt, 
weder in inhaltlicher nodl in quantitativer 

Vorsitzender: Danke, Herr Beliichterstatter. Hinsicht. Schon in der OVP-Regierung wurde 
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Sdlreiner 
mit dem Zugeständnis des Bundeskanzlers 
Klaus, der jährlidle natüriidle Abgang für die 
laufende Verbesserung der Leistungen an die 
Uberlebenden, wenn idl so sagen darf, vor­
gesehen und seither so gehandhabt. Im Jahre 
1961 wurde die Dynamisierung der Kriegs­
opferrenten eingeführt. Darüber hinaus ist 
aber in der heutigen Novelle nichts zu finden, 
nicht einmal ganz das, was bisher schon des 
öfteren gemacht wurde, wenn es auch kritisiert 
wurde. ' 

Der natürliche Abgang beträgt derzeit nactl 
Berechnungen des Finanz- und Sozialmini­
steriums zirka 86 Millionen Schilling pro Jahr. 
Der Aufwand der heutigen Novelle beträgt 
1912 12 Millionen, 1973 105 Millionen und 
1914 52 Millionen Schilling. Die Summe des 
natürlichen Abganges wird also nur im Jahre 
1913 überschritten, aber audl nur deswegen, 
weil 20 Millionen Schilling Bundeszuschuß an 
die Krankenversidlerungsträger gegeben wird, 
was in der Novelle enthalten ist. 

Richtigerweise muß man also, wenn man 
von Rentenverbesserung reden will, sagen, 
auch 1973 kann man nur mit 85 Millionen 
Schilling natürlichem Abgang für R!entenver­
besserungen rechnen. Also wird in keinem 
einzigen Jahr die Summe des natürlichen Ab­
gangs überschritten. 

Die SPO setzt also die Praxis, die seiner­
zeit die OVP übte, fort. Den natürlichen Ab­
gang für eine Rentenaufstodtung zu verwen­
den und die Rentendynamik ist ja nichts 
Neues und kann daher nicht als Fortschritt 
bezeichnet werden. Was man früher kritisierte, 
wird nun zum Riesenerfolg gemacht - wir 
werden heute skberlich noch. von diesem 
Riesenerfolg hören -, weil es eben die SPO 
gemacht hat. Es ist eben nidlt immer das 
gleich.e, wenn zwei das gleiche tun. (Heiter­
keit.) 

Natürl~dl sind die Auswlirkungen der 
Jahressätze in dem jeweils folgenden Jahr 
doppelt so hoch. Auch m der OVP-Zeit wurden 
die KOVG-Verbesserungen teilweise während 
des Jahres wirksam und hatten im darauf­
folgenden Jahr die doppelte Auswirkung. 

Wenn gewisse Rechenkünstler von einem 
Gesamtaufwand der Novelle von 725 Mlil­
!lionen Scb.il!ling reden - vielleicht hören wir 
diese Zahl heute noch einmal, ich wlill sie 
daher gleidl von vornherein etwas durch­
leuchten -, dann ist das eine Augenaus­
wischerei. 

Das Wort "Manipulation" hört man oft. Da­
gegen verwahrt sich. der Herr Bundeskanzler 
Kreisky schier täglich. Meinungsmanipula-

tionen - wenn man etwas in das Volk hinaus­
trägt, was nicht ganz richtig sei und vor allem 
dem Herrn Bundeskanzler nicht paßt - sind 
aber gerade bei denen gang und gäbe, die nach 
der Taktik hande'ln: Haltet den Dieb! 

Verehrter Herr Vizekanzler! Ich mUß 
sagen, daß ich. einigermaßen überrascht war, 
als Sie zur Rede des Bundesrates Knoll Stel­
lung genommen und bei den Landarbeiter­
krankenkassen sicher unabsich.tlich auf die 
Landarbeiter vergessen haben,die Ja auch 
krankenversichert sind, und als Minister dem 
Parlament eine wesentlich. kleinere Zahl vor­
getragen haben, aber nicht die rich.tige Zahl 
der Krankenversich.erten, sondern eine mani­
pulierte Zahl. 

Ähnlich, Herr Vizekanzler und Sozialmini­
ster, ist es, wenn Sie die Zuschußrentner mit 
den ASVG-Pens'ionisten sozusagen !in einem 
Atemzug nennen und dort von Prozenten 
reden. 

Herr Mlinister! Warum haben Sie nicht die 
absoluten Zahlen genannt? Bei den absoluten 
Zahlen steht nämlich der Staa1Jszusch.uß für 
die Zuschußrentner dm Vergleich. zu den 
ASVG-Rentnern und -Pensionisten ungefähr 
im Verhältnis von 1 zu 3. Da schaut das Bild 
ganz anders aus. 

Warum sagt man denn hier nicht die voll~ 
Wahrheit? Wir haben die Meinung, daß 
gerade ein Regierungsmitgl1i.ed Erklärungen im 
Parlament auf sach.licher BaSis abgeben sollte. 
Warum denn solche Zahlenmanipula1iionen? 

Dann dürfen wir nodl eines nich.t vergessen. 
Der ASVG-Versicherte - das ist auch. unsere 
Meinung, daß es richtig ist - hat im Arbelit­
geber seinen Partner, der den halben Sozial­
versich.erungsbetitrag zahlt. Di,e Bauern haben 
keinen Arbeitgeber. Sie hätten daher die Last 
allein zu tragen, und das könnte der über­
wiegende Teil der kleineren Bauern nich.t. 
Deshalb ist natürlich., jin Prozenten gesehen, 
die Zuwendung des Staates relativ hodl. Abso­
lut gesehen macht aber der Zuschuß gerade, 
was die Rente anbelangt, nicht einmal ein 
DI1ittel der Bundeszusch.üsse aus, die den 
ASVG-Rentnern und -Pensionisten gegeben 
werden. 

Weil ich. der Meinung bin, daß elin Regie­
rungsmitglied nich.t so mit Zahlen manipu]ie­
ren sollte, hat mich. das etwas überrascht. 

In dieser Knegsopfer-ZahlenmanipulatJion 
rechnet man den Aufwand der Novelle für 
alle drei Jahre gleidl zusammen und außer­
dem audl nodl die Dynamisierung für die 
genehmligten zusätzlidlen Teilbeträge dazu. 
Dynamisierung plus natürlicher Abgang sind 
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Schreiner 
aber nlicht neu und keine Verbesserung und 
kein Fortschritt gegenüber früher. 

Dazu kommt nom - die Kriegsopf.er spüren 
es mehr als viele andere -, daß ,aus dem 
Alpendollar ein recht schwindsüchtiger 
Kre!i.skyschiUing geworden ,ist. (Bundesrat 
Wall y: Darauf sind Sie jetzt wieder stolz!) 
Ein Entgelt dafür iist in dieser Novelle über­
haupt nimt vorgesehen. 

Bin Fortschritt für die Kniegerwitwen, wenn 
aum ein sehr kleiner, mußte emt erkämpft 
werden. Auch dieser geringfügige Fortsmri.tt 
wird mehr als kompensiert durm die Neu­
regelung der KrankenverSlimerungsbeiträge, 
die nun aum diese Kniegsopfel' leisten müssen. 
Das ist neu und beachthlm: Ab 1. Jänner 1973: 
69 Si das spüren kleline Rentner smon. 

Nom ,im Jänner 1972 hat der Bund den 
Kriegerwitwen versprochen, den gesamten 
Beitrag zur Krankenversicherung zu überneh­
men. Warum mittlerweile diese Sinnesände­
rung beli. den maßgebl:imen Herren der Regie­
rung eintrat, konnte im KI"iegsopferverband 
keine Erklärung finden. 

Die Kriegerwitwen5lind darüber begreif­
hlcherweise durchaus niCht erfl1eut, sondern 
geradezu enttäuscht, daß, wenn Zusagen von 
Regierungsstellen gegeben werden, diese 
wenige WoChen nachher aus unerklärlichen 
Gründen, ohne sie davon vorher zu verstäIlldi­
gen, wieder zurückgenommen werden. 

Volkspartei und FreiheithlChe Partei haben 
wegen der neuen Belastung mit den Kranken­
kassenbffiträgen beantr.agt, daß doch die 
Witwengrundrenten etwas mehr erhöht wer­
den sollen. Diesen Antrag hat die sozialisti­
sche Parlamentsmehrheit abgelehnt. Es konn­
ten daher aum diese beiden Parteien, die 
Volkspartei und die FreiheitliChe Partei, in 
zweriter Lesung dem Punkt Krankenversiche­
rung, dieser neuen Härte, die eingeführt 
wurde, IlIicht zustimmen. Es ist auch niCht 
begreiflich, daß man dlie Budgetfinanzierung 
gerade ,auf Kosten der ärmsten Kriegerwitwen 
durmführen will. Das ist niCht sehr begreiflich. 
Es ist auf keinen Fall sozial, wenn vielledCht 
aum s071ialis1JisCh, von welcher RiChtung das 
jetzt getätligt wird. 

Im darf neben diesen Mängeln auf ein paar 
Dinge hinweisen, die noCh echt offen sind und 
einer späteren Regelung dringend bedürfen. 
Es besteht ein erheblicher Rückstand bei der 
Witwengrundrente, die zunämst erst 30 Pro­
zent der Rente des Erwerbsunfähigen erreiCht. 
Außerdem gtibt es noCh oimmer erhebliche 
Rückstände rim Vergleich zum Reformpro­
gramm bei den Grundrenten der Beschädigten. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren' 
Diese. Gesetzesnovelle sieht eine Dreietappen­
lösung vor, beginnend mit 1. Jul'i 1972, Fort­
setzung 1. Jänner 1973 und die dritte Etappe 
1. Juli 1974. Es Slind Änderungen für Be­
schädigte und Hinterb1debene enthalten, und 
es ist auCh wieder, wenn auCh nur eine gering­
fügige,aber immerhin eine Verbesserung der 
Bewertung des landwirtschaftlichen Einkom­
mens im Sdnne des § 13 des KOVG enthalten. 

Die Osterreimisme VOlkspartei wird, wie 
im eingangs sChon erklärt habe, gegen diese 
Gesetzesnovelle keinen Einsprum erheben. 
(Beifall bei der tJVP.) 

Vorsitzender: Zum Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesrat Windsteig. Ich erteile es ihm. 

Bundesrat Windsteig (SPO): Sehr geehrter 
Herr Vizekanzler! Herr Vorsitzender! Me!ine 
Damen und Herren! Gestatten Sie mir ein­
gangs auf Äußerungen meines Vorredners nur 
ganz kurz einige Bemerkungen; 

Mein Vorredner meinte, daß Bundeskanzler 
Kredsky in seiner Regierungserklärung die 
Kniegsopfer völlig vergeSlSen habe und dort 
nicht unbedingt etwas zum Ausdruck gebracht 
hat, was eventuell gesmehen sollte oder 
könnte. 

Ich bin der Auffassung: Entscheidend ist 
doch, daß, ohne daß etwas gesagt wurde, 
Taten gesetzt wurden. Und das :ist wohl das 
Primäre I (Beifall bei der SPtJ. - Heiterkeit 
bei der tJVP.) 

Und wenn Sie, Herr Kollege Smreiner, in 
Ihrem Sinne natürl~ch negativ gemerint, den 
Kreiskyscblilling erwähnt haben, dann glaube 
ich, daß es Isehr viele tJsterreimer gibt, ja 
daß die Mehrzahl der Osterreicher sehr froh 
list, daß es diesen Kreiskyschilliing gibt. (Bei­
fall bei der SPtJ. - Ironische Heiterkeit und 
Zwischenrufe bei der OVP.)· Aber nun zu 
dem, was hier zur Verhandlung steht. 

Meine Damen und Herren! Als junger 
Mensch binlich 1943 eingezogen worden und 
damit zum Kri.egsteilnehme~ geworden. Im 
glaube mir daher auf Grund der damals und 
seither gewonnenen ErkenntnJis ein Urteil er­
lauben zu dürfen. 

Auch ich bin der Meinung, daß Schäden, 
gleich welcher Art, welche durch diesen un­
glückseligen Krieg entstanden slind, niemals 
echt ersetzt werden können. Es ist ganz elinfach 
nicht mögl,ich, den Vater, den Bruder, Gatten 
oder Sohn, der aus dem Kl'Iieg nimt zurück­
gekehrt 1st, zu ersetzen oder seinen Verlust 
in irgendeiner Form abzugelten. 

DesgleiChen eramte iCh es als unmöglich, 
den Verlust eines Armes, Beines, Auges oder 
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WlDdsleig 
sonstige Schäden echt ersetzen zu können. opferverbandes verlangt wurde. Genau damals 
Den bedauerlichen Opfern des Krieges kann stand die Forderung auf Dynamislierung der 
man nur durch Maßnahmen der Gesellschaft Renten im yardergrund. 
helfen, ihr bitteres Los leichter ertragen zu 
können. 

Wenn Julrius Raab 1960 sein Gefühl mit 
den Worten ausdrückte, unsere Zeit neige 
dazu, diese Opfer nicht so zu werten, wie sie 
es verdienten gewertet zu werden, dann ver­
dienen wohl die Worte Leopold Figls vom 
28. September 1963, als er als damaliger 
Landeshauptmann von Niederösterreich neben 
Sozlialminister Anton Proklsch und dem da­
maligen Bürgermeister von Wien und heuti­
gen Bundespräsidenten Franz Jonas den 
Ehrenrting des Kniegsopferverbandes über­
reicht bekam, besondere Bedeutung, als er 
da sagte: "Wer vom Schicksal verschont ge­
blieben ist, hat umso mehr die Verpflichtung, 
denen zu helfen, die durch das Schicksal so 
arg mitgenommen wunden." 

Diese Worte müßten eigentlich für uns alle 
Gültigkeit haben, wenn wir es mit der Aner­
kennung der Menschenrechte, mlit der Hilfs­
bereitschaft g,egenüber dem Nächsten ehrlich 
meinen, und zwar iin allen Bereichen, gleich­
gülbig, ob es sidl um Kriegs- oder sonstige 
Sdläden handelt. 

Meine Damen un9. Heuen! Idl möchte mich 
zuerst mit der Novelle zum Kriegsopferver­
sorgungsgesetz 1957 etwas näher befassen. 
Dazu ist zu sagen, daß in der Nachkr[egszeit 
in Osterreich ein W1irtschaftliches Chaos ge­
herrscht hat und daß man nur langsam an 
den Wiederaufbau denken konnte. Damals 
gab es für die Kr,iegsopfer nur ganz II1Iindmale 
Zuwendungen auf Grund deutscher reidls­
rechtlidler Vorschriften. 

Erst mit Wlirksamkeit vom 1. Jänner 1950 
trat ein vom Nationalrat verabschiedetes 
Kriegsopferversorgungsgesetz in Kraft, das 
dann weiter ausgebaut wurde. Obwohl die 
Kmegsopferversorgung limmer wieder Ver­
besserungen erfuhr, konnte sie mit der wirt­
schaftlichen und sozialen Aufwärtsentwicklung 
in Osterreidl nicht Schritt halten. Es war daher 
nidlt zu verwundern, wenn die Vertretung 
der Kriegsopfer, der Kriegsopferverband, mehr 
und mehr ob der Entwkklung beunruhigt, 1964 
ein umfassendes Forderungsprogramm lent­
wickelte uIlld seine Verwirk1Jichung immer wie­
der betrieb. 

Am 15. Oktober 1966 kam es ,in der W,iener 
Stadthalle zu einer großen Protestversamm­
lung des Kriegsopferverbandes - und zwar 
des Landesverbandes . für Wien, Niederöster­
reich und Burgenland -, lin welcher vehement 
die Erfüllung der Forderungen des Kriegs-

Aber nur langsam gdng es dann vorwärts. 
Wenn es nach dem Kriege in der Mehrzahl 
SoZ1ialmiruister aus den Reihen der SPO waren, 
weldle das Los der Kriegsopfer zu verbessern 
trachteten, wenn darüber hinaus immer wieder 
alle Seiten die NotweIlldJigkeit von Verbesse­
rungen beteuerten, so sind wir von der 
sozlialistisdlen Fraktion dieses Haus,es erfreut 
darüber, daß es die Regtierung unter Bundes­
kanzler Kreisky ist, welche nunmehr daran­
geht, das Forderungsprogramm des Kriegs­
opferverbandes weitestgehend zu erfüllen. 
Wir können nur bedauern, daß das nicht schon 
früher geschehen ist. 

Wollen wir im einzelnen auf das Gesetz 
eingehen, dann stellen wir mit Befriedigung 
fest, daß es wesentliche Verbesserungen auf 
dem Sektor des Rentenbezuges beinhaltet, 
welche dn drei Etappen fin den Jahren 1972 
bis 1974 wirksam werden sollen. Neben der 
zweiten Rate der Nachdynamisderung für das 
Jahr 1966 sollen die Beschädigtengrundrenten 
entsprechend einer Minderung der Erwerbs­
fähigkelit von 30 bis 80 Prozent in ein ange­
messenes Verhältruis zur GruIlldrente für 
Erwerbsunfähige gebracht werden. 

Mehrausgaben für Diätverpflegung sollen 
nidlt wie bisher durdl Absetzung vom Ein­
kommen, sondern durch einen Zuschuß zur 
Rente berückSlidllligt werden, was wir als die 
geredltere Vorgangsweise betradlten. Pflege­
und Blindenzulage sollen erhöht werden; 

Neben Erhöhungen von Grundrenten für 
Witwen sowie von Eltemrenten enthält das 
Gesetz auch noch weitgehende Verbesserun­
gen bei der Bewertung des Einkommens aus 
der Land- und Forstwlirtschaft. 

Wenn die Verbesserungen der 17. Novelle 
zum Kriegsopferversorgungsgesetz für zirka 
260.000 Betroffene bis 1974 Mehrleistungen 
von, ich sage, 730 Mil1Jionen Sdliilling bringen 
werden, dann möge aus einem vergleidlenden 
Zahlenmaterial die Arbeüt für dlie Kriegsopfer 
in den letzten Jahren doch etwas näher be­
leucht~t werden. 

Während von 1965 bits 1969 der Aufwand 
für die Beschädigtenrente um 191,1 Millionen 
Schtilbing oder 27,5 Prozent und für die Hinter­
bHebenenrente um 230 Mlillionen Schiilling 
oder 23,1 Prozent angestiegen ist, wird das in 
den Jahren von 1969 bis 1973 für die Beschä­
digtenrente um 344,5 Millionen Schilling oder 
38,8 Prozent und für die Hinterbliebenenrente 
um 448 Millionen Schming oder 36,6 Prozent 
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Windsteig 
ansteigen. 
B Ü r k 1 e.) 

(Zwischenruf . des Bundesrates merken, daß eine neue Diskriminierungswelle 

Dazu mömte im dom etwas sagen, und 
dabei komme im auf Ihre Worte zurück, Herr 
Kollege Schreiner: Es ist wirklich nicht !immer 
das gleiChe, wenn zwei das gleiChe tun. (Bei­
fall bei der SPO.) 

Daraus ist zu ersehen, daß in all den Jahren 
bisher noCh keine so große Novelle für die 
Kriegsopfer verabschiedet wor.den ist, wie das 
jetzt der Fall ist. (Bundesrat Sehre i n er: 
19671) Die Kriegsopfer, die ob als Versehrte, 
Wdtwen oder AngehöIlige 'ihr Leben tapfer 
gemeistert haben - sie verdienen dafür die 
Adltung und Anerkennung aller Osterrei­
cher -, werden erkennen, daß die Regierung 
Krei.sky bemüht ist, :ihre Forderuny,en weitest­
gehend zu erfüllen. 

AuCh tim Heeresversorgungsgesetz sind in 
Anlehnung an das Kriegsopferversorgungs­
gesetz wesentllime Verbesserungen vorge­
sehen, die für derzeit zirka 600 Betroffene 
wirksam werden sollen. Die einstimmige An­
nahme der Novelle zum Heeresversorgungs­
gesetz im Nationalrat zeigt, daß die Gesell­
smaft auf dJiese MensChen niCht vergißt. 

In der 22. Opferfürsorgegesetz-Novelle wird 
wesentßiChen und seit langem vorgebrachten 
WünsChen der Organisationen der Opfer der 
politischen ~erfolgung ReChnung getragen 
werden. So gibt es nunmehr einen Anspruch 
auf EntsChädigung wegen Lebens 1m Verbor­
genen auf der Fludlt vor einer drohenden 
Verfolgung ohne die EinsChränkung, daß dies 
unter mensdlenunwürdigen Bedingungen, oder 
auCh ohne die Einschränkung, daß dies im 
Gebiet der Republik Osterreidl gewesen sein 
muß. Ferner haben Eltern Anspruch 'auf Haft­
entsmädigungen nach Klindern, und Witwen 
sowie Lebensgefähr1Jinnen nach Opfern, welChe 
im Kampf um ein freies, demokratisChes Oster­
reim gefallen stind, haben AnspruCh auf eine 
einmalige Entsdlädigung von 10.000 S. Neben 
verschiedenen Verbesserungen auf dem 
Rentensektor wird es in Anlehnung an das 
Krliegsopferversorgungsgesetz ähnliCh geartete 
Zuschläge geben. 

Gestatten Sie mir, daß ich lim Zusammen­
hang mit der Opferfürsorgegesetz-Novelle 
auCh noch einige andere Gedanken zum Aus­
druck bringe. 

Wenn Wlir OsterreiCher mit Genugtuung 
feststellen, daß unser Land dem ,inter­
nationalen· Ubereinkommen über die Beseiti­
gung aller Formen der rasSlischen Diskrimi­
nierung beigetreten ist, so mÜlSsen wir, wie 

'iCh glaube, im eigenen Land warnend unsere 
Stimme erheben, wenn wir neuerdings be-

!im Entstehen begriffen 1st, die siCh gegen die 
Gastarbeiter dn unserem Lande richtet. ICh 
glaube, wir sollten froh sein, daß es so viele 
Mensdlen gibt, die niCht nur in unserem Land 
Arbeit finden, sondern die auCh bereit sind, 
hier zu arbeiten. Dies !Sollte ihnen n1cht damit 
gelohnt werden, daß sie wie Menschen zweiter 
Klasse behandelt werden. 

Abschließend möchte tiCh für meine Fr,akt,ion 
erklären, daß wir allen drei GesetzesbesChlüs­
sen gern unsere Zustimmung geben werden, 
weil sie ein Schritt weiter sind im Ausgleich 
von durch das Schicksal herbmgeführten Här­
ten, weil sie ein Schritt weiter sind in der 
Hilfe für unsere Mitmenschen. 

Ich möChte aber niCht sChlließen, ohne meiner 
Uberzeugung Ausdrutk zu geben, daß W1ir alle. 
die wir /in die RiskengemeinsChaft unseres 
Lebens, wenn Sie so wollen, ;in dieser unserer 
Zeit hineringestellt worden sind, den SchwäChe­
ren, den Benachteilligten im Rahmen unserer 
MögliChk!eiten immer wieder beistehen sollten, 
ihr Los erträgLicher zu gestalten, und daß wir 
darüber hinaus alles tun und alles veran­
lassen sollten, daß es nicht zu neuerlichen 
Opfern kommen möge, ganz gleiCh welcher 
Art: durdl Kriege, durdl politisChe oder 
r,assrische Verfolgung oder durCh Sonstiges. 
(Beifall bei der SPO.) 

Vorsitzender: Zum Wort gemeldet hat sich 
Herr Vizekanzler Ing. Häuser. Ich erteile es 
ihm. 

Bundesminister für sozia~e Verwaltung 
Vizekanzler Ing. Häuser: Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! Es wurde die Behauptung 
aufgestellt, daß im Rahmen dieser Kriegs­
opferversorgungsgesetz-Novelle der natürliiche 
Abgang und die dadurch eingesparten Kosten 
nicht beIÜcksichtligt sind. Das wurde an Hand 
von Zahlen behauptet. . 

ICh darf Ihnen, Herr Abgeordneter, sagen, 
daß die Zahlen, die Sie genannt haben, das 
PIUJS zu den ersparten Beträgen darstellen. Es 
1st völlig falsdl, jetzt zu behaupten, daß die 
im Budget ausgeW1iesenen Mehraufwendungen 
das ersetzen. Das W1ird zusätzlich neben dem, 
was erspart wird, noch dazugegeben. Also 
diese 52 Millionen Schtllling, diese 105 Mil­
lionen Schil1Ji.ng und diese 85 Mill!ionen Schil­
ling werden zusätzllich an Letistungsverbesse­
rungen gegeben. Ich darf annehmen, daß das 
ein UbeIlSehen von Ihnen gewesen ist. Ich 
kann das auch sehr deutlich untermauern. 

Herr Bundesrat Wiindsteig hat ja schon die 
Entwicklung von 1965 bis 1969 dargestellt: 
Insgesamt 421 MillLionen Schill:ing mehr bei 
einem Abgang an Rentenbeziehern von ins-
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Vizekanzler Ing. Hä.user 
gesamt 28.000. In den Jahren von 1969 bis 
1913, also nodl ein Jahr, bevor der Schluß­
punkt dieser Novelle gesetzt wird, werden 
um insgesamt 193 Milldonen Sdtilling mehr als 
1969 ,aufgewendet, und zwar bei einem Ab­
gang von 39.000 Rentenbeziehern. (Bundesrat 
B ü r k 1 e: Da haben Sie die Dynamisierung 
nicht berücksichtigt, Herr Vizekanzlerl) Frei­
lichl Entschuldigen Slie, Herr Bundesrat: Bei 
den 421 Millionen Schilling haben Sie auch 
die DynamiSlierung dabei, sie ist inkludiert. 
Wir haben audl bei den 193 Millionen Schil­
ling die Dynamlisierung dabei. Aber der 
Gesamtrahmen ist um fast 40.000 geringer. 

Wenn Sie sidl den Prozentsatz ausrechnen, 
dann werden Slie daraufkommen, daß dlie Kopf­
rente 1913 um 46 Prozent höher sein wird 
als 1969. Wenn Sie die Kopfquote von 1965 
auf 1969 ausrechnen - das ist dann ungefähr 
der vergleidlende Maßstab -, dann werden 
Sie daraufkommen, daß das 21 Prozent sind. 
Darin liegt eben der Unterschied. (Bundesrat 
B ü r k I e: 1965 bis 1967 war nicht dynami­
siert! Das müssen Sie auch berücksichtigen!) 
Es wurde aber 1967 dynamisiert. 

Sie geben mtir gleich ein Stichwort. Es ist 
hier gesagt worden, 1967 habe es dlie starke 
Erhöhung gegeben. (Bundesrat Sc h r ein e r: 
Die groBe Novelle, Herr Minister!) 1967 list 
bei. den Besdlädigtenrenten der Aufwand um 
21 Milliionen SchiUing oder 2,9 Prozent ge­
stiegen. 1967 ist beii den Hinterbliiebenen­
renten der Gesamtaufwand um 17 Millionen 
Schillring oder 1,7 Prozent gestiegen. 

Ich darf vielleidlt gleich etwas zur Frage 
der Kriegerwitwenrenten sagen: Die KI1ieger­
WliltweilwenrtJe, und ZWJalr dJiJe. GrundiI1eo:1JlJe plUIS 
Zulage, hat am 1. Jänner 1970 für die Kate­
gorie A rund 1300 S betragen. Sie wird am 
1. Jänner 1973 rund 2300 S betl'agen. Innerhalb 
von drei Jahren ist eine Erhöhung um 1000 S 
oder um fast 80 Prozent erfolgt. Das list dlie 
Realität. 

Ich möchte Ihnen jetzt nicht noch sagen, 
daß die KrJegerwitwenrente plus Zulage bis 
zum Jahre 1970 rund 49 Prozent der Schwerst­
belSchädilgtelIlJIlenbe IbeIt!I1aJgen ha't unKl daß ,sie 
trotz der Belastung der Krankenversicherung 
- wie Sie sagen - 58 Prozent betragen wird. 
Alles Realdtäten. 

Abschließend darf ich noch auf die Pflege­
zulagen verweisen. Vielleicht sprechen Sie, 
Herr Abgeordneter, mit denjeruigen Personen, 
die die Pflegezulage dringendJst brauchen: Sie 
sind glücklich, daß sie rinnerhalb dieser drei 
Etappen eine Erhöhung von 70 Prozent bis 
80 Prozent ihrer Pflegezulagen bekommen, die 
sie [n der vergangenen Ära nicht erhalten 

habenl (Beifall bei der SPtJ. - Bundesrat 
Sc h r ein er: Niemand hat etwas dagegen 
gesagt, Herr Minister!) 

Vorsitzender: Zum Wort hat sich niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist gesdllossen. 

Wünschen die Berichterstatter ein Sdtluß­
wort? - Dies ist nidtt der Fall. 

Die Abstimmung über die drei Gesetzes­
beschlüsse erfolgt getrennt. 

Bei der getrennt durchgeführten A b s t i m­
m u n g beschließt der Bundesrat, gegen die 
drei Gesetzesbeschlüsse des Nationalrates 
k ein e n Ein s p' r u c h zu erheben. . 

18. Punkt: Gesetzesbeschlu8 des Nationalrates 
vom 27. April 1972 über ein Bundesgesetz 
betreffend die Finanzierung des Inter­
nationalen Amtssitz- und Konferenzzentrums 
Wien (lAKW-Finanzierungsgesetz) (729 der 

Beilagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen nun zum 
18. Punkt der Tagesordnung: IAKW-Finanzie­
rungsgesetz. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Bednar. 
Ich bitte um den Bericht. 

Beridtterstatter Bednar: Hoher Bundesrat! 
Durdt den vorläegenden Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates soll die Planung, Errichtung, Er­
haltung, Verwaltung und Frinanzierung des 
Internationalen Amtssitz- und Konferenzzen­
trums Wien einer Aktiengesellschaft über­
tragen werden. Das Vorhaben soll lin der 
Form finanzaert werden, daß der Bund jähr­
Liche Zahlungen (Kostenersätze) an die 
Aktliengesellschaft leistet, dde beginnend ab 
1972 zunädlst 250 Millionen Sdtilliing jähdidt 
und schrittweise ansteigend ab 1989 pro Jahr 
400 Millionen Schilling betragen werden. 

Zur Deckung des erforderllichen Fremd­
mittelbedarfs der Gesellschaft soll der Bundes­
mill!ister für Fdnanzen ermächtigt werden, bis 
zu einem Gesamtbetrag von 6 Milliarden 
Schilling namens des Bundes die Haftung als 
Bürge und Zahler zu übernehmen. 

Weiters soll die Aktiengesellschaft von den 
bundesgesetzlich geregelten Abgaben vom 
Einkommen und vom Vermögen sowie von 
der Gewerbesteuer und den Kapitalverkehrs­
steuern befreit wenden. Von der Umsatzsteuer 
befreit sollen Umsätze der Aktiengesellschaft 
an den Bund sein, soweit dieser hiefür der 
Aktiengesellschaft die Kosten ersetzt. 

Nach den Erläuterungen der Regierungs­
vorlage unterliiegen von dem gegenständlichen 
Gesetzesbeschluß die Bestimmungen des § 4 
Abs. 1 bis 1 sowie des § 6, soweit ter sich auf 
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BedDar 
§ 4 Abs. 1 bis 7 bezieht, im Sinne des Arti­
kels 42 Abs. 5 Bundes-Verfassungsgesetz nicht 
dem Einspruchsrecht des Bundesrates. 

Der Finanzausschuß hat die gegenständliche 
Vorlage in seiner Sitzung vom 16. Mai 1972 
in Verhandlung genommen und einstimmig 
beschlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu 'erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der 
Finanzausschuß somit durch mich den A n­
t rag, der Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 27. April 1972 über ein Bundes­
gesetz betreffend die Finanzierung des Inter­
nationalen Amtssitz- und Konferenzrentrums 
Wien (IAKW-Finanzierungsgesetz) wird - so­
weit er dem Einspruchsrecht des Bundesrates 
unterliegt - kein Einspruch erhoben. 

Vorsitzender: Danke, Herr Berichterstatter. 

Ich begrüße den inzwischen im Hause er.,. 
schienenen Herrn Bundesminister für Landes­
verteidigung Lütgendorf. (Allgemeiner Bei­
fall.) 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Ing. Gassner. Ich erteile es ihm. 

Bundesrat Ing. Gassner (OVP): Herr Vor­
sitzenderl HeI11" BumlesminlilSlbE!1I'1 MeitDle Damen 
und Herren! Hoher Bundesratl Das zur Be­
handlung stehende Gesetz zur FinanlJierung 
der IAKW bflingt eine finanzielle Verpflich­
tung des Bundes mit sich. Wir können aus 
der Vorlage ersehen, daß sich der Bund für 
die Baustufe eins, also nur für den ersten 
Abschnitt, verpflichtet, 'insgesamt einen Betrag 
von 4,2 Milliarden Scb!iUing aufzuwenden. 

Gerade wi.r im Bundesrat haben dlie Auf­
gabe, alle Verpflichtungen, die der Bund ein­
geht, sehr kritisch zu betrachten, haben wir 
als Ländervertreter, die Wlir dlie IntereSlSen 
der Länder und der Gemeinden wahrzunehmen 
haben, doch timmer Wünsche an den Bund. 
W,ir wissen, daß durch die vermehrten Auf­
gaben, die die Länder und Gemeinden immer 
wieder zu erfüllen haben, doch auch immer 
Wlieder finanzielle Wünsche an den Bund vor­
handen sind. Gerade deshalb müssen wir 
permanente Verpfhlchtungen des Bundes kI1i­
tisch betrachten und uns damit auSeiinander­
setzen. 

Wir sagen ja zu dliesem Gesetz, weil wir 
glauben, daß die !internationale Zusammen­
arbeit notwendig ilSt, daß heute d1ie Länder 
näher zueinanderrrücken, daß es notwendig 
ist, auf dieser Welt mehr Verständnis für­
einander zu haben. Wir können aus den 
Berichten der UNO ersehen, daß es seit 1945 
noch nie auch nur den geringsten Zeüraum 

gegeben hat, in dem nicht irgendwo auf dieser 
Welt ein Kriegsherd vorhanden war, nicht 
Krieg geherrscht hat. Es ,ist daher notwendig, 
diese internationalen Organisatlionen stärker 
zu fördern und zu versuchen, Konflikte ,am 
Verhandlungstlisch auszutragen. 

Ein neutraler Staat wie Osterreich ist dazu 
besonders verpflichtet. Wir haben auch die 
Aufgabe, :in der Außenpollitlik entsprechend 
WJirksam zu werden, um das Ansehen Oster­
reichs in der Welt zu festigen und weiter zu 
gestalten. Deshalb sagen wir auch ja zu 
diesem Gesetz. Deshalb sagen wir ja, daß 
Osterre:ich :seinen Beitrag zu dieser internatio­
nalen Verständigung leistet. 

Aber beti. jedem Gesetz muß es eine Relation 
geben zwischen dem, was wir als Leistung 
erbrtngen, und dem, was wir als Erfolg nicht 
nur für uns selbst, sondern auch für die Welt 
sehen, aber speziell, wenn wir eine finanzielle 
Verpfllichtung eingehen, welchen Erfolg wir 
Osterreicher von elinem solchen Gesetz haben 
können. 

Und deshalb, meine Damen und Herren des 
BUnldle1SinamS, 'sind Wli,r Iseitens Id!e·r OVP mit 
der Vorgangsweise, wie man dieses Problem 
erledigt bat, wie man an die Lösung dieses 
Problems herangegangen ist, nicht ganz ein­
venst'anJcLen. Wwr IstJeiben dJ~eser V OII!QlaJIliglSWleü!se 

der so:malilstischen Regierung und hier vor 
allem der des Bundeskanzlers Dr. Kreisky, 
der ja dafür als Chef der SPO-Bundesregie­
rung verantwortlich war, sehr kritisch gegen­
über und sind mit manchen Dingen, dlie lieh 
noch erläutern werde, nicht einverstanden. 
Die OVP hat das im NaHonalrat in zwei 
dringlichen Anf:r.agen ja bereits vorgetragen, 
am 3. Februar 1971 und am 15. Februar 1972. 
Am 27. April 1972 war dieses FdnanZlierungs­
gesetz lim Nationalrat. Heute steht es im 
Bundesrat zur Beratung. 

Ich darf noch einmallsagen: Ein Ja zur 
Gründung dieser Finan1Jierungs-AG, dieses 
Gesetzes zur Finanzierung, und ein Ja zur 
Gründung dieser Arbelitsgemeinschaft für die 
Planung, ErrIchtung, Erhaltung, Verwaltung 
und FinaD7Jierung des - und lieh lege beson­
deren Wert darauf, das festzustellen - als 
Bundesgebäude zu errichtenden IAKW. 

Der Bund wtird ab dem Jahre 1972 Beiträge 
zu leisten haben, insgesamt einen im Gesetz 
festgelegten Höchstbetrag von 6,5 Milliarden 
Schillting. Von 1972 bis 1977 jährlich 250 Mil­
llionen, von 1978 bis 1981 300 Millionen Schil­
bing jährlich, von 1982 bis 1988 350 Millionen 
Schilling, ab 1989 400 Millionen Sdl:iU:ing. 
Wenn man die Jahre 1972 bis 1988 zusam­
menzählt, sind das insgesamt maxlimal 
5,15 MlilHarden SchiHing. 
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Ing. Gassner 
Wenn man nun das rein Flinanmelle be­

trachtet, erhebt sich die Frage: Hat man alle 
Zahlen auf den Tisdl gelegt? Sind diese 
BereChnungen richtig durchgeführt worden? 
Kann man mit diesen Beiträgen überhaupt das 
Projekt finan7Jieren, ja oder nein? 

Meine Damen und Herren I Hier bin lich 
etwas skeptisch. Es ,ist auch aUls dem Gesetz 
zu ersehen, daß tim Jahre 1918 noch 2,7 Mil­
liarden Schilling an Schulden vorhanden sein 
werden. Deshalb haben wir ja dieses Gesetz 
geschaffen, deshalb ist diese Aktiengesell­
schaft geschaffen worden, damli.t der Bund und 
die Gemeinde Wien gemeinsam nicht sofort 
diese Mittel aufbringen müssen. 

Wir wissen, daß für diese 2,7 MilliaIlden 
- ich glaube, da werden Sie mir redlt geben -
ungefähr 200 Millionen SchiUing jährldcb an 
reinen Zinsen fällti.g sein werden, wenn man 
es normal ,auf dem Kapitalmarkt bekommt. 
Wir wissen, daß auch die sozia~istische Bun­
desregtierung Auslandskredite nam Osterreim 
gebracht hat, die jährlich 10 und mehr Prozent 
gekostet haben. Aber davon möChte 1Ch gar 
nicht ausgehen. Idl nehme 200 Millionen 
ScbJi.lling an. Dann kommt nom die Verwal­
tung, die Personalkosten und so weiter und ISO 

fort, und da frage ich: Wer wird diese Schul­
den tHgen? Ist hder bewußt etwas verschwlie­
gen worden oder hat man nur schlecht kalku­
liert? Ich weiß es nicht, meine Damen und 
Herren. 

Bei dieser Kalkulation hat man auch die 
Praissteigerungen IlIicht berücksichtigt. Es 
wurde heute schon darüber gesprochen, und 
wir wlissen ja, daß Wlir knapp vor 7 Prozent 
stehen, Vlielleicht werden es 8 oder 9 Prozent 
werden. Auch daJS list hier nieht berücksichtigt. 

Man spricht immer von langfristigen Flinanz­
konzepten. Wenn man sidl bier bis zum Jahre 
1989 konkretJ.Illit einem jährlichen Beitrag 
bindet, müßten solme Dinge jedenfalls berück­
sichtigt werden. Das, muß ich feststellen, ist 
nicht geschehen. (Bundesrat W a 11 y: Können 
Sie mir sagen, wie Sie es sich anders vor­
stellen?) 

Wie ich es mir vorstelle? Lesen Sie nach 
in den Protokollen des Nationalrates, des Bun­
desrates, Herr Kollege I (Bundesrat Wall y: 
Das habe ich jal) Wie oft wurden m1ittel­
fr;istige, langfristige Rinanzkonzepte verlangt I 
Da muß man aber alles berücksichtligen, Preis­
steigerungen und so weiter und so fort. 

Und jetzt auf einmal, wenn es die SPO­
Regierung Dlicht tut, regen Sie sdch auf. (Bun­
desrat W a 11 y: Wer?) Sie haben gerade ge­
'Sagt: Wie soll man das tun? Im glaube, man 
soll nd.cht von anderen etwas verlangen, was 

man selbst niCht ber~it ist :QJ tun. (Beifall bei 
der OVP. - Bundesrat Wall y: Das sollten 
Sie eben nicht tun!) 

Meine Damen und Herren I Hoher Bundes­
rat! Im Gesetz selbst gibt es versdliedene 
Passagen und Punkte. Ich selbst halte den 
§ 3 d für sehr wichtig. Im § 3 d steht, daß 
sich die Aktiengesellsdlaft verpfliChtet, "bei 
der Durchführung des Bauvorhabens zu ver­
gebende Lieferungen und Leistungen unter 
BeaChtung der jeweils bestehenden Richtlinien 
für Bundesbauten auszusdueiben und dem 
Bund entspreChende Auskünfte zu ertei­
len, ... " 

Das halte iCh für sehr, sehr wiChtig, weil 
ich der Meinung bin, daß das bei der gesamten. 
Vorgangsweise bis heute, wo wir darüber 
beraten und den Beschluß fassen werden, 
diesleIID Fm~il'z U!IlJSIeI1e älistimm'llJIllg Z'U 

geben, nicht berücksichtigt wurde. Aber dazu. 
werde ich nom sprechen. 

Wir wollen Klarheit in diesem BereiCh be­
kommen. Ich darf es noch einmal sagen: 
Prinzipiell ja zu dieser Finanzierung, aber es 
scheint doCh manChes in der Vorgangsweise 
geWiesen 7IU steilI1, WIalS milr nicht gen'llg t'I1aJ1lJS­

parent ist, wenn ich dieses Wort gebrauchen 
darf. Wenn man die stenographischen Proto­
kolle des Nationalrate~ durchliest, kann man 
ja feststellen, daß der Bundeskanzler wieder­
holt gesagt hat, er trage dafür die Verant­
wortung. Lassen Sie mich zurückblenden. 

Auf Einladung der österreiChischen Bundes­
regierung haben sich in Wien zwei Organi­
saitiOIlJen de!r UNO etabliter.t: dde .AJt:oIlllelIllefl'lgie­
organisation und die UNIDO. Wir wissen noch 
genau aus Zeitungsberimten, wie stark die 
Diskussion gelaufen ist, ob wir diese Organi­
sationen überhaupt nach Wien beziehungs­
weIiJse IlIadl OstelI"reli:ch bekommen. WiiT htaJben 
uns bereit erklärt, diesen beiden Organisa­
tionen einen provisorischen Amtssitz zur Ver­
fügung zu stellen. Wir haben uns aber aum 
verpfliChtet, bis zum Jahre 1977 einen endgül­
tigen Amtssitz zu schaffen. Wir glauben auch, 
daß das so ridltig und gut war. 

Am 28. JämlJer 1967 haben. delI' idamaUg,e 
Bundesminister für Finanzen Dr. Wolfgang 
SChmitz und der damalige Stadtrat für Finan­
zen von Wien Vizebürgermeister Felix Slavik 
ein Rahmenübereinkommen getroffen. Man hat 
zu diesem Zeitpunkt bereits erste Gespräche 
mit Vertretern der internationalen Organisa­
tionen gefü'hrl1t. DamaJIS W1ll.II1die festJge.Letgt, daß 
für dieses Projekt eine Beschäftigtenzahl von 
insgesamt 2820 zugrunde zu legen wäre, für 
die Atomenergieorganisation 1320 und für die 
UNIDO 1500. ICh würde Sie bitten, sich diese 
Zahlen etwas zu merken. 
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Daraufhin wurde ein öffentlicher internatio­

naler Ideenwettbewerb ausgeschdeben. Ich 
möchIbe, Ih'ilelf nJur ,anmocken, daß ldliJe Arulsschreti­
bung und Durchführung internationale Aner­
kennung gefunden hat. 

Und was kommt dann, meine Damen und 
Herren? Am 10. November 1910 wird !im 
Ministerkomitee beraten, WalS nun konkret 
geschehen soll, und es wurde fiXIiert, was nun 
;in der ersten Baustufe erfolgen und welches 
Projekt herangezogen werden soll. 

Nun gah es m dieser Ministerratssitzung 
bereits zwei Projekte, die konkret zur Dis­
kussion standen: das Projekt Pelm mit 2,4 Mil­
liarden SchHhlng für chie eI1Ste Baustufe, das 
Pr9jekt Staber mit 1,15 Milliarden Schil1J.ing. 
Ich darf kurz ~itieren, was Bürgermeister 
Slavik dazu sagte, nämlidl daß man wahr­
sche:i.nlJi.dl auch mit 1,5 Milbiarden auskommen 
könnte. 

Jetzt sehen Sie in der Vorlage bereits für 
die erste Baustufe einen Betrag von 3,5 Mil­
liarden Schilling. Und hier erhebt sich die 
Frage: Waren die Schätzungen IlJicht sach­
gerechH Hat man die Vorbereitung Illicht gut 
genug durchgeführt? Wdeso kostet das auf 
einmal mehr als das Doppelte? Hierauf hätte 
man gerne eine Antwort. Hier ist die Frage 
zu stellen: Was ist hier geschehen? Warum 
ist das Projekt auf einmal um so viel teurer 
geworden? Warum haben sdch dtie Kosten auf 
einmal um das Doppelte erhöht? 

Me!i.ne Damen und Herrenl Es ist auch Ihnen 
bestimmt aus Zeitungsberichten, Fernsehen 
Ußld Rundfunk bekannt: hier gibt es :immer 
wieder zwei Namen, die genannt werden. Ich 
möchte einmal den Herrn Dipl.-Ing. Walter 
nennen, der selbst innerhalb eines Jahres 
diese bedden versdliedenen Zahlen genannt 
hat! Er list Experte, Fachmann und Gutachter 
geW'efS1eI1. Aber Il1Jeibelß!beIi: iJSt leif laudl llIlit einJeo:n 
Auftrag betraut worden. (Bundesrat B ü r k I e: 
Das ist der Skandal! Gutachter und Auftrag­
nehmer/ - Bundesrat Dr. S ko t ton: Greiten 
Sie dem Untersudzungsausschuß nicht vor/ 
Lassen Sieden Untersudzungsaussdzuß tagen!) 

Wir greifen niemandem vor, Herr Kollege 
Skotton. Man stellt nur d,ie Probleme zur 
Diskussion, und man hätte, wenn man die 
Finanzierung beschlJießt, wenn man sein Ja 
dazu salgt, taJU'ch IQIaJIloZ 1gerne ldile Zusammen­
hänge und w,ie es dazu gekommen ,ist ge­
wußt. SdlJi.eßlich sagen wir heute zu 31/2 Mil­
liarden Schil1ling ja und nidlt zu 2 Milliarden 
Schilling, Wlie es Vlielleicht ursprünglidl vor­
gesehen war. 

Das Ministerkomitee, die Vertreter der 
Stadt Wien haben am 18. 12. 1970 das Projekt 

Staber vorgesdllagen. da das Projekt Pelli 
mit 2,4 MillJiarden Sdlilling naCh ·erster SChät­
zung der Kosten zu teuer war. Wir halten bei 
3,5. 

Was geschah noCh um diesen 18. 12. 19701 
Die Beschäftigtenzahlen. dlie diese beiden 
internationalen Organisationen für die Pla­
nung und Durchführung vorgesehen hatten, 
stiegen auf einmal rasant in die Höhe. Die 
IAEO hat 2592 Besdläftigte und die UNIDO 
3236 v,eorllaJlllgt, i'llJSlges.amt 5828; ZUlllächst nur 
2820! 

Jetzt erhebt sidl die Frage: Wieso auf einmal 
diese Erhöhung? Hat es vielleiCht damit etwas 
zu tun, daß die heiden internationalen Orga­
nisa1Jionen zuerst nein Zll Ihrem Projekt gesagt 
haben, das Bundeskanzler Kreisky forciert 
hat? Ich weiß es niCht. ICh wage nur die Frage 
zu stellen und hoffe, ich bekomme darauf 
einmal eine Antwort. 

Ist es wirk~ich darum gegangen, daß man 
Staber, der zuerst Viertgereihter war, nun den 
Auftrag zukommen hat lassen? 

Oder, meine Damen und Herren, wenn ich 
nodl einmal zurückkehren darf: Am 3. Februar 
1911 hat der Bundeskanzler selbst die Kosten 
aus dtellIl Wii'rlIs·ma"DtlichkJe·iJtIsgut,adllben dem 
Minlisterrat vorgetragen und zu dliesem Zeit­
punkt also noch genannt: Projekt . Pelli 
3,4 Mill~arden, Staber 2,6 Milliarden. . 

Bei der Pressekonferenz am 3. Mai 1911 
hat Staber gesagt, 2,6 Milliarden wird in 
Or,dnung gehen. Aber bereits zu diesem Zeit­
punkt spraChen die Bau- und Flinanzexperten 
der Gemeinde Wien von einer Summe von 
3 Millliarden SChilling. In der "Arbeiter-Zei­
tung" war bereits am näChsten Tag,· am 
4. 5. 1911, zu lesen, daß Bürgermeister Slavik 
meinte. die Bauausführung, allerdings !in drei 
Etappen - hören und staunen Sie - würde 
3,5 Milliarden kosten; also dm Mai 1971 alle 
drei Etappen 31/2 Milbiarden SChilling· und 
heute nur die erste Etappe - all&'dings 
oinkluslive Nebenkosten - 4,2 Millliarden SehH­
Ung! 

Hier erhebt sich wieder die Frage: Hat man 
bei der Erstplanung die Nebenkosten nlieht 
berücksichtigt? Hat man darauf vergessen, 
daß ich dann, wenn ich die Gelder niebt sofort 
auf den T,isdl lege, KredlitoperatJionen durch­
führen muß? Ist man dann erst später drauf­
gekommen? War die Planung sachgerecht? 
Ja oder nein? 

Das sind chie Fragen, die uns lin dieser 
DdskuSlSlion berüihfiEID. WialS .stlirrnmt Ihier nndit 
oder was stimmt, was ist aufklärungsbedürftlig, 
was list eigentlich hier bei dieser gesamten 
Situation los? Was ist bei den Vergaben los? 
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Warum hat man das eine oder andere Projekt 
nun vorgezogen? 

Dann taucht noch eine Zahl bei den Beratun~ 
gen und bei den Vergaben auf, eiine Zahl, die 
als Honorar für die Ztivilingenieure berechnet 
wird. Das Slind auf einmal 2,25 Milhiarden 
Schilliing. Und nun sagt man sim, jetzt weiß 
man also wirklich nimt mehr, welche Kosten 
echt da /Sein werden. 2,25 Milliarden als 
Grundlage für dlie Honorarrechnungen, um 
1,3 weniger als lin der Regierungsvorlage und 
um eine halbe Milliarde mehr als das, was 
Staber im Projekt I vor einem Jahr angesetzt 
hat. 

Und hier stellt sich die Frage: Waren die 
Dinge ungenügend geprüft? Wenn das der 
Fall ist, wehren wir uns gegen eine solche 
Vorgangsweise I 

Meine Damen und Herren! Ich selbst war 
15 Jahre dn der Bauwirtschaft als Techniker 
tä1!ig und habe einiges mit Vergaben und 
Projek1lierungen zu tun gehabt. Wenn hier 
immer wieder die Namen Walter und Amiras 
genannt wenden, dann fragt man isich: Hat 
vielleicht diese Verflechtung etwas damit zu 
tun gehabt, daß die Kosten so ges1liegen sind? 
Wir haben - -ich kann Ihnen das sagen -
mmer stniktest vermieden, daß Projektanten 
oder jene, die die Bauprüfung durchzuführen 
hatten, mit jenen, die die Bauausführung 
hatten, verquickt wur.den. Das ist doch gegen 
jede PraX'is I 

Hier bei diesem Projekt wird es 'aber anders 
gehandhabt. Es widerspr.icht jeder Ubung iim 
Bauwesen, daß ein Gutachter darüber be­
findet, wo lihm eventuell Iselbst ein Geschäft 
entsteht, oder daß der Koordinator seine 
Arbeit lim Hinblick darauf durchführt, daß er 
sich selbst oder eine Birma, die er im Bigentum 
hat oder an der er anteilsmäßig beteiligt ist, 
in das Geschäft einschalten kann. Von diesem 
Grundsatz müssen wir doch ausgehen, maine 
Damen und Herren! 

Gutachter und Koordinator sollen den Auf· 
traggeber frei von ,allen persönlichen ge­
schäftlichen Uberlegungen und von allen 
finanZliellen Erwägungen beraten. Das wäre 
eine VorgangswetiJse, zu der Wlir uns bekennen 
können. In diesem Fall war es nicht so. 

Zwei der drei Experten, die das Minister­
koIIllitee am 13. Juli 1910 bei der Vergabe 
berieten, erhielten später selbst Aufträge. Das 
Kostengutachten des Dipl.-Ing. Walter und 
das Fachgutachten von Professor Amiras 
waren maßgebend dafür, daß Staber den Auf­
trag erhlielt. Obwohl am 10. November 1970 
die intematd.onalen Behörden zum Projekt 
Staber abschließend feststellten - und hi.er 

zitiere idl-, daß dieses Projekt den Erforder­
nissen der Organisation ,in keiner Weise ent­
sprechen würde, gibt es auf ednmal die Zu­
stimmung. Und trotzdem bekam Staber d!iesen 
Auftrag. 

Da !im tgooaldre !beIi tdile8etr K!l1iltik ibillL, darf 
im auch den Schlußsatz aus der Beurteilung 
der Gutachtertä1ligkeli.t der verschiedenen 
Herren des Beraterkollegiums durm die bei­
den UNO-Vereinigungen, die sich auf die 
Tätigkeit des Herrn Dipl.-Ing. Walter bezieht, 
zitieren. Es heißt dar.in wortwörtllim: "Man 
gelangt zur Schlußfolgerung, daß dlie Ergeb· 
nisse dieses Gutachtens hinsichtlich der 
Kostenfrage wegen der zahlrelichen Irrtümer 
unberücksichtigt bleiben müssen." 

Meine Damen und Herren! Gerade dieser 
Dipl.-Ing. Walter, der von diesen beiden 
Kommissionen so negativ kritisiert wird, 
w;ird beauftragt, und die Dipl.-Ing. Walter 
Diwi-KG Essen bekommt einen bedeutenden 
Auftrag im Rahmen des gesamten UNIDO­
Projektes. Und dann wundert man sich, wenn 
man Fragen stellt. 

Hier könnte man fragen: Wde geht es weiter 
mit der Transparenz? Wie ist so etwas mög­
Nch? 

Die Frage haben Sie oft genug gehört: 
Warum Ausländer und nicht Osterreli.cher? 
Wir wissen schon, daß Osterredcher mitbe­
schäftigt werden. Aber maßgebend sind die 
AIllISiläJnicLer, IdiiJe· rlIitelSe' V1emb.rä:ge erhatlten lhIaben. 
W,ir gönnen jedem persönlich seinen Ver~ 

dienst, aber wir hätten es lieber, wenn die 
Osterredcher bei diesem Projekt etwas mehr 
verdienen könnten. Und die Frage ist, wieweit 
ist ,also w.irklich die Ingenieurkammer ... 
(Bundesrat Dr. S kot ton: Die Architekten­
lobby steckt dahinter/ Jetzt ist die Katze aus 
dem Sack/ - Bundesrat B ü r k 1 e: Das ist 
eine Unterstellung/) Ich möchte sagen, Herr 
Dr. Skotton, hier ist etwas anderes der Fall. 
Nicht die Architektenlobby steckt hinter 
meinen Worten. 

Aber ich werde zur Frage Lobby noch etwas 
sagen, Herr Dr. Skotton! Wenn Mandatare 
Interessen vertreten, verhält es sich wie folgt: 
Wenn wir das tun, dann heißt es: "Pfui! Die 
böse OVPI Interventionen I LobbyI" Wenn 
aber Sie es tun, meine Herren von der sozi;ali­
stischen Seite, dann heißt es: "Bravo, Herr 
Genosse, gut hast du es gemacht'" (Beifall bei 
der OVP. - Bundesrat Dr. S kot ton: Aber 
einen kleinen Unterschied gibt es dabei schon: 
Sie vertreten die Interessen kleiner Gruppen, 
wührend wir die Interessenvertretung sehr 
großer Gruppen sind/ - Ruf bei der OVP: 
Welcher Gruppen? - Bundesrat Dr. Sko t-
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ton: Immerhin ist der aGB ein bisserl größer 
als die Architektenkammer!) Herr Dr. Skottonl 
Herr Olaf Radke, Mitglied des hessischen 
Landtages, schreibt dem VorSitzenden der 
spa. (Bundesrat Dr. S kot ton: Der Mock 
hat auch interveniert!) 

Ja, Herr Dr. Skottonl Das ist Ja das Unfairel 
Und wenn wir heute gesagt haben, gleich sei 
glelim, dann muß ich feststellen: Bei uns 
heißt es: "Lobby". Bei Ihnen heißt es: "Bravo, 
Genosse, du hast mir geholfeni" Das ,ist der 
Unterschli.ed. (Beifall bei der avp. - Bundes­
rat Dr.· S kot t 0 ß: Es wurde aber keiner 
Intervention stattgegeben, Herr Ing. Gassner!) 
Wunde einer Intervention der OVP statt­
gegeben? - Gott sei Dank, nicht. Also, Herr 
Dr. Skotton, sehen Sie: Das .ist die Ungleich­
heitl Also gleiches Recht für allel (Bundesrat 
Dr. S kot ton: Also warum regen Sie sich 
dann auf?) Warum bei der OVP die Lobby-und 
bei Ihnen keine LObby? - Das verstehe ich 
nicht. Sie haben gesagt, ich spreche lim Sinne 
der Lobby. Icb habe es nicht gesagt. (Bundesrat 
B Ü r k 1 e: Gutachter kriegt Auftrag/ Skandal!) 
Icb habe nur festgestellt, daß wir das Recht 
haben, Meinungen und Interessen zu ver­
treten. Wenn wir das machen, heißt es: 'iPfuil" 
Bei Ihnen heißt es: "Gut, bravo, gut ilSt es 
geschehen'" (Bundesrat Dr. S kot ton: Es ist 
sinnlos, mit Ihnen zu diskutieren/) 

Herr Dr. Skottonl Ich glaube, daß es schon 
sinnvoll ist, diese Dinge endlich einmal fest­
zustellen und klar herauszustellen. 

Meine Damen und Herrenl Kehren W1ir nun 
zur Same selbst zurüCk: Am 3. Mad 1971 
erfolgte die Gründung der IAKW-AG. Bis zu 
diesem Zeitpunkt hatte die Regierung - ich 
nehme an, Sie sind hier mit mir einer Mei­
nrwng - die voHe VremalIlJtworfnmg getmgen. 

Was geschah dann weiter? Ab diesem Zeit­
punkt hört die Transparenz auf. Ich weiß 
schon, was kommen W1ird: Kollegin Hanzlik 
wird sagen: Da sind die Organe bestellt und 
diese haben die Verantwortung, und man 
könne ja nicht und so weiter. 

Aber, meine Damen und. Herren, hier geht 
es ja um Mittel, dde wir zur Verfügung stellen. 
WÜ wollen ein Aufsichtsrecht haben. Wir 
wollen nicht, daß irgendwo die Dinge nticht 
transparent geschehen, sondern W1ir wollen 
wissen, was mit den Geldern, dJie der österrei­
chische Staat zur Verfügung stellt, geschieht. 
Wir wollen wissen, ob hier die Projektierung, 
die Bauleitung und die Uberwachung entspre­
chend durmgeführt werden. 

Ich möchte auf die Federführung der Dipl.­
Ing. Walter Diwi-KG Essen gar nicht weiter 
eingehen. 

V:ielleicht ast es gar nicht uninteressant, die 
"Salzburger Nachrichten" vom 25. April 1912 
zu zitieren, wo steht: 

"Offenbar und aktenmäßig ungeklärt bleibt 
jedom das Problem der Auftra,gsv.el'gabe durch 
die inzwismen gegründete IAKW - eine dem 
Bund und der Gemeinde Wien gehöl1ende 
Aktiengesellschaft zur Plianungs- und Bau­
durchführung der UNO-City. Diese Gesell­
senaft hat nämlich zwei Gutachtern (Professor 
Nikolaus Amiras und Architekt Paul Walter) 
jener Jury, die mit der er·sten R1eihung d·er 
Projekte beauftragt war, Bauaufträge gegeben. 
Amiras wurde von der IAKW mit den bau­
tedull-smen Anlagen der UNO-Oity beauftragt 
und Architekt Walter mit der Planungsorgani­
sation." 

Da ,loo!run lDltan IlIUlr saJgen: WICl5 da im. detIl 
"Salzburger Nachrichten" steht, kann man nur 
unterstr-erchen. 

Meine Damen und Herren! EilnIiIge' P[ialg'eD. 
sind hier zu klären. Ich h,abe Iberedtbs qesagt, 
WiaJS ich von der FrlCllg'e Lobby 'hail'te. 

Aber ich möchte noch folgendes ISIClIg.etll -
Herr ,Dr. Skotton, Vli'ell'E!!i'ent köml'etn Wir lUII1IS 

dort t·reffetn -: leb. IgJ1a'llJOO', da.ß jleldier Abge­
oI1doo!fJer 1d181S RIecht und rdiePfllkh.t ibat, ISIich 
·ailllJeir 100 !ihn heMlDJ9leWaJgienen. Probleme IaIIlZlU­

nehm'etll. Al,lendinlgs wehre lidl mkb dagegen, 
we!D.lIl [lI1gend JelIDaJIlId laus 111geOOweldwn LnJter­
etS'SIeIIl 'Ptrojeklte VJeTt'ooert, IdJielJetztlich ail.1~e 
ösrbetIil1ekh.lilsdlletll StataJtlsbürige'I" mit ihrem 
SbeulelnschliilllilIllg be~hLetll mÜISIS1elIl. (Beifall bei 
der avp. - Bundesrat Dr. S kot ton: Das 
war aber eine bloße Behauptung, daß das da­
durch verteuert wurde!) Ich 'halbe j,a IIlIimt gre-
50., daß leIS dJaldluJrch VleIibelu.e'l1t 'WlllII1CI1e. (Bundes­
rat Dr. S kot ton: Nehmen Sie doch nicht das 
Ergebnis des Untersuchungsausschu.sses vor­
weg!) Renr Dr. Skottonf leb habe NlinIen 'ge­
saJg't: leb bin gegen ,me lSolchie VomgaJI1Jgswei's'e. 

Herr Dr. Sko1Jton! Sve hätten es Vliel ein­
f,amelr gehabt: Die Bu'Illdesregie11lllIllg halt dalS 
betreftetllldie GeISletz beretirbs ~lDl 'FlebruaJr VOI1g& 

l,eg!. Aber eIlSt ,arn. 27. 4. 1912 'WIUIIIdIe 'im 
NatlionlClllT,at dieses Gesetz heschtloSSlelD!. Waaum 
hart man da 'eti!n 'So !großes Viakuum letll1stehen 
laJSs·en? 

Im weiß 'schlon, daß Idti!e RJelgilerru'Ilig eIDe 
Ges€lllJschaft grÜ'lldenkialIl!l1. DesSlelIlbiln ich mir 
vollkommen oowu·ßt. J\lber hier ftehl}{ jla etwlalS. 
DiJe I.AlKW - tdJalS könmJen wir h100rtJe feststel­
len - hat be!f'eli:tls Aufträge vergeben, ohlIl.le 
daß dlelr .Anlbr.ClIg der BumieSlrelgieruIlJg über­
halUpt ,im PlarLametnJt watr, ohtIlJe daß idJi'e finan-· 
ziel1en Vorallllsset7itmlg'Em IgetSmaffietn waJOOn. 

Aluch IdCllgegen webre!n. wti!rrtms, DaJS ISdle1i'Dlt 
um; lilI1gendwo, liiCh wÜJI1de 'SaIgIeIn, 'etwas 00-
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denkJidl 2'JU sein. (Bundesrat B ü r k 1 e: Zu 
transparent!) 

Leider, Kollege BüI1lclJe, eben 'IlIimt tra!D.sp'a~ 
nmt, WlE!IÜ dmdI diIB IAKW JHaIn!CÜ'UlDJgeIl vor­
W1eIQ\9'Emommen weIrletn, rur die - die BUlI1des­
regUlerunJg nd-Chil: mefh:r VletIlamJtwort1li.d:J. dst, ,aber 
für die will" heute die Fmami'erunJQS9'ITIl'I1dlaye 
schaJffe!ll~ 

MedJne Damen, und Herren I DaJS woUte idl 
da.zu ,f€fSibs1eUen.. DaJS ist IdaJS, W07JU wilr sJeli-bem 
der OVP unser Bedaf\.lJem laJUJSdrüdten. 

Man thä1:ltte das Ganze edJn~adl madIen kön­
nen. D~e Gemeinde WdJetn !bad: sidl j:a damit 
se!h1r IgteJfmmmeLt: BÜTgermeliJslber SLavik -hat 
sogar VOiIl dler Notverordmmg GeOO1aJUch ge­
macht, 'Um das im SenaJt lduT<h'7JUI9Ert~etJl. W1arum 
hat die BundleS:regi'eTUDlg nitbt [lafSch!er ge­
,handelt? 

Hier erbebt ,Slidl wieder die FiIliigle: Hart: IDtalll 

diJesen Zwdtsdlie'nra'UJIIl !CiIbsidlltl!idl eiIIl'g1elStbal­
tet? Halt. lIIl!aIIl von der GründUIDJg der IAKW bis 
ruf FiIlIalnzieru'lllgab.sicbtlkil ISO viel Zeit VJer­

s1l1"'ei.men 'lla;ssen? 

Das Ism dile FIIa9Em, Idde wUll" gerne beam.­
wartet gehalbt hätten. 

Ich darf ,abschJ!iJeßenld !DJom leiInm.:a11 sagen: 
Wlir sagen ja 2lU idJiteSlem Gesetz, ja mJlr dels­
halb, weil wir IgllaJUben, idIiJefSIe i.nJtJemati<madJen 
Vie11etinbaI'lli1lgeIl 'Sollten wir eiln.thJaJtetll, jla dets­
ba!lb, WeiH will" !UlD!8el'letn BetiJtIDag ZfU den Vm­
ei.in.1Ien. Nationen. lieilsten woHIetD.. Aber dm sage 
nJidlt -deshalb jla, lum geW1itS\Sle Voo:gä'lll9'e zu 
IS'alllitetreal, ISiollidem IdletShadtb - ich dIalrf es noch 
:eilnmal !SlaI91en -, weH wilr OtsbeI\Ileicher IUIllJSIe-

11Em Beit1IDag zu laJI:1 idJiIeISeIll Oliglamsa1liOlIlien fUDid 
V-or 'edLem zur UNO 'zu tLeIitstlen :haben. (Beifall 
bei der OVP.) 

Vorsitzender: Zum Wort gemeldet hatsdch 
Frau Bundesrat Hella Hanzlik. Ich erteile es 
ihr. 

Bundesrat Hella Hanzlik (SPO) : Hoher 
Bundesrat I Sehr geelwbe 'Damen lU'Illd Helmen I 
Wir !haben beute Unlgefälbr idlelIl gleJi:dIen D1s­
k'UlSlSliiOnsbeirtTCIIg :gehÖ11t., detn die Hemen Aob­
~ Dr. Maser IUIIlId Dr.BlenJk dm P,ar­
lament leisteten. (Bundesrat He i n z in ger: 
Vielleicht kriegen wir jetzt Antworten auf die 
Fragen!) Ich verstehe nicht, was Sie damit 
meinen. 

Ich mödlJbe !Dm Isagen, daß WIilr mit!: ,großm 
GelnJugmurung - im q~atUbe, meine KolJiegen 
WletIlden. da rus1lilmmoo - fiel5l1lgiestcllJt haben, 
dla.lß Sie heutle leIimJe :mehr oder WJelDJiJger positive 
HalbUlrug ZIU diesam PIOjekt eimlqenommen 
hlalben, denn letS ISIiJnjd mvleli! tdIl1iJnJglilme ... (Bun­
desrat Ing. Gas s ne r: Zum Projekt schon 
positiv, aber nicht zur Vergabe!) Ich habe 
Ilmeill ganz ruhig Z'UiQtelhört, selhr ;geebrtJer Herr 

K'ol1ege Gassnexl I(Weitere Zwischenrufe bei 
der OVP.) Sie kÖDlIllen sich ,alle Z'UIIIl WOIDt 
melden. Es wü,rde, wie idl ga,aJl1be, :nur dem 
AmtaJnJd. dJi,enen, wenn Sie /in Alllibeb11adlJt. einer 
.s1Jimmschwach'en Kol}legilIl,die bier IstJeht, doch 
ein bißchen mehr Zillrück:haltung übten, Wlas 
llIatü'11lich mcht heißrt, dlaIß Sie mit milf mmt 
Q1eIIl!a'UlSO ein Stre!itbgesJ>["äch füh!re!Il k~ ~ie 
mIirt: einlem Maml. Da'S mISt Ja selblstV18IlS1:ändhdl. 

Ich mödllt!e HeIm: Kollegen Ga.ISSIlll6r sagen, 
daß ich ihm rugehÖ11t habe. W:eIl!IlISie einen 
E'mwam!d 2'IU ell:1haben ihalben, iköllIlJeIIl Sie sich 
ja neuerlich mIm Wort meldlen. 

Im habe mit großer Genlulgbuluog Z'Ulr Kennt­
nis ge.nommen, daß Sie IllIkht nUll" dlD: Ih'l'lel' 
A'UlSdruckswe~se, sO!DJdJeI1Il laRlch dlIl dter Igalll~ 
Art Ihrer Stellungnahme nicht so aggressiv 
waTelIl, Wlie das lim Nattil()!DJalI1aJ1 lder 'Fall W'a!I", 
allS zwei MIIl:'Q'liche AntiIIaJgIeID. Igasteltlt wurden. 

Ich wende miT ISIel:bstVreI1SltäiIlldilich eI'laFUlben, 
;im VerllCllufel mamas Bei'tI1agtes ,wch lat1l'f eilllige 
Dimlge rurück'zukomInlen, die lhtiJer gesagt WFUlr­
den, zum BeiJSpiJel, warum BrojtelkIbe voogezoge!Il 
wurden wie das mit den Milliardenbeträgen 
unJd d'~ gCl!lWeIIl ZleiitabLan:d \ClIUISISiebt, tdetn Sire 
hilar 'aJllJgefühIlt hta:ben. 

Aouch ich möchte ISO wlie meliln VOllI1edner 

doch .CllUch .eitn bißchen :ruriick:Jbllenden um! 
ruJrück!blätt1ern, de!lllll es halIlldJe1t sich j1a '\laD. leim 
'sehg:o iQi110ßes Proj'ekt, UIIIl 'eme sehll" IgIfoße Aluf­
gabe, der das ÖlsterreiCbilSdtle PaJl11ament seine 
ZUiStlimmJung tg'etgeben hat. 

Ich möchte ruso lSiaI9'eIIl, daß dJieIses Getsietz 
dem Hobetn HaJUse zur BasdJJru:ßftatSSIIlIli!J vor­
g'e,l'etgt W'UJIlde u:rud daß es fim ZIulSiammelIl!hallllg 
mit der EntidltUny der UNIDO-Cny ISm()lIl. 

mta!Dcherled ;bCllrte ArulstemalIlJclierIset'Z'uIren ge­
geben 'hat. 

Ich möchte 'auch 'CllUlSldrücbn, dlaß 'es im 
Hoben HaUlS sedltens der OVP beIsondens Im 
den tlJeot'Dl:elIl Mon,.a,1letn oder ,aIIl IdJeID. T'alg,en, laIll 

dJenern. mIese Dmge Z'Ulf Spr.adle k'ameIIl, '}eider 
!Dicht !dJiJe Bereitschaft ,geg:eben hat, ISlkb W1.iJrk­
lkh isadlllidt mli'IleinaJIllder zu ibellaten.. Die DiJs­
kUlSlSion 'l1lIlId diJe Stelhmgnlalbme d,er Osberrei­
chiJschen V olkspiJrbei'bart: srch lseilt dem J,ah·re 
1970 ;aIrres m:tdJel"e eher als echt kOlDlStruktIiv 
gag'1)al1Jet. 

Ln dilesenl Zusammenhang muß lidt etwas 
sagen, WalS mich ISchon semerz.elit tief betrübt 
haJt, dlamaJis, am Beg1iml der GeISpräche, alJso 
in der Ur21e1t, W'e!IlJIl. Wlir ,dalS ISO Isagen düden, 
,a1!S ,ag nlkhtsei,OOru; der OVP, laJber seti.tlens 
Ihnen nahestehender Kreise Bemühungen ge­
geben hat, die für den Sitz der UNIDO die 
Südstadt vorgeschlagen haben, also ein Gebiet 
südlich von Wien in Niederösterreich. (Bun­
desrat G öse hel bau e r: Gehört Nieder­
österreich/nicht zu Osterreich?) 
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8740 Bundesrat - 310. Sitzung - 18. Mai 1972 

Hella Hanzlik 
Man 'hart diamalJS davon ,gesprodllen, ,daß daJs 
Dontaupaif.k.geläru:le in Wien !lnOlSIkitoV'eI1seucht 
,und VOlll Sl'Ulll1s umgeben (sei; :um von· derr 
Wahl Wii'6Il!S Iai1!S Stü:rnpunkit der UNIDO lalbZtU­
llerrklen. 

Man konnte dias 'a,ber !SIehT bald widerlegen, 
unJdder Generta,llsekretärde!l' VteiIleiinten NaotJil()­
nren U Thant, der Idam'(IIlIs 'Wiilell. hesuchte, bat 
sich !besoIl!derrs !obend über dieselS AngetbOlt 
d!e[' BstmldleslIegrienmg f11IlliQ !der Bundersrhlaupt­
stadt geä'llßel1t. 

Woon man seit1!ber die pM 1,ameJIlJtlansche 
TätdJgkmt der OsteIreichi!schen Volksp,aJI"tjei rum 
di'e UNIDO-Oirty verfolgt hat, ISO mußte man 
den Eiooruck gewtlin!nen, daß Ihier IIlliiJt lsehrr 
eiigen.a!rt.igen kritilScben l\lIIlId polemJismen Mit­
teln .gea,rbeitet wu['d!e. Ich möchte lIlIiocht aUe 
di1ese Di;n.ge ,an..ffrhI1en. Hs ,ist nur e:in. ArulSldlruck 
heute vom He1'l1Il KollegelIl BÜllk~e ,gefaLlen, 
den ich. IQICllf ndcht melbr wiederholen möchte. 
Ich möchte IIl.I1.l!r lSalgIOO., daß tim le!imJen g,anzen 
Kialtatlog V'Oill lSolmen Äußtelfll.mgen Ihlrter F.ralk­
mon Igesammelrt: habe. ·WteIOO. StiJe woHen, bin 
;ich beI1eit, ,das Z'll ISaIgleIl:. Aberr ich wel'idle les 
IlIi'Cht bun, weHi-ch lIlIi,mt m.öchte, daß Wlir 'auch 
in diese's GI1emiiU'lIl. lame !S'O scbllrechtJe A.tmo­
sphäre herelilIl:bnilIlJgen. 

W ähre1ßJd dieStelI' Iga!llzen DiJSlktUlSiSli'on ihJaobten 
wir 'lmS wiTklich sehr bemüht, rdielse DiIlige 
ganz korrekt und ometl1!t<lich dUlfCh7JUfü!l1IIe1ll.. 

Aber - und das möchte ich jetzt ;ooch 
sagen, weil miir das lS1ebr Wlidlitig zu sein 
scheilIlt - wäJl1l1aoJd. Idtie OVP-Pr,akotJion 'Bm 

3. Februar 1971 im eimer dlIlilIlJg.lIidllen Anfrage 
im Hdhen HaUls --'-- ich möchte llIlich lsehr m;blde 
a'UlSdrü~en - lei.ne lsehr oIlIegrattivre WJld dis­
krimilIllileI1en!de HalofuDlg,elingenomrnJen hat, hat 
am 14. Mai, also 'bloß zwetiieitnlh:allb MOilllate 
später, ,im Wiener GemelilIldler.art: M'ilIlister 
außer Dienst Dr. Drommel füT !die OVP-Fx,ak­
tioo im WJieIl!er GemeinldJeratt rur Grü1ßJ(hmg 
detr IAKW, 'affiso odElls IDJtematiOllllaWen A:mrtssiif.~­
und ~cmfierrenzze!Iltrums Wnen, Igesprochen. 
HeI1l' Vomiitzender! GeSitlart1len Stile mir, daß tich 
davon 'einige Droge zitiere. Drilmmel Isag:te 
wömIJoch: 

ment, am Bal1Jhül\lJSpl'artz rund tim SenratssiitzWlQlS­
saM, ande,re pol'it~sdre KcmSlttellat1liOlIlJEm be­
s,telhen, muß Ullltelf lallen Umstäooen Isimenge­
steHlt werden" daß dde BtmdleIS!hoalUlptstaKlt keine 
Ex,koLave 1dJe1r ReprUobltik lUIlld die Rrepoubllilk :gegen­
über derr BtmideshlaJUpi1:iSbadt lIlid]Jt etin 'Flflemd­
bea1eich äst, müSlSern WliIr UIßIS - 'Und dlalS balben 
wIi!r 'itn der Polli.ifiik der OS'tooI1eidlJilschelIl Volks­
pawte'i unte'l" 'al:len UmstälIldlffil belmmdet lml.Id 
wollelIl etsaJUch j1et2l1: rhm - 'Z'U den Au~g:aben 
der BUlIltdesha'Uptstadt ,uml zudleIIlQI8IID.'ein­
,samen Aufyaben der 'R1epubllik be'k!enlIlJen. 

,J)ilelses Abkommen, das die![' frühere Finanz­
milIlJiJster Wolfig,cmg Schmi.t~ mit dem ~rüiheren 
Flilll!a!llZlSltraldfIDaJt Fielix SlaVlik in Id!e![' ,enstoen Ztelit 
der mOlIlochromenRietgtiemmg laibgesd:liIQSlSle[l 
Ihat, allS man ,sich noch 1geflflagt 'hart, ob es den.n 
noa'ch 20 Jahren KOiailJiUOiJlJ möglich 'sreIitn. witrd, 
.dliJese :Einigung im Sa'Chlffichen hernustJel,Len, 
lilsrt :für IUJIlJS 'ein ModellfialH der Z'UIS,alIDIDeIllatl'bait. 
Dals ist ,a'llch der GI'UIIlld, wrarum wior dem 
sachJlIichen Sll'b:st'I'la'1l lllIIlKi vor 'aillem laJUch 'der 
Konstruktion 'der AktilffillQ'eLSIeJll'sdlJaJrt, rdi,e hier 
in FiUIlllkotJiontJIletren 'soU, tUlIlld moor ~apitM-, 
'anIlSStbarttung" - Hiem K()IHeg:e GalSlSlß!er - "von 
VOiIUlJeiweg 21ustilmmlEm." (Ruf bei der OVP: 
Das haben wir gesagtl) N€lilll, Si1e halben 'aUes 
in Frage gestellt. (Bundesrat B ü r k 1 e: Das 
unterschreiben wir vollständig! Es geht um 
etwas ganz anderes, es geht um die Vergabe!) 

Ich WlffiIde nom darauf ZIlllIiickkormmen. ZWIi­
.sdlJen der Rede des HeI1Illl Mi!l1lilstem au.ßer 
DiIetDJSlt Dr. Drtimmel tarm 14. Mali 1971 rund 
hre\llltJe liegt dann der 10. Okbobe[' 1971, wo es 
nicht melhr re4'Il!e Minderthetiltls-, IsOlDldem eine 
Mehrhtelirtsregi'enmg der S07JilallJilS:ben gegeben 
hat. 

Ich .k.am:J. midt, 100M g,ete1wtJe Damen UIIlJd 
Her,ren, an den A:wSlspruch dies HerI'Il'IIl NallionM­
ral1sprälsridlenttlelll Dr. Mal,eta 1S:eIhtr wo'hl ,er­
inIIllern, de'l" einmal 'ilm :zluJSIammrelllhlalrug mi!t 
einer AnfI'lalge an iUmeI1e ileider ISO firüh V1er­

stol"beoo Abg,e'OI1dD!ettle Ger:tI"Uldle WOIIlidI1a<x', 
damals Vorsibe!nde des SoziailauiSlSchu'Slses, 
sagte, alLs eis in den Bä!nkJen der OVJ>-A:bge­
ondinetelll !Sehr oU1IlII'Il1hli!g 'Wlulidoe: "Ja, mrei!Il!e 
HeN.en, mam. .. lIlIuß ISlkh. rba·lIt leitWaLS ,einfoal1en 
lassenI" (Heiterkeit.) Dals lust ml retilI1em ,g:e­
flügelten. Wol1t g€worlden. 

Aibell' ich möchte ida.wu gla!llZ lemstJÜich '5Iatgen: 
ne,r Binf:al'l Ihrerr zwei Ich1i!nIglichelll .Amtf.I1agen 
hat k,eineisf.aUs dien BteweWsffir leine, komtruk­
tiv,e OpposlitiO'll erb[ladllt. leb. .gtlJaJUbe iaum 
salgen Z'U köonnen, daß Mir ddtese AlnJsdrulldli­
gUlIJl9i8lIll PUIIlIk.t ofÜoT 'Punklt eIIl'tlkräfretn kOilliIl:ten. 

"Wenn ich breaJUftlJiag:t biln, ThamJeD!S der 
FI1aktion de'l"Oste[ll'leichJi'Scben Volklspalliteli 'hier 
zu Isagen, daß wir diesem. AlllifJrralg rgeI1Ille im 
Gemeim:l:elflat dlire Umensttürt:zm:ug Igebelll,UIIlld 
wenn ich. 'in diesem ~U'sarm'lIl)ernhJarrugauch rdJile 
Grünlde, die illl delf ViergalIlJge\lllhelit dazu ge­
fi.iJhrt haben, daß Wlir ldeloorrfligle I'1rojlekte för­
dern, ,oobeiJge, ISO hat idJa;s IIl!icht einfoach die, 
SliIlnp.le Bedeutung, daß ich mler ein COPYIl'light 
der OViP in der O:f1ien:tlthnkJei.t :aIIlJIIleldre. 

Abeir al,s diesle Vertdächibigt.lmJgen !Illi.:chJt wf­
GeraKlle fll.IllJte'l" :wechse!lmlen po:}ii1itsdren Si1nla- höI1en wollten 'll!Illd ma!ll ailso von v8II1ScbJiede ... 

Honen, wenn hiiler lim ,Rrarthaws :und im ;ParIa- DleIIl DmQlelll. ISPI1adt, ddle hier nlidJJt lalULSQ!eLSpro-
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Bundesrat - 310. Sitzung '- 18. Mai 19'12 8741 

. Hella Hanzllk 
menweI1den sollen, griff die Regierung 
K'l"eisky 7)U eiln:em MiJttel, das b'ils.}mI' Ulllibe­
klimlIllt WJaIf. 

Alis es dile OVP-All'€lilß!I!egUeruJIlIg Jg'alb, ha.t 
m:atn s:iro ja 9,alf n.icht dliJe Mühe Igenommen, 
die 'Sooia,ldstiJSdle Opposi1:lion 'bel Iden V1ef­

scbliooetDJen AuselinJaIDldrerJSleit'Zungen zu übe,I'­
~gen, tSo'IJ.idJern es ga'b !IlIUII' eiIn'e :FomneJ, 'llIld 
di'elS:e la.ruJbete: "WÖJr stinJd. die Meh!meiit UM 
wiff belsdlllJießen." Im ibaJbe das seLbst .oben auf 
der Galerie einige Male vom Herrn DI'. Wit­
halm gehör:t. Das war die Formel, die öffelIlit­
lich laiUJSlgelSplfoochlen W1llme. (Bundesrat 
B ü r k 1 e: Das ist jetzt noch nie passiert?) 
Nein, dl()js ist noch !llJimt palSSiert. 

Als Beweis daofür, lie'b:eIf KlQIlliege Bürk~e, 
möchte ich ,SaJgen, daJß es im PlaJl'I1ameIlJt noch 
nie so viele Unterausschüsse gegeben hat, 
wie es heute der Fall ist. Das ist absolut 
in Ordnung. Ich möchte diese Methode und 
diese Taktik gar nicht missen, das ist in Ord­
nung. Wir wollen ja eine gemeinsame Politik 
machen und wir wolLen nicht lsalgen: "Wir tS!iInId 
die Meh,rhelit UM wti;r besch1ießen." Abelr 
natürJi:ch hat !allelS eilnmal ie«'llIe Gre!Il!Z'e. DaJs iilst 
Sle'libstV1e!Ilständltidl. ,(Bundesrat B ü r k 1 e: Siehe 
Vizekanzler Häuser in Sachen Ruhensbestim­
mungenl) 

Aber, 'Sehr geeibrbe Damen ul1Jd HeIDreIIl! Dti'e 
Ak1tenaIUISISJbeHu'lllg in SadlJen UNO-City ,be­
wies, lda'ß die R'egWelf'Ullllg KretiJsky hier ganz 
korrek,t VOl1gitng. 

So WaJr zum BetiJspiel Iganz telin1deurtilig ,alUlS 
der Akitell!afUlS,Slbellung zu 'E!IIlJbnJehmen, 'Cllaß 
schotn dler ,setinerreitliJge OVP-BaIlLtetnminli!sbe:r 
O:r. KotziDla nichJt Idlel! MelilßlUllllQ Walr, daß Idem 
el1st:en PII'1eIilSträgelr dets .A!rdlIirtetkJtenwetJtbewerbs 
eiln Red1:tJsaIlJSprucharufBribeHung des Durch­
fülhllUlIlJglSialU!titmgs Z'Usibe!ht. 

Es war wmbtms eI1SIidlltllich, daß der ameri'­
kalndlSch1e ArcbliJt!ekt PeLli :smon ,am 13. Oktober 
1969, a:lso noch rurZeit der OVP-Regierung, 
in ei'llJelIIl Brilef ;00 BCIlUl1lemninliistJer Dr. KotZlma 
zuell"kielIllI1JetI1 ,gab, !(]jaß er d;ie igewünJschJte 
UheTClJTbe!itung der ProJekte delf lemten viiar 
Pl1ei1s

'
träger iUD.VleIlS1:äinld!1lich firndJe. Aber 'a!Ill 

4. Dezember m:eldetJe er ldiamlIl :SIetinen Re'chts­
allllSpruch iCllIl, und 'am 18. Rebl'lUaJr 1970 infor­
mierte rdiel! Ba'Uibemni'Ill:ilsteI' Dr. Kot:zJina den 
Amellilk,mer: 

,,~ 'Lhren ArulsfübruDJgen, daß ImeneliiD. 
Rech1lSlcllIlJSpru,ch lauf Erteihmg ldes A!rchitekten­
laJUtt'T1aJges rur DurchfülhI"Ullllg des l:>'roj,e}{,tls zu­
!Sboo.t, muß ldar,aJlUf hinlgewWeSiE!'n Wtelrotell1J, ldaß 
erst illia:ch Voliegen dlE!lr Ü!belI1alItooi!tIetJenPro­
jekte beurlledlbaJr iSleIiIIl. rwdll1d, welchles Projekt 
den Vor:slbelliUlIlgen des AwilobeJIs" - ialSO des 
Auf.1maygebem - "u!DId. den Be!dIIDgIuII1gen der 

AUisschrreibung arm belsten ,enif.spa.1icht, da ja 
daJvon lalliSz'Ugehe.n ist, daß idIi'e' JUlfY kci!Ille der 
elinlgere,ichben Pro jekite ohne BinlSdnränkurng 
zur Durchführung empfohlelll halt." 

Um l1IUJn :eine mög,hidllSt objektive Bewert'lllD.9 
delf übeI\arlbeill:eten Projekte Z1U gewählTleirsten, 
hat 'ehenf,alLs der damü'ldge Baurtemnmli:ster 
Dr. Kotzina am 13. April 1970 Fachgutachter 
eingeladen. Darunter bef!aJIlJden si'chProfessor 
Radnler, Profies1sor Ami lias , Profe5sor Engeilund 
PIrotiessOif Vedelf, aHe laIUlS Osterreich. DaZ'U 
~amen noch je eUn be'2Ji1elh1lIll9'sweise ZW1e~ 
Vetrtretelf 'ClIUS Vie'IlSchiledenen ,anldte,ren Ländern, 
'a'l,so dIe,r NiededalIlldJe, deI! Schweiz, Ide!I' Bunders­
repu.hLik Deutscb.ll.and 'UIIlId Ider UNO. Der Gatt"­
üuoffolg1oode Zel1bab1aJ1U1f äst lbnJen ja. :sli:ch:ell"lIich 
zUJr GenÜlge hekiCllIlnit. Si'e hCllben heute auch 
einige TelfmilnJe zi;1JiJeI'it, aruf die \ich. daml auch 
noch zUirück.kommm wende. 

In der le1l:2loolIl Slilt:rung des Hahlen HlClllllSes 
stcmldlen die Fd'lllalllzieI1U!IlJg IU[l/d Idlie GriinIdJung 
der IAKW zu,r DiJslmlSISlion. Herr Fli!IlIanzmind.­
S'lJer 0.1'. AndI"OlSch !hat Id'all"auf Vlelrwaesen, daß 
die Hcmdhl!llgen durch das A!klt:iJoogesetz ge­
deckt lSilIld und daß 'es ihe'UJhe lIlurr daTUm geht, 
eine Hafwngsenmächrt:ilg1mg ,aI\llSZUSpl1echJelll. 
Für künlfttige F.iln'CIJIlq,JiterulIllglen hedlaJrf e5 eben 
dite\SlelS Ge\Sleltze5, 'UIl1Jd dafür will1d 'es dann ,aum 
zur V'erfÜigung 1S1:Ietheo:1. 

Ich dad an dlilesem Du!slamme!I1l]!a!DJg euch ru 
der A'UJsifühnmg Ides HeI1I1Il 1'!lJg. GaISIS'IleIr Vliel­
l,elicht noch folgendJes 1SIalgaD:: Itn edIn:em Ge­
spräch im RUllldfunk, dClls Hemr BlvnfdJetsk,mzrer 
Dr. K'l1e1iJsky ,am 8. 4. 1972 milt einilg,en Hef!Ile!Il 
fü!hl1te, IUIIliUeIf anldell"eID ,auch mit Herrn Profes­
sor Itatinelr und mit Herrn Dr. Wlali!S, dCllS ist 
a,l,so leilIl !hoher IBeamter des Fin'anQ:m'inilSltJe­
Iiiums, halt Heu Dr. W'iili!Sif.olgenJdes g'elSiatg1:: 
Di'e herden gelIllamlJban ZiftieI1Il, nämlich 
1,750.000 S fm !d)as Brojekt StiatbeT iSemerretit 
im RJahmen des Beguta:dlJl:JuInJgJSVledCIJhreDls uoo 
die 31/2 Mil1lii'a'I'tdlEm SdlIiUinJg, die jetzt im 
IAKW -Fmmztilerull1J91s:g'e1S1etz iatWiischIeiinen, ka:Illl1 
man in lreill1Je!' W'€lilse mirbeli!l1Jatnider 'Vler.gle'i!dlJen, 
und zwa:r ,aus fol'geDliden Grümlelll: EI1s'tens :ilSt 
der UrruaDJg des IBaJlUVorh:aJbenlS, wi'e er U'li!ll­

mehr zur AUlsfühI1U!Illg yelllaJIllgletn lSoH, beldd!ng1 
oorch idieErfoIide,miislS1e der OrgaiDlilsatimllEll11 
weSle!l1Jtlich gxöße:r IgewOI1d!en, 'U!l1Id, w,as noCh 
W1€\SIentllicher l'St, die iBasi:s, lauf delf dli:e Kosten 
eroochniet ;wOI1dlen IsinJd, :iJst leme voHkoonmem 
aJI1Jderle gewesen. (Bundesrat Wall y: Herr 
Kollege Gassner, lassen Sie sich jetzt auf­
klären!) SeineiI'zetit W,Cl/l1eIl leIS ldiJe BaukosteIn, 
dJi,e man lim Jlahre 1969 'in Re1altion ~ amiel1en 
Projektten 1&IlIg',elIlommen .hm. Bei dien 31/2 Miil­
IdlaJIlden SchliUlill1Jg ham.ldJelt es, Isich ,um ,eme 
Batu'kOlS1lensUlIlliIl1Je, die ,aJUlf ,dJer PreiJsbaJsi's 1973 
batSi1ert, v~gletnblits ~ VOI1aJU1S1Sichtlichelll 
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Hella Hanzlik 
Bauende 1971, ·00 ,a1lle BtaJukostenlS!teigerun- ,dJie mit der Plamrung uml BaJUJalUlsführunq des 
gen sm.d \in dlieser 2iefit rungzefähr ·beIinhlatltet. Wie.ner UNO-Zentrums ,betreutt WlUIDdIe!n. 

WifS Ihre '~OIllem:mge lbetrifft, d['e ,beli.' der 
KosrtelD!fnage iIlIaltürlddl 'aJUdl. leine gxQJ3!e ROIlle 
spieH: Seinerzeit WaiDen 'llIllIr 3000 UNO-Beamte 
vO'I1gIe5Ielhelll, und jetrt iISIt lder Wu:nsch da, 
1000 Beamtbe uru:eI'L1l:brffigen. (Bundesrat Ing. 
Gas s ne r: Das wissen wir noch gar nicht! 
Das ist etwas ganz Neues! Das hat nicht ein­
mal der Bundeskanzler im Nationalrat ge­
wußt!) D6lDID: WIU!ndere ich mich über IbTe Fra­
gen, d'ie Sie Mer meUem. Wenn Sie eh 'a!lles 
wi'SlSelIl, da:IliIl fl1a'Ql8Il Si'e doch ru.chll:, GaIlllD. 
können Sie dom dlie Dilllg'e ,becmtwoIltien. (Bei­
fall bei der SPO.) 

Am 8. ApI1ill 1912 hätten ·SiJe ball,t ZiuhöToo 
müssen, was der Herr Bundeskanzler, der 
HeIJ1l" Dr. WIilÜ!S IUlßld der Herr Profie5\S!or &airuer 
im Rumifrumk damailJs greiSlalg't baben. Ich bin 
aJber gerne 'ber1etiJt, Hmen di'ßSie UnlbeI'1a1ge ru 
übengeben. (Bundesrat Bö c k: Es ist doch 
zwecklos, sie reden trotzdem weiter! - Bun­
desrat Ing. Gas s n er: Ich halte mich an das, 
was im Nationalrat gesprochen wird, nicht im 
Rundfunk! - Bundesrat He i n z i n ger: Das 
ist die klassische Manipulation!) 

Das ist 19ar ·k!ei:ne Mampu1a/1Ji1on, Sie mÜSlsen 
d'aJS bewei!Sten. Dazu ihaiben Wliir, 'S1eIbr ,geehrter 
HeIN KoUege, zwei UnrtJeJDS!UchJu!ng1SarulSISchÜISISe, 
d!i.e ,1lagen - d'ais wiJSiSeIIlJ SiiJe j1a -, und Idie 
wero:enbel1'ID!den, 'WIile es rum dliese DilllJ91€ lStleht. 
Süe müssen bailt iIloch 'efin btilssetl Gedlwltd ibJaben 
(Bundesrat Bö c k: Osterreich in der Welt­
öffentlichkeit mit diesen Blödheiten herunter­
setzen! - weitere Zwischenrufe) und sollten 
nicht AfUlS!drückJe wie M'cmipuilia1:!ion 'll'IlJd so 
weirtJer illn den MU'Illd !IlIeIhmen. Vlie11eicht kön­
nen. Sie 'E!Iin bi.ßchelI1J 2JuI'ÜckJhJadtltmg üben, selhr 
geethl"OOr Her·r KoHege. 

Ln dler letzten Sitzung des Hohlen !:liallllSIes 
stcmdlen ,allSo, Wlie ich :schon gesalgt halbe" dlite 
Filnlam;i!enmg 'll!Ilid iWe GrimdruJnq der IARW 
zur Diskruistsion. Ich jbin 'SI6br ~rolh, daß jetzt 
gteI1ade· iitm richJtlilgtelll A'llIg€IIlIblikk. 'aJUch der Herr 
PmainzmilndJster Dr . .Ä.IDId!roISch hiler a!I1weseml 
ilSt, weil ·er ja 7lU dtilesen DlilnJgen lSichelflJi.'ch Wleit 
mehr uml wett besS1eIle AmkiIDfitJe geben KJaml, 
aJ1s letS mi-f mögLich 'LSIt. 

Aber, Ismr .IQleteh!rlbe DaiIIlIEm untd HerIlen, 
obwohl ;Cl'Ue dl"ei PtaJI11lei'eIIl d.i.tesea:n Gas'atz ,am 
21. ApniJl - zu Idem .sie iSlich laJUch !heu1e 
bektatIllIlt haben, HeIlr !K'OHetgre GalSSIlIeI! - ithre 
ZUlStJimmUllllg ga!ben, ISath 'Sich dler fuälsüdent tder 
Osrttelrrei.'chiJsch!en BlmdeSiJnlgetIlÖlelUtlkIa!IIlmer, Air­
cbli1lekt Müller-HaIltlmrg, ibm ,ewer Pt1'16S1sekOlIl­
f,e!l'1elllZ, die eIlSt vongesbetm, lallJSO lam 16. Mai, 
s1liJtl1Jge·fu.nden halt, V1eI1aJIlJJaißt, ISdlJWIeI"le A'IlJgIl1iffe 
'UlIlJd V orwÜlr·~e ·geQIetn jlenJe Ri'lUlllelll zu erlbehe'n, 

Unter den von Her,m AtrchlirtJeik:t MüillteT­
HaIl'Ittburg qen&DJIliben Fi!Imoo befindet sich anIch 
die Firma AH -Plan, VOlll der er lSIaJg.t, /Sie JSIei 
1aJUJt GeWlerbeberechtiJglwnig n'W" füT Hetzumgs­
anl'algEm ruständ!ig, halbe jedoch die ge&am1le 
elektrOltedmilSche P.lan~ litn.klusi v.e A ufzÜige, 
Rolltreppen UJIlJd so wei:ber über.tr.agen be­
kommen. 

Daoo, sehr geEiliIlbe Damen 'lJlI1Jd Herren, 
möchte .ich IalUf lem Sdllreüben der ßuodes­
wü,r.1lsdtalftskammer hinweisen, dlaiS existiert. 
Die Bundeswilrtsdlaf·ttskiaimmer htatt am 6. Ap'fi.il 
diJeselS J anres an die DlmdeSinigerui.teu;:flkiamm,eT 
ein Schreilben -gerichtet, iJIl. ,dem eIS beißt: 

,;De:r V OIfsband der BuOOeISlinlgetniew:ikalIDme'r 
hat in 'e'm~r Resolu1:!ion V9lIIl 19. Fielbrua:r 1912 
U!nter Iaillderem da'gegen Sbe1l11llIllg' genommen, 
daß im Zuge dex BIlrtidlJbUlIllg der UN-City ärrn 
Donaupmk" die IAKW ,,tdIüe Fi'liID.ta AU-Plan 
und mcht öS'berooichliJsme Zrl.'Viil'lledllll.Hrer bearuf­
tr,agt halt. 

Hilezru ;s1eLlt ,diJe 8unJdmkian:nmer der gewerb­
lichJen WillITtJschaH :liest, d&ß die Rürlßlta AlI.J>1an 
sowohl nach iihorem prmokoHierben BetJriebs~ 
91egeruslbalnJd ,ails 'aJUm !mrer Gewerbebetmcblli­
gung IlIadl. zu solchen P1atll1U.IIlfgIStalrheiiflen befugt 
i'st. 

Dii€ Btmdles!loammer lhällJt loorüber Ihti!ll'aJUJS !die 
Enilscheidrung Oe'!' gJeflllclm1Ibell1. Akbi'elDlgJeStelil­
sdlffit, iCIJie Fi!rma AU-PIltatIlJ mli,lt delll'arnJgefü,h!rtJefn 
PLanungen ZIU beaJUf.tnagen, Wnlso~em fÜT sam­
gerecht im I:nrtJetre5lse der ÖIS'tIerreimischen 
Wirtschaft, als es sim bei dieser Firma um 
eine ÖIS/tIeIrreidldschJe Unlbemehmlmg harnJdle1t, 
die 'aJUch dlex Girö./3le' IdIi.tetser P1arnJU11l1g51auifigalbe 
gewach!sle1Il dts1. EiJnJe ös:berreJidlJiJsdre PlanUlDlg 
V16l1SplI'icht aher nach ru:nlSeliex· AuftiaJslSlll'Illg, da:ß 
Z'UJI" PI~fiilirulIlJg im R!a!.hanletn der tge­
gtelbOOJe!Ilt Möglichkeiten Ö'steroeichliJsche Untier­
nJethlri:w.lD!glen ihel1cm9lezogelI1J W1eIIdlen." 

Auch 'di,e;ses Schr-eilben bilD lich 'gtemebexeilt, 
Hmen zur Ve:r:fÜJglUlIllg '2Jll: IsbeH.Ie1Il. 

Zu.r Behaup'blmlg des ArcbJiJbeß:illen MülLex­
Har.1lbuIg bei der PI!1E!1S1S1ekonferenz, ldIaß man 
die ÖiSlt:elrTeidlJiscbe 2JivilLtedllIükiemmaft bei rlteIr 
Ve'IigtaJbe von Plan'UlIlJg 'U.IIlIQ BWaJUftxägen ein­
fam Ülbe'Iig,tmgen -balbe, dalI'f ich e,bEmf.a1ls 'auf 
abgeschJoSISEme V'€Il1Jrä/ge V1eIiW1eisen, qmd Zwoa/l' 

dalrf ich saqell1., ,daß Ibeau·f,tJl1ag1: 'WIUrdlen: fÜll' 
Bau- und Raumakustik, Bauphysik: ein öster­
reichischer Vertragspartneri Beratung in 
städtebaulichen Fragen: ein österreic:hismer 
ViemalglSpalIlbnter i KOIlIS'bruklbilon um! '5'llartJitsme 
BeaiIhe·~buInIg: zw!ei östteIlI1eichiJsche VenbrargJS.­
pail"bnJer. Die !drei: 7JUJ!etzt lQIetIlIai1ll11Illen POiSibiroIlleJn 
,be1ll1eHen dimmer östeIlI'ei'dlliJscbe ZVliJ.llledmiker. 
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HeUa Hanzlik 

Miltarbel1t an KoosbruldJiOlIlJSientwürfren: eWn 
ösberreichiLsdlter ZivUtJedmit.er. VerkJelbIlSltec:h­
nische Bearbeitung, Planung der Straßen- und 
VerokehJIlsbaRlwerke: zweti ösbe:rI1eidllilsme ZliWl­
tedmtiker. Es handeLt lsidl. 'hier 'l1iIIl Millionen­
-CiluftJräge, sehr geteblrt.e Damen 1UDld HeII'Ileill, mle, 
wi'e gesagt, vor MOTIJall:!etIl Vle:l1geiben wuroetIl. 

Es ist ,auch da tIDd dort tSei1lellllS Nwer Frak­
tion dde SOl19'e hwt 191e,worden, in Oste'r:I1etich 
wür~n Emsch'edidJu.ngen der östellreic:hischen 
Regli)eTU!IlIg, die UNlDO-Oirty bel1lreffen:d, SIeIbr 
klf:ilt:lilsWrt, und Sie Ihaiben I(IILso Sol1ge um das 
Anseih.en 'U!nS'e-res LaJllJdes. 

Sem -geelhnte Damen ulIld HeI1f!eJD.! Ga:IIlz 
-andere Methoden. 'schJaiden dem AnlS!ehen 
OsteI1reidls in der OffelDltlicb!Irei.t. El'IspaJren Sie 
es mill", daJs Ihiler imbesOlIlldeI1etIl 'anrzufÜlhren. 

Im RlahmletIl der 1eb1Jeln Geißleloo-lvell1SlCllIllmlwng 
der VereilIllbelIl. NatiollJeIl wumde folrgEmldesbe­
:riebt-et: 

.. Dals- KOIlJsllllobal1:i'vlkomlitee für -aldmi.nJiJstmarliiv,e 
und buJdJgetäre PIiaJgeIl hat sich ilIll Mali 1971 
ooch Wilen begeben, IUm die MaßnaJhmelIl der 
IAHA" - IdalS hedeulbet InJtemati:oIlJClJl Artomic 
BnJecl1gy Aigency - ,~auf dem Gelbi/ete der 
VerwaJlbung und Fübl'lllIllgZ'U überpll'Ütien. Es 
balt ilIl diieIser Same ,ediI1JeIIl. .aJUJSgle're!idmeten 
Berti.dLt 'eIlSltent. Die Ö/SItJeIl1re!idlfilSme Delegaltion 
halt die FeisbsbelJ'UlDJ91en des A-bsatzes 70 dtieSle's 
Beridl'bes bet'I'IeffenJd die VOIIl. österreichisdrer 
Seite ruT den AmtJssitz der IAEA zur Veff­
fügung 'Q'-esteU'beIIl. RäumliJcb,k'eiJten rnJiJt Befri-edi­
guI1lJg ZI1llr Klem:JJtnJils Igenommen. Sie VleI1Si.chert 
den Mitg'lIiedem Gel!" Kommission, daß die 
ÖJSi1lerreicmlScnen BehÖI1d!en 181JeitJs iiillJeis iIIl ihrer 
Maib;t Stehe'I1ide ,tun Wleliden, UIIll die best­
mÖlgldmen ArbelilbsbedlilIllguDllgen lür UNIDO 
uoo IAEA zu Isc:baf1ien IlmId IdJiJe LebeIlJsbe~ 
gungen _ih['er MiIbaJr.beirbell" iIIl WIiIfID zu ler­
le1idlrbelm ... 

EbelIlJS'O pOlSliltiv Ihat sich. dlell" fralJlzösilScbe 
Delegierte Herr NaJUdy aiWSIgle'Sprocb.en. 

Selbst der GelIlleI"alseikIDertäJr der UNO DokitOll" 
KurtW'a!1dhe1m äußerte ISIicb. 'Sehr poisitilV an­
läßlli:ch ISielmes Wlile'ßer Aufientibalif!elS 'CIm 3. März 
dieses Jlahl'lelS. Er erkilär.te: 

"Ich muß sagen, daß ich se'm von dem be­
eindruckt ·bin, W1aIS Ih!ieff zu ltelilstJetn beaJbsicMiogt 
ist. Wir sm 'aJUID .ms Gelände hlilIl!alUlSg1e~a'h:ren. 
Das Wetter W,aIr ;nicht das beste, ,aber es hat 
mileh jedenf'aillis sIehir 'beelinJdlruckJt, UIIlId lich 
glaube 'auch, daß dile KOIIlJSlllIlUktiOlIl, ISO wie (sie 
jetzt igepl'aJIlt iJst, den AllIfol1dJell1UlIllgelIl der UNO 
entlspredlen W1iJrd." 

Zur Kl'CI.II1SIbellUlIlig -elilßlilge'I' Fnagm. balt jla der 
NaJIliJoInJalmt - das ,haJbe d-ch schon gesagt, das 
~ann ,idl .a'IIS'O jetzt ICIJUJS meilnlen NOtliZieIIl IStrei­
chen - die U.rutJeliSlUchlUlIllQlsaJUlSlSchüsse ans 

Leben gerufen. Wiilr werden in KÜiI'Ze OOrüber 
informiert weI1die!n. :her ,enst€! UntersuchmllglS­
-aUlS!sdruß halt ja e-me ,FrtiJst biJs 30. JlUni. Ich 
nJeihm-e an, daß W1iIr 'I1echtt Iballd idlie Er:grebnd:sse 
dietSlelr belilden UItbers1l'ch'lllIllg'saussdmsse erfah-
1'eIß. werden. 

Nun wäIle es aber doch hödlst ,an der Zeil1:, 
sehr geehrte Damen 'lllIld HeI1l1e1Il., lsidl doch 
da:rauf ml heS!ilßllleal, WlaiS IhT K:oHlelgoe MiIIli'Slber 
auß:er Di'eD:si1: Dr. Drimmel im msCllIJlaI\Je'IlJ.a'lllg 
'IIlliIt deI! GriiIrudlUJll!g -..leI" I.AJKW !im WiielIlJer 
Gemeinderat" am 14. MalL 1971 albschlließenld 
gesagt hat: 

"Ich würde also, indem Ieh gleich 
diesen .A.lnttmag namens mei1n.er P'arrrtJei 'Unter­
istütze , Sile emm.lUrtiilglelIl, lauch ilIl. Zukunft für 
AlUf.gaben di'e5ler AiI't jenJe Alutigtelsdl!looSienhelit 
z,ubewa'hIlEm, die wdr !in Ider Vie:l1glatDlgenhlelilt 
IgoeihaJbt 'haJben, dn der jUIßlglelIl Ge!nletmti'On den 
Emruck zu erwe-dren IUOO zu hekJräffJilglelllr 
daß Wli'I' uns nicht DJUI1' edonig Isioo, W€lIllD. leIS lUIIIl 

dIen Geldtbemtel l\IDId. das' Geld diarlilIl 1geht, 
IsOIllClJem daß Wlilr UDS lalUch etimg sind, rwterrm es' 
um Wlielll 1geht, WlelIllll ·es um OsobelI'l'lelidl gebt, 
WeIIlIIl leIS l\lIID das Lebe'll ÜIIl Id~esel! S1:laK:llt !\.lIIl1d 
.ßlichl1: IIlIUIf lUIIll i'l1.I1e mlUJseare IlIllhIallrblichikei,t g.eht, 
und daß wiT dafür hei1e1i1 !Simd, bedeutende 
malberrielle Op:tier 7JUbJ:1irrugen. DeIßIIl !das iISIt mit 
der BeschlußfialSlSUlIllg über dileSeIll AIIltraJg alUIch 
Vlellbulnden. 

In diesem Sinne" - sagte Herr Dr. Drim~ 
me,l - "werden die AIlIgleIhö1I1igle1Il meiner 
FlooktiOlIl IdJiesen An11l1aJg 'UIIlJd .alle Aufgaben. 
die rdaDalll1s erfließen, geme u'll.lteIlSltützen." 

SeihT Igeehiltie Damen und Be'rren! Ich möchte 
aJbtschldteßen.d 'Slalgen : 0s1lelr.I1eich W'UIIIdJe daldwrdl 
aJUlSgereichlIlet, daß 'm UIIlISielflelr BundeshlaJUpt­
stadt lelilIl InternJat1oua!1e1S AmbslSdl1:z- und KOIIl~ 
tielI!eIlzzlenrbrum entsteht. SeliJelIl. wWr um; dJiie!SIeIS 

glfoßelIl A'U!f.br.&ges beWllllßt, um betlI1C1JcM'elI1 wir 
d'ilelsen AuftI1ag 'CIi.bs 1gemein.same AuDgaibe. 
Meine F,raktion wim IdIem vodiegenldelIl. Ge­
setzesbeischluß se,lhstVierlStänicLlich Idri.e ZUJSt!im­
IßIUDIg geben. (Beifall bei der Spö.) 

Vorsitzender: Ich begrüße den inzwischen 
im Hause erschienenen Herrn Bundesminister 
für Finanzen Dr. Androsch _(allgemeiner Bei­
fall) uml ertJeHeifun y:leilch WIU'IlrsdlJgemäß dillS 
Wort. 

Bundesminister für Finanzen Dr. Androsch: 
Herr Vorsitzender! Hoher Bundesrat! Ich bitte 
zuerst um Entschuldigung, daß [eh erst 'in die­
slem StarlJi.'UIIll ,der v:erthalIlldlll.l!IlIg dli:esels T-aJges­
ordnungspunktes beiwohnen kann. Das ist 
darauf zurückzuführen, daß leider bis vor kur­
zem eine zeitliche Dberschnetidung mit dem 
Finanz- und Budgetausschuß gegeben war. 

Gestatten Sie mir, eindge Bemerkungen zu 
dem vorliegenden Gesetz und zu dem damit 
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Bundesminister Dr. Androsdl 
zusammenhängenden Gesamtkomplex 
machen. 

zu jekt Staber zu verwtirklichen entsdllieden hat, 

Ich darf voraussdllidten, daß sidl Osterreidl, 
und zwar der Bund gemeinsam mit der Stadt 
Wien '.im Jahre 1961 verpfllidltet haben, ein 
Internationales Amtssitz- und Konferenzzen­
trum W'ien zu errichten. Diese Zusage hat 
in dem sogenannten Sdlmitz-Slavtik-Abkom­
men, in dem die Kostentailung zWlischen den 
bei den genannten Gebietskörperschaften 
fiJOiert wurde, dhren Niedersdllag gefunden. 
Diese Zusicherung bezog sich nicht· nur auf 
die Errtichtung dieses Zentrums, sondern dar­
über hinaus auch 'auf die BinhaItung eines 
bestimmten Zeitplanes. 

Von dem ausgehend, darf ieh festhaIten, 
daß, als die gegenwärtlige Bundesregierung !im 
Jahre 1910 die Amtsgeschäfte übernommen 
hat, noch keine konkrete Entscheidung g,efal­
len war und die EinhaItung des zugesagten 
Termines gegenüber den internationalen 
OrganJisationen in höchstem Maße bereits in 
Frage gestanden ist. Denn: Es hatte e!ine unter­
nationale Ausschreibung mit dem Ergel:mis 
gegeben, daß kelinem der Projekte ein definli­
tiver erster Preis zuerkannt wurde. Vier Pro­
jekte wurden vom rein Architektonischen als 
gle!ichwertdg angesehen. Hingegen wurde in 
Entsprechung der Ausschreibungsrkhtl1nien 
e.iJ:L;e, ReIi!hUIDJg VOIl1QJelIliOmmen, 'dime, daß ldJamlit 
eine VlelI'blilIlldlUlIllg ,ewgetgaJIllg.al wooden wäre. 

Es hat aber dann geheißen, daß sämtliche 
der an die Spitze gestellten Projekte eliner 
~berarbelitung bedürfen. Diese Uberarbeitung 
l~t erf~lgt. Die damalige Bundesregierung hat 
sich emer ganzen Reihe von Fachleuten ver­
siehert, dde hier gutächtlichen Rat be!istellen 
sollten, weil neben dem rein ArchitektonJisdlen 
beli so' einem Riesenbauprojekt - es ~st in 
den nächsten Jahren sdcherlich elines der größ­
ten, wenn Illicht das größte Bauprojekt in 
West- und Mitteleuropa überhaupt - eine 
ganze Fülle von Fragen technischer, behei­
zungstedmischer, beleuchtungstechnischer und 
idl weiß nicht welcher technischen Dinge noch 
liier eline wesentliche Rolle \Spielen. Zur Prü­
f~g .. und Beurteilung gerade dieser Fragen, 
die fur die Funktdonstüdltigkeit eines solchen 
Zentrums von ausschlaggebender Bedeutung 
sind, hat man sich dieser 'Fachleute bedient. 

Auf Grund der dann vorgelegenen Äuße­
rungen, die eme Bewertung nach diesen tech­
IlIischen GeSichtspunkten vorgenommen haben, 
und nadl Elinholung von neuerlichen gutächt­
lidlen Äußerungen dritter Peraonen, die weder 
.in dem einen Vedahren nodl lin dem anderen 
herangezogen worden waren, ist es dann ;in 
Abstimmung mit den internationalen Organi­
sationen dazu gekommen, daß man das Pro-

wobei ich es nicht als Nachte!il ansehen kann, 
daß in Berüdts:idltigung dieses gesamten 
Procederes,' dieses Melinungsbildungs- und 
Entscheidungsprozesses ein Osterreiicher zum 
Zuge kommen konnte. Idl kann das beim 
besten Willen Dlicht als Nachteil ansehen. Idl 
erwähne das deswegen, weil dieser Umstand 
kritisiert wunde, um dann mcht wesentlich 
später zu kritisieren, daß die Heranziehung 
eines ausländlischen Fachmannes zu kI1itdsie­
ren wäre. Ich komme darauf noch zuIÜdt. 

Nach der Entscheidung, welches Projekt 
ausgeführt werden soll, stand· man erst recht 
unter dem Drudt, auch sicherzustellen, daß 
dieses große Vorhaben lin der noch verbleiben­
den Zeit auch technisch zur Durchführung ge­
langen kann. 

Es stand von allem Anfang an fest, daß es 
hiefür zw,eckmäßlig sein Wlird, sich sowohl aus 
Durchführungsgründen als auch aus Finanzie­
rungsgründen hiefür einer eigenen Gesell­
schaft zu bedienen, was ja keine Novität im Be­
reich des Bundes darstellt. Die Tatsache, daß 
das Finanzministerium etwa 60 Beteiligungen 
verwaltet, ist der beste Beweis dafür. Von die­
sen 60 Beteiligungen gibt es etwa fünf, und 
zwar eine Reihe von Straßenbaugesellschaften, 
für die es ein Gesetz gibt, allerdings auCh nur 
deswegen, weil hliefür HaftungszUlsagen des 
Bundes vodiegen. Würden chiese nicht gege­
ben sein, so würden hiefür auch keine Ge­
setze vorliegen. Es gibt sogar einen Fall, den 
·der Felbertauemstraßen AG, wo die Haftung 
gegeben ist und kein derartiges Gesetz damit 
verbunden wurde. 

Das Gesetz list ,also nur notwendig, um die 
Haftung zu gewährleisten. Vernünftigerweise 
und Ilichtigerweise -ISO meine dch -'- hat man 
aber an die Haftung eine ganze Reihe von 
Bedingungen, die sonst bei Betei1Ji.gungen nicht 
gegeben sind, geknüpft, aus dem elinfachen 
Grund, um in ein so schwieriges und großes 
Projekt möglichst große Kontrollen einbauen 
zu können und auch, weil es sich ja hier 
um Abstimmungen zwtischen zwei Gebiets­
körperschaften, näml,ich der Gemeinde Wlien 
und dem Bund, handelt. 

Die Gründung der Gesellschaft erfolgte ohne 
das Gesetz, konnte ohne dCllS Gesetz erfolgen 
wie 60 andere Gründungen von der Dachstein­
seilbahn AG über die Sprengmlittel-Vertriebs­
gesellschaft mit besdtränkter Haftung oder die 
Oberösterreichische 'Kühlhaus AG, um nur 
einIige aus der V:ielfaltzu nennen. 

Erst das Tätigwerden der Gesellschaft gab 
in Verbindung mit weiter zu treffenden Ent­
sdleidungen - nämlich der Frage, weldle 
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Größenordnung zum Beispiel das Internatio­
nale Konferenzzentrum, das ja parallel zum 
AmtJssitzzentrum erfolgen soll, haben soll, um 
etwa im Vergleich zu solchen Projekten in 
Hamburg und Berlin konkurrenzfählg zu sein, 
um weUer sicherzustellen, daß wir dlie Mög­
lichkeiten nützen, die sich darin bieten, daß 
drei ständige Sekretariate der UNO ihren Sitz 
unter Umständen nach Osterreich verlegen 
wollen und werden - die Möglichkeit, auch 
die räumllichen Voraussetzungen zu smaffen. 

Erst als diese Angelegenheiten nach Tätig­
werden der Gesellschaft geregelt waren, 
konnte man den Haftungsrahmen abschätzen, 
weil man sich erst zu diesem Zeitpunkt eine 
grobe Vorstellung von der Finanzierung er­
arbedten konnte. Daher selbstverständliich die 
Gründung der Gesellschaft, für die es keines 
Gesetzes bedarf. Das Gesetz ist nur wegen der 
Haftung notwendig. Sinnvollerweise verbin­
det man dann gewisse Kautelen mit der Haf­
tungsübernahme. Würde man anders finan­
zieren, indem man im Zuge des Baufortschrit­
tes entsprechende BUldgetmittel einsetzen 
würde, Wlie das bei vielen Baullichkmten der 
Fall ist - bei dem größten Tml der Bundes­
bauten -, dann wäre hiefür überhaupt kein 
Gesetz außer das jährliche Bundesfinanzgesetz 
mit der entsprechenden Präliminierung der 
erforderlichen Beträge erforderlich. 

Aufgabe und Auftrag der Gesellschaft äst, 
ein so großes, 'einmaLiges und damfit schW1ieri­
ges Vorhaben jn einer äußerst kurzen Zeit 
der uDSprünglichen Zusagen und Vereinbarun­
gen, internationaler Art entsprechend, fertig­
zustellen. Das ist nur möglich, lindem man sich 
der besten hiefür verfügbaren Ressourcen 
bedlient. 

In diesem Zusammenhang war es von allem 
Anfang an das Interesse der Vertreter der 
Wirtschaft, der Bundeskammer, der WiEmer 
Handelskammer, sicherzustellen, daß in größt­
möglichem Ausmaße österreichische Firmen 
zum Zuge kommen sollen. 

Hoher Bundesrat! Niemand hat mehr Inter­
esse als der Finanzmilllister, daß das so ,ist, 
weil er sml1ießhlch und endlich bei all diesen 
Firmen, wenn im das so formulieren kann, 
stiller Teilhaber list und Interesse daran hat, 
daß diese stille TmlhabeDSmaft aum eine 
lukrative äst. 

Aber es war wegen der einmalligen Größe 
des Vorhabens darüber hlinaus notwendig, 
sich - und das war die, wie ich metlne, 
rrichtige Entscheidung der Organe - besonders 
Erfahrener dn der Koordination zu bedienen, 
das ist die Heran:mehung dieses F,achmannes 
Professor Walter, den man sich auch !in Mün-

chen geholt hatte, a1JS die Dinge schon zeitlich 
aus den Fugen geraten waren, um noch recht­
zeitig die Olympiabauten fertigzustellen, was 
offensichtlü.ch, soweit die Informationen rei­
chen, gelungen list. 

Hier ist etwas sehr Merkwürdiges passiert: 
T,aJbsame dJst nicht Il/U:I, daß IWie FdlIlßlen All-PLan 
und Siemens Austria betraut wurden, ganz 
offensichtlIich österreicbische Rirmen, denen in 
der Zwischenzeit die BundeSkammer der ge­
werblichen Wdrtschaft mit Schreiben atte­
stiert hat, daß sie qualifizierte hervorragende 
österreichdsche Flirmen sind, die diese Angriffe, 
denen man sie [n den letzten Monaten ausge­
setzt hat, in keiner Weise rechtfertigen, son­
dern auch, daß für' die gesamte Aufgaben­
stellung in diesem Bereich, nämlich der koordi­
natorisch-planer,ischen, für ausländische Rir­
men interventiert wurde. Zuerst die Kritik, daß 
es ein Osterreicher geworden ist, und dann 
wiederum die Intervention für ausländische 
Firmen. 

Aus gutem Grund, glaube ich, dst man diesen 
Interventionen mcht gefolgt. Aber das und 
audl die Tatsame, daß Verträge zivlilrechtH­
cher Art in die Hände DI'Iitter gekommen sind, 
sind Dinge mit aufklärungs bedürftigen Be­
gleitumständen ~n der Sache. 

Daher war es von allem Anfang an der 
Wunsch der Bundesregierung - der Herr 
Bundeskanzler hat diesen Wunsch sdlon vor 
mehr als etinem J abr ausg,esprodlen -, einen 
Untersuchungsaussdluß einzusetzen, um die 
Sachverhalte zu prüfen, weil es nidlt zwe(k­
dienlich und, wie idl glaube, wenig qualifiziert 
ist, mit Vorwürfen zu arbeiten, dlie nicht nur "­
gegenüber den Personen, an die sie geI1ichtet 
sind, eine Ehrenbeleidigung größten Aus­
maßes darstellen, sondern darüber hinaus 
strafrechtliche Tatbestände involvierten, die 
ihrersedts zur Folge hätten, daß jemand - weil 
es Offi7Jialdellikte sind -, dem das bekannt 
wird, die Sdluldigkeit hätte, beim Staats­
anwalt Anzeige zu erstatten, was meines Wis­
sens bisher niemand gemacht hat. Man hat 
sich darauf beschränkt, mit Verdächttlgungen 
im Raum zu arbeiten. 

Nun heißt daJS, daß also auch für diese 
koordinatorisdlen und planerischen Aufgaben 
österre!idlisdle F;irmen herangezogen wurden, 
in deren &ahmen eine ganze Fülle von Zivil­
techn!ikern bereits arbeiten und lim Zuge der 
Baudurchführung nodl eine weitere große 
Zahl zur Mitarbeit herangezogen werden. 

Allerdings kann man, glaube ich, nieman­
dem die Garantie dafür geben, daß es eine 
ganz bestimmte Person, daß es ein ganz 
bestimmter ~viltedlIlliker sein muß, der hie-
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für herangezogen wird. kh glaube, da muß 
man den Org,anen freie Hand lassen, für 
welche Z'iv.iltechniker sie sich letzten Endes 
entscheiden. Eine bestimmte Person kann hier 
keinen PIlionitä1lsanspruch erheben. Leider list 
der Eindruck entstanden, daß das doch gele­
gentlich der Fall ist. 

Hoher Bundesrat I Das ist der Stand der 
Dinge, wobei ,ich abschlJießend sagen möchte: 
Man versucht, die Bundesregierung mit Ver­
dächtigungen, die schon in die Richtung der 
Brunnenvergifterei gehen, zu treffen. Man trifft 
aber die Organe und die Personen in den 
Organen, die eine schwere Aufgabe übernom­
men haben und von denen man erwarten und 
hoffen kann, daß stie sie erfolgreich bewälti­
gen. Man meint, diesen Personenkreis zu tref­
fen. Aber, meine sehr verehrten Damen und 
Herren, w,iJssen Sie, was man wirklich trifft 
bei einem solchen internationalen Vorhaben? 
Das Ansehen OsterreIiChs! (Beifall bei der 
SPO.) 

Der Finanzaussdmß hat die gegenständliChe 
Vorlage in seiner Sitzung vom 16. Mai 1972 
\in Verhandlung genommen und einstimmig 
beschlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen. 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der 
Finanzausschuß ISomit durch mich den A n­
t rag. der Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 27. April 1972 betreffend ein Bun,· 
desgesetz über die Zeichnung von zusätzlichen 
Kapdtalanteilen bei der ASliatischen Entwick­
lungsbank w,ird kein Einspruch erhoben. 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. Skotton: 
Zum Wort hat sich ni'emand gemeldet. 

Wir schreiten zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates k ein e n Ein s p r u c h zu 
erheben. 

Vorslitzender-Stellvertreter Dr. Skotton: Ich VorSlitzender-Stellvertreter Dr. Skotton (der 
inzwischen die Leitung der Verhandlungen begrüße die im Hause erschienene Frau Staats-
übernommen hat): Zum Wort hat sich nie- sekretär KarI. (Allgemeiner Beifall.) 

mand mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlos-
sen. 

Wünscht der Berichterstatter das Schluß­
wort? - Das ist nicht der Fall. 

W:ir gelangeri. nun zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates - soweit er der Beschlußfas­
sung des Bundesrates unterliegt - k ein e n 
Ein s p r u c h zu erheben. 

19. Punkt: Gesetzesbesdlluß des Nationalrates 
vom 27. April 1972 betreffend ein Bundes­
gesetz über die Zeidmung von zusätzlichen 
Kapitalanteilen bei der Asiatisdlen Entwic:k-

lungsbank ('130 der Beilagen) 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. Skotton: 
Wir gelangen nun zum 19. Punkt der Tages­
ordnung: Bundesgesetz über die ZeiChnung 
von zusätzlichen Kapitalanteilen bei der Asia­
tischen Entwiddungsbank. 

Berichterstatter ist Frau Bundesrat Hermine 
Kubanek. ICh bitte um den Bericht. 

Berichterstatterin Hermine Kubanek: Hoher 
Bundesrat! Durch den vorliegenden Gesetzes­
beschluß des Nationalrates soll der Bundes­
präsident oder ein von ihm hiezu bevollmäch­
tigter Vertreter ermächtigt werden, namens 
der Republik OsterreIich bei der ASlia1liJschen 
EntwJicklungsbank zusätzliche Kapiitalanteile 
in Höhe von 7,5 Millionen US-Dollar zu zeiCh­
nen. 

20. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
27. April 1972 betreffend ein Abkommen zwi­
schen der Republik Osterreitb und dem König­
reich Belgien zur Vermeidung der Doppel­
besteuerung und zur Regelung bestimmter 
anderer Fragen auf dem Gebiete der Steuern 
vom Einkommen und vom Vermögen ein­
sdlließlich der Gewerbesteuern und der 

Grundsteuern ('131 der Beilagen) 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. Skotton: 
Wir gelangen nun zum 20. Punkt der Tages­
ordnung: Abkommen mit Belgien zur Vermei­
dung der Doppelbesteuerung und zur Rege­
lung bestimmter anderer Fragen auf dem 
Gebiete der Steuern vom Einkommen und vom 
Vermögen einschließliCh der Gewerbesteuern 
und der Grundsteuern. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Schickel­
grub er. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Sdlickelgruber: Frau Staats­
sekretär! Herr Vorsitzender! Meine Damen 
und Herren! Das vorlieg,ende im Dezember 
1971 unterzeichnete Abkommen folgt weit­
gehend dem vom Fiskalkomitee der OECD 
ausgearbeiteten Musterabkommen zur Ver­
meidung der Doppelbesteuerung des Einkom­
mens und des Vermögens. Die Doppelbesteu­
rung Wlird dabei wie in den meisten öster­
relichlischen Doppelbesteuerungsabkommen 
grundsätzlich nach der Befreiungsmethode 
unter Progressionsvorbehalt und nur bei be­
stimmten Einkünften nach der Anrechnungs­
methode beseitigt. 
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Sdlickelgruber 

Dem Nationalrat erschien bei der Genehmi­
gung des vorlliegenden Abkommens die Erlas­
sung eines besonderen Bundesgesetzes zur 
Uberführung des Vertragslinhaltes in die 
tinnemtaatliche Rechtsordnung im Sinne des 
Artikels 50 Abs. 2 B-VG nicht erforderldch. 

Der Finanzausschuß hat die gegenständliche 
Vorlage in seiner Sitzung vom 16. Mai 1912 
in Verhandlung genommen und einstlimmig 
beschlossen, dem Hohen Hause. zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als ErgebDJis seiner Beratung stellt der 
Finanzausschuß somit durch mich den A n­
t rag, der Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
21. April 1912 betreffend ein Abkommen zwi­
schen der Republik Osterreich und dem 
Kömgreich Belg.ien zur Vermeidung der Dop­
pelbesteuerung und zur Regelung bestimmter 
anderer Fragen auf dem Gebiete der Steuern 
vom Einkommen und vom Vermögen ein­
schließlich der Gewerbesteuern und der 
Grundsteuern . wird kein Einspruch erhoben. 

Vorsritzender-Stellvertreter Dr. Skotlon: 
Zum Wort hat sich niemand gemeldet. 

Wir gelangen zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s p r u c h zu erheben. 

VorSitzender-Stellvertreter Dr. Skotton: Ich 
begrüße den im Hause erschienenen Herrn 
Minister Dr. Staribacher. (Allgemeiner Beifall.) 

21. Punkt: Gesetzesbesdllu8 des Nationalrates 
vom 2'1. April 19'12 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem das Gehaltsüberleltungsgesetz 

geändert wird ('132 der Bellagen) 

22. Punkt: Gesetzesbesmlu8 des Nationalrates 
vom 2'1. April 19'12 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem die Bundesforste-Dienstord­
nung geändert wird (3. Novelle zur Bundes-

forste-Dienstordnung) ('133 der Beilagen) 

23. Punkt: Gesetzesbesmlu8 des Nationalrates 
vom 2'1. April 19'12 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem das Gehaltsgesetz 1956 ge­
ändert wird (23. Gehaltsgesetz-Novelle) ('134 

der Beilagen) 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. Skotton: 
Wir gelangen nun zu den Punkten 21, 22 
und 23 der Tagesordnung, über die eingangs 
beschlossen wurde, die Debatte unter einem 
abzuführen. 

Es sind dies: 

Änderung des Gehaltsüberleitungsgesetzes, 

3. Novelle zur Bundesforste-Dienstordnung 

und 

23. Gehaltsgesetz-Novelle. 

Berichterstatter übet alle drei Gesetzes­
beschlüsse ist Herr Bundesrat Wally. Ich bitte 
um di1e Berichterstattung. 

Berichterstatter Wally: Hoher Bundesrat I 
Sehr verehrte Frau Staatssekretär I Sehr ver­
ehrte Damen und Herrenl Ich erstatte zunächst 
den Bericht über den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates vom 21. April 1912 betreffend 
ein Bundesgesetz, mit dem das Gehaltsüber­
leitungsgesetz geändert wird. 

Durch den vorlliegenden Gesetzesbeschlu.ß 
des Nationalrates :sollen eine Reihe der in 
der 1. Gehaltsüberleitungsgesetz-Novelle 1910 
getroffenen Regelungen über die Anstellungs­
erfordern!isse der Beamten der allgemeinen 
Verwaltung beziehungsweise über das Dienst­
prüfungswesen auch für·· Wachebeamte und 
Berufsoffi2Jiere zur Anwendung gelangen. Hin­
sichtlich der Amtstitel für Berufsoffi7Jtere der 
Dienstklasse VIII soll an dJie Stelle des Amts­
titels "Brigadlier" der Amtstitel "Oberst" tre­
ten. 

Der Finanzausschuß hat die gegenständlkhe 
Vorlage in seiner Sitzung vom 16. M~ 1972 
in Verhandlung g,enommen und einstimmig 
besdllossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der 
Finanzausschuß durch midl Isomit den A n­
t rag, der Bundesrat wolle beschltießen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des Na1lional­
rates vom 21. AprH 1972 betreffend ein Bun­
desgesetz, mit dem das Gehaltsüberleitungs­
gesetz geändert wird, wird kein Einsprudl 
erhoben. 

Ich bringe nun den Bellicht über dlie 3. No­
velle zur Bundesforste-Dienstordnung. 

Der vorliegende Gesetzesbesdlluß des 
Nationalrates enthält die Regelung der. zwei­
ten Etappe der Arbeitszeitverkürzung und die 
damit zusammenhängende Regulierung der 
Höhe des Zuschlages zur Verwendungszulage 
der Leiter von Forstverwaltungen und von 
Bau- und Maschinenhöfen sowie der Revier­
förster. Weiters Slind Dienstzulagen für be­
stimmte Kanzleiförster soWlie Änderungen bei 
den Vorschriften, die die Verwendungszulage 
beznehungsweise Zusdlläge zu dieser Zulage 
betreffen, vorgesehen. Ferner enthält der Ge­
setzesbeschluß Regelungen, dlie den in der 
18. V ertragsbedienstetengesetz-Novene nor­
mierten Änderungen entsprechen. 
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Wally 

Der Finanzausschuß hat dJie gegenständ­
ldche Vorlage in setiner Sitzung vom 16. Mai 
1972 in Verhandlung genommen und einstJim­

. mig beschlossen, dem Hohen Hause zu emp­
fehlen, keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis lSetiner Beratung stellt der 
Finanzausschuß somit durch mich den A n­
t rag, der Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 21. April 1972 betreffend elin Bun­
desgesetz, mit dem dJie Bundesforste-Dienst­
ordnung geändert wdrd (3. Novelle zur Bun­
desforste-Dienstordnung), wird kein Einspruch 
erhoben. 

Der dritte Bericht, jener über die 23. Ge­
haltsgesetz-Novelle, lautet: 

Durch den vorliegenden Gesetzesbeschluß 
des Nationalrates sollen die für Miliitärper­
sonen geltenden Besoldungsregelungen er­
gänzt werden, um eine Anpassung 'an die 
Bezüge der einen freiwdllig verlängerten 
Grundwehrdlienst Leistenden vorzunehmen. 
Die Milderung der bestehenden Bezugsdiskre­
panz soll durch eine Erhöhung der Heeres­
dienstzulage . für zetitverpfLichtete Soldaten, 
Beamte und Vertragsbedienstete in Unter­
offiziersfunktion sowie für Offi21iere der 
Dienstklassen II bis V bewirkt werden. 

Der Ftinanzausschuß hat die gegenständlliche 
Vorlage in sedner Sitzung vom 16. Mali 1972 
in Verhandlung genommen und einstimmig 
beschloSlsen, dem Hohen Hause zu empt.ehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der 
Pinanzausschuß somit durch mich den A n­
t rag, der Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 27. Apr.il 1972 betreffend ein Bun­
desgesetz, mit dem das Gehalbsgesetz 1956 
geändert wird (23. Gehaltsgesetz-Novelle), 
wird kein Einspruch erhoben. 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. Skotton: Ich 
danke für die Berichte. 

Wir gehen nunmehr in die Debatte ein, 
die über die zusammengezogenen Punkte 
unter einem abgeführt wird. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundes­
rat Mayer. Ich erteile ihm das Wort. 

Bundesrat Mayer (OVP): Herr VorsitZ'en­
der! Geehrte Herren Minister! Geehrte Frau 
Staatssekretär! Meine Damen und Herren! 
Sicherlich wird in diesem Hause zu den drei 
Gesetzesbeschlüssen des Nationalrates Ein-

Änderung des Gehaltsüberleitungsgesetzes, 
der Bundesforste-Dienstordnung und der 
23. Gehaltsgesetz-Novelle - unsere Zustim­
mung geben werden, wenngleich wir nicht in 
der Lage sind, alles zu bejahen, was hier zum 
Ausdruck. kommt. 

Wir sehen Vliel das Personal betreffendes 
Positlives in allen drei Gesetzesvorlagen. Wir 
haben uns an den Vorarbe!i.ten beteiligt, aber 
-ich muß wieder sagen, daß wir mit unseren 
Wünschen da und dort IlIicht durchgekommen 
sind, daJS heißt, daß unseren Wünschen mcht 
immer Rechnung getragen wurde. 

Wir dürfen die Verbesserung, die ,im Ge­
haltsüberleitungsgesetz durch die Äniderung 
der Anstellungserfordernisse eingetreten äst, 
nicht vergessen, und wir müssen auch den 
entsprechenden Hinweis auf diese Vorteile 
geben. Anders ist es aber wieder und keine 
Freude unter den Betroffenen ist dafür zu 
finden - und die Sache ist auch kaum zu 
verstehen -, was dde Änderung der Amts­
titel "Br:igadier" und "Oberst" betrifft. 

Warum 1 Das ist auf die Dienstklassen be­
zogen: Wenn wir den Oberst bereits in der 
VII. Dienstklasse haben - wir wissen, eine 
Wlie lange Zeit eline lSolche Dienstklasse zu 
durchschreiten ist -, dann ist es eigenartig, 
wenn man in der VIII. Dienstklasse wieder 
den Amtstitel "Oberst" hat. Bisher glingen so 
ähnliche Versuche, 'wenn man sie gemacht hat, 
;in jene Rtichtung, daß man den vorgeordneten 
Amtstitel etwas auf den nachgeordneten auf­
wertete. Hier ist genau das GegenteH einge­
treten. Man hebt den Amts1litel "Bmgadier" 
auf. ICh weiß eigenUich überhaupt meht, 
warum. Viielleicht nur deswegen, weil oft nicht 
die richtige Anrede verwendet wurde. Ich 
gl,aube, ich werde verstanden, was ich damit 
meine. Wenn man dliesen Ddensttitel nur des­
wegen aufhebt, dann weiß ich eigenHich nicht, 
warum man das getan hat. (Bundesrat 
B Ü r k 1 e: Eine Augenauswischerei ist das, 
sonst gar nichts anderes! Selbstverständlich! 
Was denn sonst!) 

Man meint in der Offent1!ichketi.t, daß damit 
diese gehobenen Dienstposten der Stärke nach 
verändert worden serien. Das ist unrichtig. Das 
ist auch nicht geschehen. (Bundesrat B ü r k 1 e: 
Eine Verschleierung!) Wenn man es für mdJ.t.ig 
hält, daß ddese Dienstposten der VIII. Dienst­
klasse notwendig und gerechtfertigt sind, 
dann hat man sie zu verteidigen (Zustimmung 
des Bundesrates B ü r k 1 e) und wicht des­
wegen diesen Amtsmtel zu verschweigen! 

stimmigkeit lSein. Damit sage ich auch schon Wa'rum es IIlIi.r gerade darum geht, das 
gleich zu Beginn, daß wir diesen drei Ge- möchte ich auch sagen. W,ir sehen elinfach 
setzesbeschlüssen des Nationalrates - der eine Gefahr damno Wir sehen die Gefahr, 
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Mayer 
wenn wir so weitertun, daß ganz bestiIIlIIite 
Fragen des Berufsbeamtentums in einer Wedse 
gelöst werden, w.ie Wlir das nicht haben wollen 
und durch die wir nicht die entsprechenden 
Sicherheiten für die Zukunft erkennen. 

Wenn es anderenselits wieder möglich ist, 
doch in der VIII. Dienstklasse einen anderen 
Amtstitel als "Oberst" anzuwenden, dalln 
droht eben !im einzelnen die Gefahr, daß dem 
Beamten eiDJiges von der vorhandenen Frei­
züg1i.gkeit genommen werden könnte. Diesen 
Hinweis mußte ich geben, weil tich in dieser 
Maßnahme wirklich eine echte Gefahr er­
kenne. 

Wir haben ja schon die Tatsache gehabt, 
daß Wlir zum Beispiel 'einen Major 11. und 
1. Klasse hatten. Warum hat man denn auf­
gehört damit? Weil es sich nicht bewährt 
hat! 

Beim Hauptmann war es das gleiche. Man 
hatte einen der 111. Diemtkl,asse und einen 
der IV. Dienstklasse. Aber man hat zum Bei­
spiel beim Major 11. Klasse wenigstens jenem 
Major der IV. Dienstklasse eben schon diesen 
AmtstJitel gegeben, den er sonst erst in der 
V. Dienstklasse hätte. So weit diese Bemer­
kungen dazu. 

Ich muß abschließend zum Gehaltsüberlei­
tungsgesetz sagen, daß es einfach nicht zu 
verstehen ist, warum man diese Änderung 
gemacht hat und warum man sie eigentLich 
vdelfach anders ausgelegt hat oder auszulegen 
versucht hat. 

Zur 23. Novelle zum Gehaltsgesetz 1956: 
Es ,ist uns bekannt, daß mit der Wehrgesetz­
novelle 1971 eine Bezugsddskrepanz gegenüber 
den Berufsoffi:meren, den zeitverpflichteten 
Soldaten und den Beamtenlin Unteroffiziers­
funktion eingetreten ist. Nun ist mlit dieser 
23. Gehaltsgesetz-Novelle der Versuch unter­
nommen worden, eine Anpassung an die Be­
züge jenes Personenkreises zu finden, der 
einen freiwillig verlängerten Grundwehrdienst 
leistet. 

Wie steht es aber mH diesem Versuch um 
den Ausgleich? Der scheint mir auch nicht 
ganz geglückt zu sein, weil durch die Heeres­
dienstzulage, die damit als Ausgleich geschaf­
fen worden äst, schon einmal einer gut durch­
dachten Gewerkschaftsforderung der zustän­
digen Sektion in der Landesverteidigung in 
der Höhe des Betrages und lin den Formen 
nicht Rechnung getragen worden ast und weil 
Personen, die als ,sogenannte ZiV1ilbedienstete 
militärische Tätigkeiten oder zumindest mili­
tärisch ähnldche Tätigkeiten ausüben, die 
Heeresdienstzulage nicht bekommen. 

Dazu heißt es tin den Erläuternden Bemer­
kungen zur Regierungsvorlage: 

"Eine vergleichbare Regelung für die Zivil­
bediensteten im Bereiche des Bundesministe­
I'Iiums für Landesverteidigung erscheint nicht 
möglich, da ddese Bediensteten nicht anders 
behandelt werden können als alle anderen im 
Verwaltungsdienst stehenden Bundesbedien­
steten. Für diese Bedienstetengruppe wird 
ebenso Wlie für alle Bediensteten der Verwal­
tung durch die Einführung der fim Gehaltsab­
kommen 1971 vereinbarten Verwaltungs­
dienstzulage eine besoldungsrechtliche Besser­
stellung edntreten." 

Soweit die Erläuternden Bemerkungen. 

Dem wäre aber jetzt schon entgegenzuhal­
ten, daß Arbeitstätigkei1)en oder Arbeitsgänge, 
wie :sie in der Landesvertefidigung auch 
administrativ auszuüben sind, nicht ti.mmer mit 
dem Verwaltungsdienst des Bundes oder 
- wenn Sie es haben wollen - der Länder zu 
vergleichen sind. 

Oder wenn ich entgegenhalte, daß bei den 
Dienstposten H 2 und H 3 die Möglichkeit der 
Besetzung mit Offizieren und Unteroffizieren 
wegen des Standes gar nicht dmmer möglich 
ist - daher die sogenannte Stmchbezeich­
nung H2 = B oder bj oder H3 = C oder 
D -, dann ist damit schon zum Ausdruck 
gebracht, daß diese DieDIStposten und diese 
Funktionen an und für sich von einem Offi:mer 
oder Unteroffizier auszuüben sind. 

DamJit ist auch die Tatsache bestätigt, daß 
sie in ihrer Verantwortung und Wertigkeit 
in diesen mlildtäI1ischen Dienstbereich hinein­
gehören. Warum gibt man diesen Personen 
ndcht die Heeresdienstzulage? 

Oder wenn man hier noch weiter geht - es 
ist mir zumindest so gesagt worden, und ich 
habe es ,auch bestätigt gefunden -: In dliesem 
Personenkreis slind yiele sogenannte Zivil­
bedienstete, die solche miLitärische Dienst­
posten bekleiden und die ,im Stande der 
Reserveoffiziere oder ReserveunteroffiZiiere 
stehen. Si'e haben also auch alle Vorausset­
zungen dafür. Sie können und würden in 
einem Ernstfall selbstverständ1ich genauso 
verwendet werden. 

Deswegen list es mir auch unverständlkb, 
daß man diese Zulage nicht breiter gestreut 
hat. Vdelle!i.cht ist es so, daß man bei diesem 
Denken um die Landesverteidigung noch 
immer zu sehr all8iin von der Uniform ,aus­
geht. Man geht von der Tatsache aus: Wenn 
man den Uniformrock trägt und eine solche 
Tätigkeit ausübt, dann ist es eine rein mili­
tärische. Obt jemand die gleiche Tätigkeit und 
Verantwortung in ZJivil aus, also ohne den 
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Uniformrock. zu tragen, dann ist es eben ein 
ZiVlilbedieDJsteter. Dann erfährt dieser Dienst­
posten und diese Tätigkeit eine ganz andere 
Wertung. Ich verstehe das nicht. 

Daher, glaube ich, müssen wir von diesem 
Denken, das vielleicht nur in der Äußerlichkeit 
zwischen Uniform- und 2jivilrock zu unter­
scheiden ist, abgehen. Das hätten wir eben 
gerne gesehen. Wdr hätten den Dienstposten 
und die Verantwortlichke!it im vollen Wert 
für die Person gesehen. 

Die allgemeine Verwaltungsdienstzulage ist 
für die Gruppe der Zivilbediensteten der Lan­
desverteidigung nicht das RJichtige, denn Lan­
desverteidigung dst eben einmal auch in der 
Verwaltung etwas anderes als Verwaltung im 
allgemeinen. Daher wird es auch bei aU den 
Verhandlungen um die allgemeine Verwal­
tungsdienstzulage für den 1. Jänner 1973 
immer unser Bestreben sedn - natürlich schon 
um ein Jahr später als die Heeresdi-enstzulage, 
die ja rückw1irkend mit 1. Jänner 1972 ge­
währt wiird -, für diesen Personenkre~s auch 
eine angemessene und ihrer Verwendung und 
Verantwortung entsprechende Zulage zu be­
kommen. Wer sridl eben dafür entscheidet, lim 
Rahmen der Landesverteiddgung tätig zu sein, 
dem gebührt, daß seine Fragen extra behan­
delt werden. 

Oder vielleidlt haben w1ir oder diejenigen, 
die es DJidlt wahrhaben wollen, in dieser Frage 
mit folgenden BegrUfen zu tun: Die Heeres­
dienstzulage gebührt einfach einem lin 2jivil­
kleidung Ersdleinenden und so DieDJst Leisten­
den nddlt. Dann kann man diese Zulage aber, 
so wie es die eigene Gewerks<haftssektion der 
Landesverteidigung anstrebt, in eine Heer,es­
verwendungszulage umändern. Das wäre viel­
leidlt das Ridltige. Das wünde auch verstan­
den werden. Das würde auch von denen ver­
standen werden, dJie die Mittel aufzubIiingen 
haben, letzten Endes also von allen Oster­
reidlern. 

Meine sehr geehrten Damen und Herrenl 
Ich mödlte noch elinmal betonen: Wir stim­
men diesen drei Gesetzesbeschlüssen des 
Nationalrates zu, versichern aber gleichzeitig, 
uns mit allen zu Gebote stehenden Mitteln 
zu bemühen, diese Dinge, die uns eben nicht 
in Ordnung zu sein sdleinen, 'ins reine zu 
bringen. (Beifall bei der OVP.) 

VOI1Sitzender-Stellvertreter Dr. Skotton: 
Zum Wort hat sidl weiter gemeldet Herr Bun­
desrat Seidl. Ich erteile ihm das Wort. 

Bundesrat Seid! (SPO): Hohes Haus! V:etr­
ehrte·r Herr VOTsit7Jeooerl Verehrte HemelIl 
Mhl\ilSber! FIIau SflaatStSekootäirl Uebe ~amelIl 
und Herren! Zur lD~sk.tuiSlSiQlll ISlJeIbJetn drei Ge-

setzesnoV1eHen, :d~e Probleo:Ille von öffentlich 
Bedi'EmSitetJeIIl berühren. Im kIeinInJe la'llS mein elf 
ErfiahruDlg - kh bilD. mebr IaJ1JS zwei Jahr­
:reihlllte dlIl ,der GewerkJS'C.haif:t der öffeMlich Be­
dJilen;ste1lelIl tätig -, d'aß leiS lam Endle von Ver­
hWlldliunJgm 'DJCJitürlidl immer Problleme ,gibt, 
wo 'CIJLso nodl. nicht -aUe Wün:schJe !€Tfüllt welf­
dlelIl kozmfJe:n und daIl1ll eben übrigtgebldJeben 
Imd. 

Natürbim ilst 'eiS arum bei odIilelSl€lIl drei Ge­
SletzesnoVieHen so, w€!IlJD.' Wlilr s~e goaJIl'Z ,samlim 
unld leti!densch!a!tibslOis überpiüf,€'ll urnd dJurdl­
gehlelIl, daß wir da. und dorrt [lOch etf:wIdIS findten 
kömllten, WalS ffilaJIl lß:om IQleII'IlJe ·gelöst -blahen 
möchte . .Alber es Ilst so 'itm. Leiben, daß es ,bei 
V1€IIIschiled:ell1ielIl DiJDJgelIl zwischen Jd(eIIl taJllsäm­
Hchen MöglichkeiJ1Jen der Brfüll'll'Dlg 'lllIld dien 
Wüwchten ei.lIlIe IQlewiJs1sle tDiskI1epaJIl'Z Ig~bt. Man 
Vell1SfUmt, dil€!S'e Diisik!mpanz zu verkll'€dln-em. 
Aber ·es wind bei dem 'eIIlldJgiiu.ltJilQleIIl tEllgebn.lils 
immer zu 'eillller Kompll'oonißlöStlllIllQ kommen. 

Idl lSIebe es im. dileiSleIIl Sinne, wleil wi,r d'Och 
bei f,aJst ,allen - pnaildlilsch ·Cl!tltetn. - GesetzelIl, 
dIi'e dIi'e öffientllich Bedlienlstebetn. berüh~ - !idl 
bleibe jetzt auf diesem Sektor -, immer wie­
dIe'r fimlen, daß Ider IDJhaJLt IdiielSle-r Gesetze, d1Le 
betschlOSlSeD wurden, leioo KompromJißIÖSflmg 
zwilschJelIl den beSltmög~ich:sten EIlQlebDJisselIl 
WiaJr. 

NUII1 Z'UIIIl IlIlJbClllt selbst: Die A.nIstJellu~­
erfoI1d1emri.ss'e, ,a·ber ICllUch daJs 1gesamte Prü­
fun'QISwetSeIIl für dlile Beamten ldes Blmdes, dile 
Bea'IIlfl::en Idler aillgemeii;nJeID. V'erw~libuJDJg, IlDU1ß­

ten d!en heutigen 'BrfondlemiJslSteIl einibsplIedlJend 
neu gerelgelt werrllen. Diese 'I1JOI:wen!dig·en 
neul€lD. Rege,l'U'DlgelIl Jslmd belleiltIs erfoilJgt. Sie 
sind lerfol,gt mit der 1. GeIbai"bsübrerlelitJungs­
gteISietz-NoV1el:lJe. DieSle NOVledle Wlll'l1de im Jahre 
1970 bes,chtlOSIsen I\lIIlld schliteßlIidl Ii!m BUindes­
gesetzblatt 243 :lrulllldJglemadllt. 

Mit der heute vowlJil€tQ1enJdle.n GetsetZJelSIIlOVleüe 
zum GehaHlsübelrleiWllllQlsgeSleltz ,Wl€IDdl€'n eliJne 
Reihe von Beistim1IlJUiIlJQlelIl ~r 1. Oefhall1lsübeir­
leitulIlgtstg'esetz-Novell,le Ia/Um f·ür Idlile Beamten 
in dler ExekutliVie oorl fÜJr die ,B€fI'I11fisoffiZJiJere 
dlelS ö5ltelf!reich'iJschJeIIl BmdelSheeI'€ls ru[' Anwen­
du.lThg 91ebI1ad:JJt. 

FÜlr die Berufisoffi:zJilere des ÖSItlerrreicMschlelIl 
B'U1I1Idlesbeell'leS trrL1Jt iaJber doch drn dileiSelr Novelle 
eillie .sehr W'etSI€'Iliblichle VierlbetSISIerrtJ.nJg für elimm 
bels:timmten KroilS 19m. Bei Idlileser VierbetSlSteIJUlIllg 
handeU es ;sd-dl umeilll!eIIl besoldunJgls- ulJlJd 
dlilelIllStmechtlicbgiilDJs,1liIg€lIle.n Laruf.balh.lIlbegitnIn, 
und ZWlaJI' für VollmartJU'I\an1Jetn, IdJiIe Ii!m ÖlSiteDfe1-
chlilSchen BulnldtesheeT Ben1'lisoffizier 2'JU wendten 
wünschen. 

VoHmatturenben. kön.nJen, WJeI1li11 si1e m dl€lD. 
BulIlidesdlil€ll1lsrt -ein'b:leten umi d!n der BeISOJ,dtU:IllgIS­
gI'UlJi>Pe der Beamten der at1ltg1emte'IDeIIl Ve.rwal-
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Seldl 
turny die La,uf,baJhn. etiJoes BerrWslbeamrtJen. wäh­
len, ;alllf GIl'IllDl ihrer VoHm'aJbur.a .im die Ver­
wendUlllJQlSl9'ruppe B eli.tn.ttretetn. NaltürLidl. ISÜIIlId 
alBe som;ibiJgleIn BrfQlIl(]mniJSoo lCIJlts I6l'fünrt nad:l.~­
we!iseln, lmld leIS dtst !IlJClJtÜIllkh ,auch IllotwlelIldlig, 
daß ein fmiler DienstpOlS'tJetn. für eine Isokhte 
Alufuaihme gegeben ist. 

Diese Bediensteten erhalten aber beim Bund 
im dlitelSle!Il Dite1llJstzwrei:gen der laalJgemeilnien Vm­
Wlairtnmg, wem:L lS1ie mit V01lmaJtru.1OO kommen 
um! m dlie Ver.weIDJe!1.mgsgruppe B eiIIltref.tein, 
sch()(D: während ihrer probewedlsen V'€IIIWIen­
d'lllIllg, der IsogenallllllJtan 1fueoIret~sdlleln und 
pmktilschen: AUJsblilldulIlIg, daJIÜber mnlaJUJS Ibiis 
~ Ablegung der VeIWiaJlrbmlJgsddtenJstpTÜ­
fung B oder DiOOlSltptrüfumgoo iQ1leli:chw.eDtiger 
Art den B-BezouIg, lich Jwönde iSaJQ1eID., über den 
Daru:men Igepeilt, den MlaitlUiJ.'lcmte!ll!bezIUlg. Dile 
Vierwendungsg·ruppe B ISIIJeUt fIlämJJidl. den 
MoaJbuII'!atnJtenberzug idJa!I'. WliIe WIi:r heli Idfeir Vie'r­
wetIlld.ungsgruppe A VOll! e,iJnJem .A!kJaldemwer­
oozug iSpI'edJ.Jen, köOOIeIIl. wir beti der VeI'WIea:r 
dJtmgsgruppe B, lim 91"0ßetn ·betbl1adlrbeJt, VOlIl der 
Martlt.1fl1aJ11ten'besoldUlIllg 'spnechJen. 

Gatnza'llder:s ist es lbedm ös·terre;idiiJsehletD 
BundeSlheer. WEnn ein Vollmal1luoolnJt d,n d~ 
öS'benooidliJSdlIe BUiIlJClIesheeJr emtmiltt und Idti!e 
LaJUfbahn· des Berutisoffi-mem JCIIllJS1mebt, 1d1atIl!Il 
sitetbt es .für ihn ,mOOrs laJUlS. Oie VtefI'Wien.:diunJgs­
gruppe H 2 ist Jene VeI'WTe[]JdIu'lllg'sgruppe, Idiie 
oor V'erwoodUlIlgsgruppe ,B der Beamten. dler 
alhl!gemeitnen Ve"tWla'ltnmg entbspIlidrt. 

VoHmatuTamten kÖImJeIll tim BundeJslheer, 
wenn sie den Beruiisoffi7li!er Iam;:weben, nicht 
in deT MatUllan1JetnJbeJsoLdn.mJgtsd'aJUlfbaJhn begdn­
nen, ~on'kll'et Igesoalg't, li.Ol Jdetr VerwendlllnYS­
gruppe H 2. Wäh:r:eIlld der iQelSJamOOn 'Dalll.leii 
iJhlrter AlusbHdtung mtd, 'ich möd1lte sagen, wäh­
i'letnJd· der lQiesamt.en OiJen!stzeU S1behletD sie !illl 
eitnem. DiEnstverhältnlis, enrtweldier etirrl!em pri­
VlaJbredl:tltidJ.en .oder öHelllrtlJich-nechrblimen 
Di~verhältnLs, meist IeWnem öffeno1:llieh~echJt­
ltichletn. DienlStv;enhählmlils·. :Sie 'könlD.en tl"otz der 
VollmaIbulIia nidllt in der' VeI\W1eIDdlll.lllgs­
g'ruppe H 2 Isein. Währe1llJd dlhllier tgles:am1len 
Arusbildu.'llig in der T:hlerelSliJimliiSCheID. MiHlitär­
akialdemiJe ,bemden sich IdlilelSe VoHmatur,atn.tren 
in einer llIi.edr:ig,eren, niederwerrlligletn dIi:enst­
UInJd hesaldungsrechtllich'etIl Verwendungs­
gruppe. 

Schon seit vielen, vielen Jahren hat man 
diJese Emsrtufll'ng der Vol!lmaltlllll'raJIllbei tim Ölster­
'I1e1tchisdJJen Bundetslheer - ich möchte ,am 
~alllJde betonen, /alUch. dter VoMmartlt.1fl1a11lJt m dien 
E)tekntJi'Vkörpem im etwas uneben, iaJbetr es 
9liht dort eme Lö5iU.'Dlg, die mich meht IQlaJIl:Z 

bef1l1ieditgt - alLs nlichJt gerecht empfuInJdioo. Die 

Mit delr vorliiegeDIdJen Nov~1Je zum GEfual11ls­
übedeitbu!ngJsgresetz .iITd I~ W'lmsoch der 
BetroHelIlen pooktilsdl. erfÜlll;!, es WliJrd eine 
FOI1d/e·DU[]Jg der GewerkJSchlaJftt .erfüHtf:. Die VoH­
martJuIlcwten des ÖSltJerreidJlilsdre!Il Bum:leIsiheer.es 
weo:den IlJU!I1mi1t dem Zeitp.'UlIlIkrt ihre'! Auf­
nJalhme im. me lihe!reJS!i'ailliiJsdJe Millitärreklademlile 
während dhrer Ausblhltd'UlIllg \in der Verwen.­
dungsgruppe H 2 eingereiht. Damit ist schon 
wäbmnld ihrer A'U!SibHidJuJnJg !illl der Theresi'am­
'SdlIetIlJ Mit1JirtärakiB!dlemi:e der volle MlatJur.anten­
bemg für Isd!e .gegeben. Ei!llle 'llIllItler'W1etl1t!Lge Be­
solidlLmg Jdegt adJs·o DJi:ch't mehr vor. 

Für die DaJUler ,CJ,er A11Sb\illdll.llIllg in der Mibi­
tä~ademJiJe' wlilrid. weiIbeDs btereilbs der AmtlS­
tiltJel ,,Fäilmrticb" verlli.eihetn.·. 'WemlI matn ,in die­
sem Zusammenhang auch über Amtstitel 
spIDidtt. Mam 'kIaml. dlietsen lii1te1 hoch -bertonen, 
maJIl k'amn ihn wellliger ibetonJen, man kann 
i!h!n iIlIeg'iIeren, ,das ist AmsichtJSt9ClJme·. ToaJtJsajche 
ilSlt, daß ldIetr AmtJSttliIbeII aIlls R!echlt der pI1ClJgma­
tilsch Betdd.lE!tIlISlleten .im BUJnJdJes-, l.IaJllldes- 'U'llJd 
Gemei:nJd1edli.te!Il:st fiXlier:t IiIst. 

Nach. Beendigung IdlileiSer Af\llSbHdunig uIIlId 
erio'~greidre'l' Abl'etguJnlg der Offiziensprüflmg 
ist damilt lCi!Uch daIS Definlirtli:V1S'Ilelhmgserfordletr­
nJis e'rI'leli.chtt, wälhrrend lin der Alll.fSlbi'~d'u:nl9'szeü:t 
in deii Regel em provD.ISO!l'iJsches OirelllJStverhällt­
IlliIs 1getge!ben ~st. Mit Ider mfül1llUJIlJg idJes Defi[]Ji­
tll.'V1SteUUlIllQ1serfoDdemistSlels iJSIt 'aJUJeh der Amts­
biJtel "LeI1.L1JIlJaJIlIt" VeIibrunidJen. 

Dei" Hlerr Berkbte.rstartter, alber j1etzt gatIlZ 
oosocmclJeTs men VOI\l'lecllneJr bart 'aJUf de!Il Tirtel 
"BrIiJg,aldIite'r" - ler Ihlalt "Brigadiier" rukbit aRlIS­

gtelSprochen - OIder ~alll.f :die!Il AmtLSlt1i.te1. der 
VIII. DiletIllS'tklalSlse rhingewilelS!etn. DiIelSel" AmifJs­
tite'l, delI biJsher rin diesem Heeresdil6ll!Stzw:edlg 
fi:x!ilel"t war und tim der VIII. 'OieiDJStkJICIIS!Se 

"Brigadier" lautete, ist durch den Amtstitel 
"Obler:.s.t" etl"setzt WOl1d1en. 

Für iaJHe jene, dlie toaJS Sysl1Jem der öffeiDltlich 
Bediletnlstetetll. ![]Jkht IQ'aJI1JZ geDlaru k.eIIllIlien, möchte 
dcb Isagen, daß die VIII. DiIerIlJStk:1,C11S5e jene 
Dienstklasse ist, in der sieh im zentralen, im 
milnfusiflerieUen Dieilist der Minlis1letrti!a,lraJt, in 
dle!l1 ruachgteol1d!IlerlJetn. Be!hörld.1en der Hofrat !in 
der lalLgemeinen V!eI'Wiailifm:n.g ·befi'l1.ld!et. DaJs dst 
,alJso di,ets1e PomlOll., 'UIIll die es hier gebt. 
(Bundesrat B ü r k 1 e: Man müßte konsequent 
den Hofrat und den Ministerialrat abschaffen! 
Konsequenterweise!) DaJS omacblen jta matnme 
andere DieIllsrtzweigeauch iIlIidtt, ldraJS dlSt iIIl 
dletD Dilenstzweligen elllibsprecherul mroni!sch. 
Main kÖlm1Jte ja die VeIl"W!aIltrungsrt:irbel 7JUIIIl Heer 
adeii die HeeresWtcl 7'JUlr Vietrwlalltunlg setzelIl, 
w.errm man elS besOOlC1leI1s Wlid~tig filJlldet. 

Gew!etrklschaft 'd'er öff'Bnltlich IBedliensteltJen. Oe- MiJt dieser MaßnaJhme !SoH nämlkh - UiIlld . 
mühte sich seiLt l'aJngeI' Zelilt, Idlilese von mir ich sCIJQ1e es offen heI'laUlS - dJiJese :glI'oße Zahl 
,aufgemilgrt:etn HäI1tetn zu besffiltilgen. .der G€IIlJe'NlIlstitel im ös:terreichLsdlJen Bunldes-
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Seidl 
heer doch iTg,endwie herun1JoogeStell:zt werden bi'etskörpersthaften abg,eschlossen haben, in 
können. (Bundesrat B ü r k 1 e: Das ist eine ihrer vollen Systematik auch h:insithtlith der 
transparente Verschleierung/) Uma<ber den Heeresdienstzulage Wlirksam machen zu kön­
Balufsoffi2'Jil€'r.en htilllSi<htllich'ilhrer Aufs1:iegs- nen. Da,s 1st also der entscheidende Grund. 

chancen keilßle V'eIlSchle'Ch1lerun!g zu bringen, InteJlessant 1st bei der Heeresdlienstzulage, 
wmde der .A!utistieg in dii1e VIII. DileilliSt!cl,a'5lSe daß die Jüngeren, die Kleineren - wenn Iich 
U9l!ter .der 'Be1beha'llbulnJg mres AnrtJstUels aas dd'enstredlt1ith betrachte - 800 S haben, 
"ObeI1st" dturth diese VloT1Jilegende GesetZle!s- der Berufsoffizier 400 S hat und daß dann, 
novene gesetzlich 'sliclrengeSftieIJJ!t. je höher der Rang ist. desto kleiner die Dienst-

NUJIl k.aml ilD!aJIl OSIClJgel!l, ~ tiI&t ,eiD ,eJilgenam;ge zulage wird. Hier mag wohl ein groß,es Inter­
SiruatJiiOn, d!aJß tei!ner Iden Am1JstiteI "Obeus.t" esse daran bestanden haben - das !ist viel­
in dleIr VII. und auch in der nächsthöheren 'leicht eines der ent.scheidenden Momente, um 
VIII. Diem;tkllCllsse halt. A'ber wer,dJile Siihl,abiOill sich auch von der Heer,esverwaltung ein Bild 
im öf'f:enJt1idllen Di'EmlSt tge[haJU kleIllIlJ1:, de'r weiß, zu machen -, jenen Teil 'in der Landesver­
dCl!ß man IdJulrch WeIe, Vlielle Jl(l!hre ZlUm Bed- teidigung, .im Bundesheer, der besondeIis mit 
spiel dlIl fOOr Verwem:1lurntgtsgruppe B in dJeir der Ausbildung des PräseIl2ldieners zu tun hat, 
VI. DiIEIDiSlt'kl'aSSIe 'UlIld in der VII. Di,enstk'la!sse' besserzustellen. Je weiterer sich davon ent­
den .. Am1ls!rtaif." 1m BulnldetsditEmSlt Igehabt :haif., fernt. desto kleiner - bi's zum Verschw!in­
den Amtsrat der VI., den AmtJSlrat Ider VII.. den - wird dann dieSle Zulage. 
e,r ~lSt wohl weitwgekommen. 'illbelr der Tütel 

Die Berutsoffiziere und die zeitverpfl:ichteten 
i'st g,letimgebHeben. Wlk' 'loon!nen das :bed maJll- Soldaten' sind dem Grund nach wohl nicht 
eben Gruppeill, WÜle ZlUIffi Betilspite1 bei J(jrimina,l-

mit allem zufrieden, aber di,e, die die Heeres-
beamten, wo gan'2le Gruppen Z'\lISIammelDlgeq:o- . 

dienstzulage jetzt bekommen, ,sind ohne Zwei­gen 1lIIld mit ,emem AmiflstJitJel VlelDSieihen lSIioo. 
DaIS älllldert Isich beim iZruJSiammen1li'ehen, e.i!Ilmad. tel zufI'lieden. 
beim Auseiinmderlegen. Ich melSlSle dem keiln!e Dagegen ,schaut es - und ich will das nicht 
so besonder.s große BeldetuJbuIlllg bei. verschwei,gen - wesentlich anders bei den 

Verwaltungsbedvenstet.en im Bereiche des 
Das iJst IClIlso die SdrbuJaJtjjIOIIl. Sehr. sehr Landesverteid4gungsres'soms aus. Aber, meine 

wese.ntl'i:ch eI1Sdlleimit mi'r, daß der Aru:fistti'eg des sehr verehrten Kolleginnen und Kollegen, da 
Betdile:nJstetJen himlstichtlkh seio:ler Beföroerurillg kommt die große Sorge auf der einen und ~uf 
umlseiner Belsoldullllg 'aUsoMut tgesdcbJert Slem der anderen Seite; auf seiten der Bundesver­
muß. In der vOI'lHegenden Gelset~esnovelJJe iiJst w.allung. des Dienst9'ebers und auf seiten der 
mese gesetZlliche SimeI1U1IlIg Igegebten.. W,enn Gewerkschaften des öffentlichen Dienstes im 
Sie U!Ilt.er dem ZUlstämlli'Q1elIl DienJStzwelDg lIlIach- gesamten gesehen. 
sehen, we1'ldien. Si'e d1aJS vorlinldletIl:. 

Es ist sehr schwierig, einen Verwaltungs-
Vereh!fte Damen FUIIlId HeI'I1en.! Ich ·erl,auJbe beamten eines bestimmten Ressorts günstiger 

mtraJUch edmge Bemea1kunlgen zur 23. GehaJlts- zu behandeln als ,einen Verwaltungsbeamten 
gesetz-NoVlelle 71U machen. Das KJemSltück ,d!i1e- einesandere,n Ressorts. Natürllich gibt es 
ser 23. Geihailtsgeselz-NoVleUe ilst ohne Zwe!iflell Unterschi,ede. Aber ohne ZweUel würden wir 
dile Heere'sdi:enJStzullage, I(He in diJelSier FOIm. eine Reihe von Menschen in der Finanzver­
wde sie joetzt da dl1iiIllsbeht, tga!ruZ IlIeu g.eprägt waltung finden, die sa,g,en. ihre Ver.wendung 
WIUl:OOe,. sei eine ganz spezielle. Wenn wir einen nicht-

Sie ibelbrägt lütr ,emen zei:tVlerpllicbrtJei1len SoII- riichterliichen Beamten der Justizv,erwaltung 
dJalbelIl: 800 S. ,Für Beru:fisoffi7Jiterte ISiilnJd !drei StJu- fragen, dann wird der sagen, seine Tätigl,{eit 
fen vo.r.gesehelll, fÜtr Iden Beruiisoffi2liler in dler sei ganz w.khtig l und das sagt natürlich auch 
II. Dien:stklalSlS,e 400:8, in der III. UIIlId von seiner ,eigenen Warte aus gesehen der 
IV. DiemtklaS1Se 300 S, li\IlldJer V. lDielIllstkla1S1S1e Verwaltungsbedienstete im Ressorlt der Lan-
200 S. desvertei,digung. 

Ich möchte noch 'auf e1:iW1Cl1S aufmerk!sam Es ist aber erfreullidl, daß lion Kürze auch 
machen. SiJe weooen l!aJUtt AirttJi':kel I §§ 76 a und d:lle Verwaltungsbediensteten tin besoldungs-
79 ader 23. Gehaltsgesetz-Novelle, di'e Sie rechtlicher Hinsicht eine Verbesserung erwar­
vor sich haben, feststeHen können, daß in ten könn:en. Vor wenigen Tagen, und zwar am 
den entsprechenden Paragr,aphen ,ein niedrig,e- 15. MaJ 1912 fand eine Verhandlung im Bun­
rer Betrag genannt list als der, den ich hier deskanzleramt zwischen ,den Vertretern der 
nun genannt habe. Dies ist notwendig, um BUiIldesverwaltung Unter Vorsitz des Herrn 
das Teuerungszulagensystem und die einzel- Bundeskanzlers und im Beisein des Herrn 
nen Erfüllungsetappen der Gehaltsregelung, Finanzministers einer,seits und dem Verhand., 
die, die Gewerkschaften des öffenUichen Dten- lungsausschuß der vier Gewerksch~en des 
stes mit der Bundesregierung und' den Ge- öffentlichen Dienstes andererseits ,statt., In 
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Seidl 
dieser Verhandlung konnte viel Positives er­
reimt werden, unter anderem aum - Und 
das w.ill lich jetzt hervorheben - die Smaf­
fung einer VerwaltungsdiJenstzulage. 

Diese kommende V:erwaltungsdienstzulage 
ist für Beamte der allgemeinen Verwaltung, 
für Beamte in handwerklicher Verwendung, 
für Vertrags bedienstete der Entlohnungs­
smemata I und II, j,edoch - und das betone 
im ausdrüddlim - mit Ausnahme jener, die 
im Bezug der Heeresdienstzula'g,e steben, vor­
gesehen, also für jene, die im Ressort Lan­
desverteiddgung keine Heel"esdienstzulag,e be­
kommen. Dieser Personenkr,eis -soll nun die 
Verwaltungsdhenstzulage erhalten. 

stein bej'abten auch i31UlS vollem Herzen dli;e 

LaIIlIdtelSVierteitdigung. Warr sind aJbsO'l'lllt der Meoi­
n'UlIli9, daß es nddltt !D/UiI wert isrt, in 1IDSIeIiem 
LaIIlId ~u l'eben, da,ß -es nlicbJt nur weIlt list, 
tmJSIe'I'eIIl StCllait IS-chÖlIltefr, modemeIl" IllIß.d sozliO'1er 
aJUsrubauen, SJondtetm daß alll'ch alles richtig 
gemadlJt wer1d!etn. muß, daJIIllit diese demokra­
tisme Rep'l1!bltitk mi,t ilhIletIl Vlerf,aL9SIlmQlSmäßliJgeIl 
Billllnicbt'lIDlgen jederzeitf: w\i!:[1kJSIaJm gtelSch.ütz.t 'U1Ild 
wlil!'ktsta'lll VtertelitdWgt werden 'l{JaIIl!ll. 

Med'Ille F'ratktion wird dlieSteiIl fdor,ei Gesteltzes­
voriLaJgen dliJe ZiU.!SbimmUJJJJg 'geben. (Beifall bei 
der SPO.) 

Vorsitzender (der wieder die Verhandlungs­
leitung übernommen hat): Ztum WOO'It halt säch 
IlJiJe'llland melhtr gemelldet. Die Debatte i's,t ge­
schil OISISIelI1. 

Wli.'M eIiJn Schlußwort gewfulJscht? ~ Das 
i-st ni mtf: der Falt 

Die AbstlimmlU'IlIg über die dr<ei GesetZ'etS­
besdllüs\Sle etl"fol;gt getJ.'lemtt. 

Der Nationalrat und der Bundesrat werden 
sich sicherhlm smon in einer der nächsten 
SLtzungen mit der .entspl"ecbenden Regierungs­
vorlage zu befassen haben. Die Verwaltungs­
d'ienstzulage ist natürlich aum bei den Ver­
waltungsbediensteten des Bundesheeres ge­
nauso anwendbar wie bei den Verwaltungs­
bediensteten der Sicherheitsbehörden oder der Bei der getre.nnt durchgeführten Ab s t i m­
Ftinanzbehördeni der Gerichtsbehöl'den oder m u n g beschließt der Bundesrat, gegen die 
sonstwo. drei Gesetzesbeschlüsse des Nationalrates 

Wenn man slimaber -erlaubt, zusammenfas­
send festzustellen, da.ß mit der 24. Gehalts­
gesetz-Novelle, die -sim bereNs im Hause 
befindet, di-e Bezüge der öffentlich Bedienste­
ten in vier Etappen wertg'esichert verbessert 
werden, daß di'e Verwaltung:Sdi'enstzulage ein­
geführt wird, daß eine Sonn- und Fei-ertags­
zulage für im Turnusdienst stehende Bedien­
stete festgelegt wird, daß eine Neureg,elung 
der· Entsmädigung der Mehrledstungen oder 
sonstigen Nebengebühren erfolgt, daß mit der 
vorliegenden 23. Gehaltsgesetz-Novelle die 
Heeresdienstzulage in Kraft tritt, dann list 
wohl sehr, sehr ausreichend, glaube ich, der 
Beweis dafür erbramt, daß >die S071ial:is1ltscbe 
Bundesregierung unter Bundeskanzler Kreisky 
wahrlim großes Verständnils für d~e öffent­
Hch Bediensteten bewiesen hat. (Beifall bei 
der SPtJ.) Ich gLaube, daß der gesamten Bun­
desregiel'U!lllQ unter der FÜllmlll1Jg des Bund/es­
kmzleI1S I>r. K!reiJSky für lilhIl1e poisi!tlifvielIl Ern­
sm1eiJditmgen, die ISlile in VlerhiHttni.Jsmäßigseihr, 
sehr k'UiI'Zler Zelilt getToHen hat, DaJD:k 'gebühI'lt. 

Die Ver.besserungen der Bezüge Ider SoLdla-
1len., die eilIlten fireiwiiltliJg V18rläinJgertfJetn Gmmld­
w.e!lmtdtiJelIlJSt 'ltetiJste!ll, die nlUID. geschaffene Hee­
l1escbLenJSitZIuol,age rund der a~redetzte Besmluß 
der Bundlesregienm:g heziitglim der Erhöh'tmg 
des T'alggeltdes für die P,räJsen2ldli~er sind ohne 
Z wetifiel unter aooooelIl. wridlltige M'aßnahffilelIl 
im R.:ahanen der be11eilbs le!intgeled.:be1Jen R:efOrnl 
des ös1leNeim~sdre'Il BuinldJesheetrelS. 

WäIr SoziiCllhlstelIl. begrüßteon. die Reform des 
öSlterofeidüsmen BuooelSibeeJ:lelS. WIi'l" Sozi-adi-

k ein e n Ein s p r u c h zu erheben. 

24. Punkt: Besdlluß des Nationalrates vom 
10. Mai 1972 betreffend ein Internationales 
Weizenübereinkommen 1911 samt Anlagen 

(735 der Beilagen) 

Vorsitzender: Wirg,elangen nun zum 
24. Punkt der Tagesordnung: International,es 
Wed.zenübereinkommen 1971. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Hötzen­
dorfer. Im bitte um den Berimt. 

Berichterstatter Hötzendorfer: Hoher Bun­
desratl DaJS vorliiegenldJe ,am 20. Februar 1971 
von der We!il7Je([l.lkonfietrenz der VeMiln1JeiIl. 
NallionlelIl 1971 -alßlgtEmOlIIlJIllene UbElll'teimkommen 
erset7Jt draJS aJm 30. J-uni 1971 ,abgelaJUfen.e 
Internationale Getreideübereinkommen 1967. 
Zie'l des Uberemkommens iIsJt es, iCIlite im:ber­
DlatJi:onaJle Zusammena.lf.beült laJUf dem Gebiert: ldJeIs 
WeLzen!h.,aIlielteJs zu ffudern. 'UlIlId 2lur StabiJIIilsie­
I1UIlig lelter ilntemClltiO'lllCllltetIl WeiZJemIläi1k:.te bei­
zuwagen. WeI~teJ:ts 15011 ,dlaJs Uber.ooinkommen 
diie GrulIlJd-~aye fütr Ispä'1lefie VJerhJCllndhmgen 
über eiJn VerrnagtSIimstJI"UIDeIIlrtbiltdJein., !in dem 
aJUm Bestimmungen über Pneli.1S1e ISowie über 
Redl'toe und Pflichten dler Mi'bgldooer enJtIhaJ1Jelll 
Stelin sol,lelIl. 

Dem Na.tiOOiaJiI'M ,ensmien -bei der Getnfethmi­
gurng dies vor1iteg'eIIlfdJen UbeneinkOlIIlmeiIlJs dliIe 
E\111a1S1S'lIDg eines belSOnderen BunldJesgetsetZJeIS 
1m SiIßInJe des Antik/alts 50 Albs. 2 B-VG ZI\lII' 

Ulbetrfübnmg' des Vter:tragsilllhoaltels in dlie 
innerstaatliche Rechtsordnung nicht erforder­
lim. 
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Hötzendorfer 
Der A'UI9Sd:lIll'ß für wirtschaftliche A'IlI9'eltegelIl­

hei1len bat die gegenställlrdllidm ViOlI1ltage Iiin -seli­
ne-r Sitzung vom 16. Mai 1972 lin Vel1htarul .. 
JU!Ilg qenommen qmfd e,i.nstimmtig heschtlOlSiSlen, 
dem Hohen HatU!se zru empfeh:l'elll, keiinen Bin­
.s.prudl ru -erhelbet1l. 

Als BDgebDlils semer Brematungte!ll stellt de!l' 
Alussdruß für wirtJsdlia1itJIiche A.ngelle!genJheiren 
somlitt; Idnrch mlidl den Antl"lClig, der Bundes­
Iiat woUe bteischlJi1eßre!Il: 

VelIWalglsinhta:ltes dn dile dInlntemstbaartiliidre Rechts­
oIidrumg meht erlorcdeIlllich. 

Delr AtUislsdrulß fÜlr WÜiI1tJScbaftli'ChJe Angeletg1elIl­
hIeliJten hat die gegemtäm:Hichle Vor}lage in 9-
Il.IeIl" SitzUlIllg vom 16. Mari 1912 !in VetrillilIlldilumg 
gelIl.'ommen U!IlId. eiIIllsrmmnliJglbeschJ.OlSSe.D., dem. 
Hohen Haus.e zu emp:De'hl.!E!lIl, kelinren Eintspruch 
7lU e,rhebeill. 

Als E'rgehiliis seiIner BeIlatt'lllllg- lStellt der AUIS­
sCh'Ußfüor wnlTbschafltllidre AlIlJgeltegenheli.1\:e!n ISO-

Gegen den Betschlu.ß des NationialraJt:es vom mdrt dur:Ch miCh den A:n t :HIJ Ig, Gell" BIllnd!esmt 
10. Mai 1912betreftend em Inll:emaltiona]es woUebetschließen: 
Weti.zanüibterelinkommen 1911 !Samt AmiClJgeTI 

w.1rtd ke!illl Ei'IlSpruCh etI1hoben. 

Vorsitzender: Danke, Herr BeJli:ch.terstatter. 

Zum Wort hat sich ni,emand gemeldet. 

Wir sChreiten zur Abstimmung. 

Bei der Ab s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s p ru c h zu erheben. 

25. Punkt: Besdlluß des Nationalrates vom 
1-0. Mai 1972 betreffend ein Abkommen zwi­
smen der Bundesregierung der Republik 
Usterreicb und der Regierung des Königrei­
mes Thailand betreff Emd die Errichtung einer 
Gewerbesmule in Thailand ('136 der Beilagen) 

Vorsitzender: W'J!r gelangen nun zum 
25. Punkt der Tagesordnung: kbkommen mit 
Thailand betreffend di:e Erl1idltungeiner Ge­
werbesdlule in Thailand. 

Beridlterstatter i-st Herr Bundesrat Walzer. 
Idl bHte um den Ber-icht. 

Beridlter,statter Walzer: Herr MiI1iisterl 
HohteT B'U\IlIdes.l"attl A1lI1iQlClloo der IdUTch !d1(i!S vor­
llitelg1elnJde Abkommen ZI\l 1eI"IIIidtJtelllldJen Ge~ 

werbescbJuLe :soH leIS sem, zur BediriEldilgul1llg dJels 
BedaTfes delS KöMgreiches 'f.balillamd aJIl ge­
weI1bld:dllen SperzJi1a:JtiJSten betirutTagen. Das vor­
liegende, Abkommen Isiebt die Er:bI1inJgf\liIltg V'0IIl 

DielIllSUe!ils:tnmJg1eIIl der &epubllVkOst.elm'ei ch iiiIIl 

das KönilgTeich Thali'1Ml1d OOll"ch BeüJstJellung 
von LehTem 'OOld. dile UefeIDulng von Maschlillle!Il, 
WelIkZJelUJg·en 1LIlld Ueihn:1mIi.rtrtJllIl VOII. 

Die vOlIla'lJSlSich.bUchen GeslaJIIlrtkos1len dIets 
Projek:tes hetrtageIl zi!I'kiCli 32,8 -MIiI1lionen ScböJI­
lmg. oDer österre1dld1sdl1e <BeWbnaJg beträgt ziI'loo. 
18,9 Millli.oilJen Sch!iJ.iliilnJg. Hievoo. WletDdoo zW1ei 
Dribbei !im Ratmnen deli" ÖSI1leI1I1elichiJsmec. Tedl­
ntiscbe Hilfe UIDId eIiIn. Drittel von der B'lllndJes­
k.ammer der gewenbllidl.en WdlI1bsdwIDt aufzru­
bJiinJgen sem. 

Dem· Naltional,rat ensdlien bei 1dJe:r Geiliehmi­
gung delS Abkommens ldWe Enl1aJSJSfUtnJg eintelS 

Gegen den Besdliluß des Nat4fO!Illilllrnares vom 
10. MaJi 1912 belIDeffend eilIl .A.!bkommen zwi­
smen der Burndelsregie!l'ung der R!epubtilk 
O\SlbeJ:rrielich llmId 'delr Rlegileruny 1de1S, KönliIg­
re\i:chteiS Th~l.ami behlleffend dliie Eni.chltulßlg 
elitnm Gewe,rbesdlUll-e im. 1ihalilland wi·rd keliln 
EiDisprudl. ·erhoben. 

Vorsitzender: Danke, Herr Berichterstatter. 

Zum Wort hat siCh D1i1emand goemeldet. 

Wir schreiten zur Abstimmung. 

Bei der A b st i m m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s p r u c h zu erheben. 

26. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
10. Mai 1972 b~treffend einen Vertrag über 
das Verbot der Anbringung von Kernwaffen 
und anderen Massenvernichtungswaffen auf 
dem Meeresboden und im Meeresuntergrund 

(743 der Beilagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen. nun zum 
26. Punkt der Tagesordnung: Vertr.ag über das 
Verbot der Anbringung von Kernwaffen und 
anderen MassenverniChtungswaffen auf dem 
Meeresboden und im Meeresuntergrund. 

Beridlterstatter ist Herr Bundesrat 
Dr. Pitschmann. Ich bitte um den Bericht. 

Beridlterstatter DDr. Pitschmann: Hoher 
Bundesratl Die Generalversammlung der Ver­
einten Nationen -empfahl, vorlJiegenden Mee­
resbodenvertrag zu unterzeichnen. Dieser 
Empfehlung sind bereits sehr viele Staaten 
nachgekommen. Es handelt sich d.abei um ein 
weiteres Glied in der Kette internationaler 
Bemühungen um Rüstungskontrolle und 
Rüstungsbeschränkung. 

Kernpunkt des Vertrages ist, daß außerhalb 
der Zwölfmeli.lenzone auf dem Meeresboden 
und auf dem Meeresuntergrund keine Kern­
waffen und k!eine anderen MaSISenvern.Jich.­
tungswaffen gelagert, erprobt oder zum Ab­
schuß bereitgehalten werden dürfen. 

besOIJJderen B'llIlldresqesetzes im Sinne des Der Meeresbodenvertrag tangiert in keiner 
Artilklelis 50 Abs. 2 B-VG XU4' UbedühJru'Illg des Weise unsere außenpolitiisChen Interessen, 
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DDr. Pitsdunann 
auch nicht unsere immerwährende Neutr.ali­
tät. Wir erfahren dadurch keine über den 
Staatsvertrag h!inausgehende Rüstungsbe­
schränkung. Außerdem erwachsen uns aus 
diesem Vertrag keine Kosten. 

Der Ausschuß für auswärtige Angelegen­
heiten und Wlirtschaftliche Integration hat mich 
ermächtigt, hier den A n t rag zu stellen, 
gegen den vodiegenden Beschluß des Natio,. 
nalrates keinen Einspruch zu erheben. 

Vorsitzender: Ich danke dem Herrn Bericht­
erstatter. 

Zum Wort hat sich Herr Bundesrat Prechtl 
gemeldet. Ich erteile es ihm. 

Bundesrat PremU (SPO): Herr Bundesmini­
sterl Herr Vors·itzenderl Meine Damen und 
Herren I Wenn ;ich IllIich zu diesem V;ertrag 
zum Wort gemeldet habe, so deshalb, weil 
ich glaube, daß mit dem Abschluß dieses Ver­
trages zwar ein sehr positiver Schritt getan 
wurde, jedoch am Problem, Wlie so üblich in 
der Welt, vorbeigeredet worden :ist. 

Es list künftig verboten, Kernwaffen und 
Massenvemichtungsmittel am Meeresgrund 
zu lagern. Auf der anderen Seite wissen wir, 
daß mehr als 71 Prozent unserer Erde mit 
Wasser bededtt sind. Wir wissen bereits heute 
über den Mond besser Bescheid als unter Um­
ständen über dliese 71 Prozent, die mit Wasser 
bededtt sind. 

Wdr wissen, daß w.ir auf der einen Seite 
das Meer als Speiselc!ammer betrachten kön­
nen. Wenn aber die Entwidtlung so wie bis­
her weitergeht - in dieser Richtung möchte 
ich nun argumentieren -, dann können wir 
auch das Meer als Mülleimer betrachten. Durdl 
die Errichtung der Kernkraftwerke, die in 
einem immer größeren Maße gebaut werden, 
um die Energielüdten zu schließen, ergibt sich, 
daß Atommüll erzeugt Wird. 

Ich möchte Ihnen hier ein kleines Beispiel 
bringen, das zeigt, zu welchen Auseinander­
setzungen das bereits führt: Die Fdscherei­
grenze wurde von lsland auf 50 Kö.lometer 
mit dem Hinweis festgelegt, daß die F.ang­
gebiete limmer kleiner werden. Die Zahl der 
Fische vermindert sich, weil sehr Vliele Fdsche 
praktisch vernichtet wenden müssen, da sie 
bereits verseucht sind. Das führt dazu, daß 
bereits die Beschäftigung der Hischereibetrdebe 
der großen Fischereiländer Dänemark, Nor­
weg,en, Deutschland und England darunter lei­
det, daß ganze Fänge vernichtet werden müs­
sen. 

Auf der einen Seite wird das Strategische 
.in den Vordergrund gerückt und wird gesagt: 
Wilr verbieten, daß Atomwaffen am Meeres­
grund errichtet werdenI, auf der anderen Seite 
wird fast nichts gegen eine Verschmutzung 
des Meeres- unternommen. 

Sie kennen sicherlich den sehr schönen, aber 
erschredtenden Film von Thor Heyerdahl, der 
zeigte, daß die Verschmutzung des Meeres in 
einem schredtlichen Ausmaß Platz gegriffen 
hat, daß bereits praktisch ganze Urlaubsorte 
zu veröden beginnen und die Gesellschaft vor 
neue, große Probleme gestellt Wlird. 

Ich glaube, es wäre auch Aufgabe des Bun­
desrates, der Bundesregierung, speziell aber 
unserer Delegierten bei den Vereinten Natio­
nen, auf dieses sehr Wlich1lige Problem binzu­
weisen. Es geht nicht an, sich nur mit _ den 
strateglischen Problemen zu beschäftigen. 

Im Hinbli<k. darauf, daß die Kernspaltung 
und speziell dlie instalLierten Leistungen der 
Kernkraftwerke lin den nächsten Jahren enorm 
zunehmen werden, müßte auch die Wdssen­
schaft bemüht sein, dafür zu sorgen, daß einer 
weiteren Verschmutzung und einer weiteren 
Verseuchung sowohl des Meeres als auch der 
Luft Einhalt geboten wird. Denn es list letz­
ten Endes unsere Welt, 'in der w,ir leben I 
Wir sollten uns weniger mit den strategischen 
als vielmehr mit den menschlichen Problemen 
beschäfbigen. \Viir :sprechen sehr viel von einer 
humanistischen Zeit, handeln aber sehr wenig 
danach. (Beilall bei SPO und OVP.) 

Vorsitzender: Zum Wort hat sich niemand 
beben, wieder freiwerden und natürlich zur mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 
Verschmutzung des Meeres, aber auch zur 

Auf der einen Seite beschl!ießen wir nun 
einen Vertrag, und auf der anderen Seite 
wird der Atommüll in das Meer geleert, dies 
wohl in sehr sicheren Behältern oder !in Berg­
werkschächten untergebracht, was aber über­
haupt nicht ausschließt, daß diese Mittel, sei 
es bei einem Seebeben oder bei ,einem Erd-

Vernichtung des FdschbestaIlldes beitragen 
können. 

Wir wissen aber darüber hinaus aus einer 
Erklärung der F AO, daß, wenn nidlts ge­
schJieht, bis zum Jahre 1980 der F1isdlbestand 
iIl unseren Weltmeeren praktisch ausgestor­
ben sein wird. 

Wünscht der Berichterstatter ein Schluß­
wort? - Dies ist nicht der Fall. 

Wir schreiten zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates keinen Einspruch zu erheben. 
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27. Punkt: Besdlluß des Nationalrates vom 
27. April 1912 betreffend einen Konsularver­
trag zwischen der Republik Osterreich und der 
Sozialistischen Republik Rumänien (744 der 

Beilagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen nun zum 
27. Punkt der Tagesordnung: Konsularvertrag 
mit Rumänien. 

Vorsitzender: Danke, Herr Berichterstatter. 

Zum Wort hat sich ni'9mand gemeldet. 

Wir schreiten zur Abstimmung. 

Bei der A b 8 tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s p r u c h zu erheben. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Doktor 28. Punkt: Beridlt der Osterreicb.ismen Dele-

Sdlwaiger. Idl bitte um den Bericht. ::~::ar~~~ ::~:t::e~er;==:~~ri!te: 
Berichterstatter Dr. Schwaiger: Herr Vor- (111-26 und 745 der Beilagen) 

sitzender! Herr BundesmiIllilSterl Meine Damen 
und Herren I Der vorliegende Vertrag enthält 
Regelungen über die konsularisdlen Bestim­
mungen lim allgemeinen sowlie Bestimmungen 
über die Art und den Umfang der amtlichen 
Tätigkeit, welche dlie Konsuln !im Empfangs-

Vorsitzender: Wir gelangen nun zum 
28. Punkt der Tagesordnung: BeriCht der 
Osterreich'ischen Del-ega.tion zur Beratenden 
Ver-sammlung des Europarates über die 
XXI. Sitzungsperiode. 

staat namens des Entsendestaates auszuüben Berichtersta.tter ist Herr Bundesrat Preindl. 
befugt sind. Diese Bestimmungen sollen ,auch Ich bitte um den BeI1icht. 
für den Fall gelten, daß konsularilSche Auf- Berichterstatter Pteindl: Herr Vor.Slitzenderl 
gaben von Mitgliedern diplomatischer Missio- Ifurr B'll!IlIdesmiIIlli!SIber! HabJer 'BundEiStriatl DiJe 
nen wahrgenommen werden. Weiters werden XXI. SliltzU[l!gspelIÜlQlde der Be'ralben!den Vlel!­
di,e Erleichterungen, Vorrechte und Immuni- Isamm1llmg des 'Europambes rumfiCllßit den Zeliit­
täten für konsulaIlisChe Vertretungen bezie- 'I1arum vom 12. Ma,i 1969 lbIils ZIUlIIl 17. April 
hungsweise Mitgldeder konsularischer Vertre- 1970. Dtile gegenstäm:lliche Viorlage lbeIÜ!cb:tet 
tungen geregelt. über "Dlremen., milf: d€llliEID Isich ldie BerabenJde 

Die Bestimmungen über konsulamsCbe Be- Viell'lSlammlilmg d!eIS EUJropaMtles im: dien ,dll'eIi 

fugilisse sind den bilateralen ErforderIllissen TedilelIl dIe!r SlitZlU'Illg1Sp6I1i1ode be5chä~lJiJgt -bat. 
und Vorbildern der bilateralen Vertragspraxis Es wa'I1elll dltes V'el1scb\~etdenJe politfJisme UlIld 
angepaßt, während die allgemeinen und die wiJrtJSma.ft~iche Fragen, AngetlegJeII1!beifletn der 
priV1ilegienrechtlkhen Bestimmungen weit- Ra'll1lllordniUJIlJg UIIlId des K!omm1.malweiSlenJs, der 
gehend den Regelungen des Wd.'ener Uber- BrniethuillIg'UIIlId Ktuliflur, der WiJss'elnlSmaft UIIlId 
einkommens über konsularische Beziehungen der TedmoJogie, dIer WandJeru'l1l9 'UlIlId der 
aus dem Jahre 1963 folgen. FlüchtllilIl1Q18, ,sozälalle Fl'Ial91Em, dJaJS 'zw~smEmSlbaat­

ttche Alflbelitsprogmamm IdIeIS Eru!fopCllr,amets 1969 
Dem Nationalrat erschien bei der Genehmi­

gung des vor1Jiegenden Vertrages die Erlas­
sung eines besonderen Bundesgesetzes im 
Sinne des Artikels 50 Abs. 2 B-VG zur Uber­
führung des Vertragsinhaltes lin die dnner­
staatUche Rechtsordnung nicht erforderlich. 

Der Ausschuß für auswärtige Angelegen­
heitenund wirtschaftliche Integration hat die 
gegenständliche Vorlage in seiner Sitzung 
vom 1-6. Mai 1972 in Verhandlung genommen 
und einstimmig beschlossen, dem Hohen 
Hause zu empfehlen, keinen Einspruch zu 
erheben. 

Als ErgebnJis seiner Beratung stellt der Aus­
schuß für aUlSwärtige Angelegenheiten und 
wirtschaftLiche Integratlion somit durCh mich 
den A n t rag, der Bundesrat wolle beschlie­
ßen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
27. April 1972 betreffend einen Konsularver­
trag zwischen der Republik Osterreich und der 
Sozialistischen Republik Rumänien wird kein 
Einspruch erhoben. 

b'ils 1970, FrelQ1en ,der polliltJilschietn IUlllJd wi'Ilt­
schafm'Chen Lage an NichltmiJtJgUedsstClJaben. 
RJechtlSfreIgen, LaIIlJdwiIDtlSchiariitJsiffIlCllgen IsoWlte 
Fr'a1gen der EntwicklulllJgshill'Ee. 

Der AlUsschlUß für a.rUIswäIlfliJge ADlgelegen".; 
hleliifJen IUnd WlilrtlS-chafiUi:chJe Intelgr:aition nat den 
gegetrllSltämhl\i:chen BeIiichJt !in Sleirnler SitZ'UlllJ9 
vom 16. Mlai 1972 -in Vie!I1hJalnldllUllllg lQieIlommetn 
und eliiIlstimmiJg beschl1.uSSElID, dem HohelIl 
HalUse die Kenn:bniJSIIlIaJhme des Berd.'chtJetS zu 
emp~ehlten. 

AllS Erge,oois SJe\i.'Ilier Be[laif.'ll!IlIg iSlfJeUt dle-r AulS­
schlllß für ausW ä~e AlnIgelegte'IllhletilbelD. UIllId 
wilItJschaftliche InrteglIlalllion Isomt IdJulrch miCh 
dlffil An t 1" ,CI! g, der BundetSI'Ialt lWol!lle be­
schJließen: 

Der BerichJt der OsbeirIleidlliJsd:l!en De,Ieg;a'fJilo!n 
ZThr BenatelI1ld!elIl Ve:nsammliung dJeIs Emopaifla:tes 
üble1r dri1e XXI. Sit~1.l!l11Q1speriode wli.r1d ruf KJen/nt­
nis !QIeIl'Ommen.. 

Vorsitzender: Danke. 

Zum Wort hat sich nilemand gemeldet. 
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Vorsitzender 
W1r schreiten zur Abstimmung. 30. Punkt: Bericht der Osterreicbiscb.en Dele­

Bei der Ab B tim m u n g wird der Bericht galion zur Beratenden Versammlung des 
ein B tim m i g zur K e n n t n i 8 genommen. Europarates über die XXIII. Sitzungsperiode 

(III-33 und 747 der Beilagen) 

29. Punkt: Bericht der Usterreidlisdlen Dele­
gation zur Beratenden Versammlung des 
Europarates über die XXII. Sitzungsperiode 

(111-27 und 746 der Beilagen) 

Vorsitzender: Wir gelangen nun zum 
29. Punkt der Tageso~dnung: Bericht der 
Osterreichi'sffien Delegation zur Beratenden 
Versammlung des Europarates über di,e 
XXII. Sdtzungsperiode. 

Berichterstatter ist wi·eder Herr Bundesrat 
Premdl. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Preindl: Hoher Bundesrat I 
Die XXII. Sdtrunqsperiode der Ber.alteIlldlen 
Vemammlung des Europal1ai1Je1s umfiaßt den 
ZeiJfIDaum vom 11. ApI1i'1 1910 bis ZI1lm 10. Mai 
1911. Die geQlOOlStändJlidle Vodagebooich1let 
übelT Themen, .m:iltdOOJeiIl ISddl ldIie Ber,atbellide 
VreTStClmml1l1IlJg in den drei Teilen dielT SitzmllQs­
pelfio:dJebesffiäf.ttigt lhart. Es waren idJitetS V1eT­

schiJedelIl19 polittiJsmeF'I1aJ91eIl, tFDagleIIl dielT Zu­
kumt delT e'llIropäisch;en Z't]jSlammteiDlalI'b~i.lt i\lI11!d 
der Umwelt, cin Me!i1nlulDgs8JUlS'baIusch mit Mit­
gJlireidem dies amertiJktalIlischelIl Kongl"ess'eiS, 
Fmgen der Wlilrttsmaft ulIld E!nJtWliddrung, 
RedlibsfreIgen, AngerllE!lglEllDJbelilben der Wmsen­
schJa:ft U!D!d ,dIeJr liedmik, dalS zwfuschenstaart­
liche Arbeitsprogramm 1911 bis 1912, Sozial­
fl1ctgen, Probleme der 'RJarumondn'lllDlg u!Dld dre!s 
Kommuna;lweserns 'So:wde Frelgren der Ve1r­
seuchUlIlig des Meer1eLS. 

Der AusschlUß fülr ooswärrbigle Angtelegen­
ihe!iltJan IUOO wi'!'·tsc:hai{!t)licbe I!nItJeiglmtlion -hart: den 
gegelIllSltänid:lJidllen Bel'i:mt in Slelinelf Siltzung 
vom 16. Man. 1912 in Ver,hiaJllJdl1U!Ilg genommen 
ulIld eins1:lilInmig ·betsdIilOlSLSlen, diem Ho'hlen 
HaJUISe die Klennrtmli.lSIlJaihme des BeIlidües zu 
empf.elhlen. 

Als Br.g·ebnIiJs seiner 'BeI'lalbung SJ1Je1:1,t die'!' AIus­
sdruß für 'aUiswä.rtige AIIlJgelegentbetittlen rund 
WlilI'bsmaft.ld'Che InbetgTaJbion IS'O'InJit IdJulrch mich 
den An t ra Ig, der BumlieIsIDat wolle be­
schJlie,ßen : 

Vorsitzender: Wiir gelang·en nun zum 
30. Punkt der Tagesordnung: Bericht der 
Osterreichi·schen Delegation zur Beratenden 
Versammlung des Europarates über die 
XXIII. Sitzungsperiode. 

Ber.ichterstatter ist wieder Herr Bundesrat 
Preindl. Ich birtte um den BeI1i:cht. 

Berichterstatter Preindl: Hoher Bundesrat I 
Die XXIII. Sit~periode der Beil"artJelnden 
VelIlSamllD:luIltg des wropaDa1JeLs f\lm~aßt dien 
ZeliJbrall.llIIl vom 10. Mai 1911 Ib~s 7JUIlll 15. Man. 
1912. Die gegtetIlIStändlbicbte Vorlage bertl,ffi;tert 
über dtie in den drei Teilen der SJi,1:7JlIDQ5-
peJl'li!QlQe tbehcmJdeltren 'f.bemen. Bs wafl'len IdJileS 

Fl'Iaglen der allgemeiißlelIl. Polliitik, WJi.[t1Jsmadibs­
f1"aJQ1en, e,i.!Il MeinUIlJg1SaJUsmaJUlSdl m1it eliJner DJe'U­

seellänrlIDschen DeI'eg,aJbi'OD, SOZlitaJlfllaJgen, Be­
völk!eruIlJ91S- ,und Ftüchtli'l1lgJStiI1atgren, AlIlgJe­
legenhedten dler Kl\lJlJtruJr UtIlld des Bi.ldtm.gs­
W1eISeIfiS, juridilSche FI1aJ91E!Il1 'soWlie Fl'iagen des 
UmWJelltsdmt7JeIS. 

Der Aussdll\lß fÜIT ,al\l!swäJD1Jigle Ar.OIgel,egen­
beHen UiDJd w,i'rlJschaftlime In'beglI1a!l:li.on ihart den 
geg.enJSltämlJlidren BeddIJt iIn ISeliIIlm SitzUlßl!J 
vom 16. Mad 1912 in V ierbam:1:l1ung genommen 
und einstdmmilg besdliloSiselIJ., dem Hohen 
Hal\l.LSe dJüe Kiemlit:nliSD.!cilllme das BeridlbElls zu 
empfehlen. 

A'ls EngebIllis seiner BeDartnmg stellt der A'llS­
schuß für diUlS;W ärbilge AIllgle1eg1enlheitlein \l.'IlId 
Wlit1Jscbaftldd1e In1:legI1a.tion Isomit durch mlldl 
dien A<n t r a g,dJer 'ßtulnldesI1at wolle be­
schUe'ßen: 

Der Belnicht deIT OSlOOrrelidllilsdIlen Delegation 
ZJUJr Berlai1JenJden Ve'IlSlammIUlIlg drets EUiropaJI'laJbes 
über Wie XXIII. SlittzuIIllglsprelI1ilOldJe wird Z'Ulr 
KeIl!DJt:nJiJs genommen. 

Vorsitzender: Danke, Herr Berichterstatter. 

Zum Wort hat sich ni·emand gemeldet. 

Wir schreiten zur Abstimmung. 

Der Ber.icht de'r OsterreichliJSchJen. Delegation Bei der Ab s tim m u n g wird der Bericht 
ZlU:r Bea1atenden VeI1SIammlrllIlg des Europamatbes ein B tim m i g zur K e n nt n i B genommen. 
ÜbeT dli1e XXII. SittmlIliQlSpelTio!de wilrd zm 
Kenntnlis genommen. Vorsitzender: Die Tagesordnung ist er-

Vorsitzender: Danke. 

Zum Wort hat sich niemand gemeldet. 

Wir schreilten zur Abstimmung. 

Bei der A b B tim m u n g wird der Bericht 
ein 8 tim m i gzur K e n n t n i s genommen. 

schöpft. 

Hoher Bundesrat I Im Zlusammenlba!Illg mit 
emem Zwilsdlenruf ,bei deiT DeibaltrtJe übe[' dats 
IAKW -FmamJi.IeIrunJgISigeiSleltz Wl\llIlde tdliJe .Elr.bei­
lung elin!e1S Ortd!n1U'llIQ'SI1Uf'e5 ICl!Il.gIetmg't. Ich will 
von eU.lIl1em formelLen OridlIl,lU1Il1glSruf absehen, 
Z'll.ImaIl lich Iden ZwilSchelIJ.!ruf seIhst lIliebt gehört 
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VorsitzeDder 
hlClibe und die BeuTtei:lul1Ig im Z'1lJSiammenJhalIlJg 
milt clR Ge9am:tmtJUlarbi.!On eine!' Sitmmlg elifol­
geIl soU. Ich bitte aber um VermelidWllg VOill 

ÄUßerungen, die raJls BetlJeiJdJilgulngen empfun­
den werden körmetn nmd für dJiJe ich die Mliß­
biHjJgung .a'UJSlSpredlJEm. müßte. 

Die Einberufung der n ä c h LS t le n Sdtzunlg 
des Buru:lJeS!rabels WliII1d. ,aJUJf ISdlII1ifblidliem Wege 
erfdlgelIl. AllS :Sittz'UlIlJgeberimtin !ist Dolnnemtag, 
d&' 22. Juni 1972, in All1S5d'cht genOmmetIl. 

Für die TICligeSO!I1d!ll1lmg dieser Sittzrlmg kom­
men jene Vorl.aqen \iln BetIlachJt, die der 
NClI'tJi'OInMMt <bils diaJbin ver.aibsdliJeldet herben 
wtiil1d, soweit Sie dem EilnJsprudlJsTecht des 
BuißldIesl1aJtets 'UIl1Jedilf!lglelIl. i.Bin diesbezügliches 
Aviso wird noch schriftlich ergehen. 

Für draJS bevons1lebendJe PtinJgSltfleSit wiinsche 
,ich IhD!en ,aJJ.'eIIl und I-hlIietIl .AiIlJgehödgen schöne 
und vor ,aillemarhoJsanneFeli.rel1baJQJe. 

Die Sitmmg -ilSlt gelS c ih 1 0 oS IS e \11. 

SchIu.& der Sitzung: 14 Uhr 50 Minuten 

österreichisehe Staatsdruekerei L611 0 1 02 
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